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Buch


Hermesbotschaft: Die wundervolle Wandlung des Homo Technicus. Dreibuchroman. Philosophischkunstgeschichtlich taucht der Leser in eine mythologisch komplexe Welt. Mystisch umwoben empfängt „Zeus-mächtiger“ Physikprofessor Legné Botschaften des diebisch-glorreichen Götterboten Hermes. Emotional kompetent wird ihm aufgezeigt, sein Leben zu ändern. Wildbunt tummeln sich Diese und Jene, leidvoll-humorvoll-grotesk, auf der Bühne der Sprachmalerei, derweil ein Kriminalfall rote Fäden, kaleidoskopisch-todesnah, zum blutrünstigen Eklat zieht. Niem, Legnés große Liebe, kommt bei einem Autounfall ums Leben; Tochter Ani fällt ins Koma. Schicksale ziehen, strauchelnd-glänzend-düster-glanzlos Lebensschlachten schlagend, Fatum-determiniert, durch die Zeilen. In irrationalen Sphären und realen Städten und Stätten spielt der Roman mit epischen Grundmotiven, getragen von Liebe, Ewigkeitsberührung, Entzücken und gottfern klirrender Nüchternheitsnähe, bis zum erhabenen Ende. Zeitgeschehen-aktuell erhält, durch den techno-logischen Wandel der Post-Postmoderne, Verunsicherter sinnstiftende Antworten. Die Hermesbotschaft dekodiert! – bietet dem Leser den Schlüssel zum guten Leben, im Sinne Goethes „Stein des guten Glücks“.
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Der Belgier Wolf Chauvin ist Geschäftsführer und Life & Business Coach der Unternehmensberatung Lavie MEC. 1950 in Düsseldorf geboren lebt und arbeitet er in Aachen. Auf Basis langjähriger Tätigkeit in leitenden Positionen in Werbeagenturen und Industrieunternehmen berät Chauvin seit 1980 als selbständiger Unternehmensberater Führungskräfte; durch Vortragsreihen im Radio wie durch diverse Fernsehauftritte (RTL, WDR) einem breiteren Publikum bekannt geworden. Sein Motto: „Die Gefühle, die Wir nicht leben, leben Uns!“


Seit frühester Jugend bildet sich Chauvin in asiatischen Kampfsporten aus; Yoga und Entspannungstrainings folgten. Body-Work ist eine wichtige Säule für seine Beratungskompetenz. Mit dem Programm Mental Energy Coaching (MEC) arbeitet er an den Schnittstellen Technik-Mensch. Chauvin öffnet neue Lebens- und Berufsperspektiven indem er bisheriges Verständnis von Job-Kompetenz, bei dem vorrangig Fachwissen und effizientes Funktionieren im Vordergrund stehen, in Frage stellt. Für ihn spielt die emotionale Stabilität des Menschen eine gleichwichtige Rolle im Leben, wie die Stärkung persönlicher Identität und Wahrnehmung. Verstehend akzeptiert er den Menschen als Trinitätseinheit in einem „Mind-Emotion-Body-System“.
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Widmung & Dank


Widmen möchte ich dies Gesuch vorrangig unwirksam scheinenden wie sichtbar wirkenden Niem Lhüfeg-Legnè Wesen, Ani ähnlich oder gleich, sowie leidend unterdrückt um Freiheit Ringende gleichwie Heldinnen vergangener, jetziger und zukünftiger Epochen – sich zur Wahrhaftigkeit berufen fühlend; insbesondere wundervoller Gefährtin Simone, selbige dieser Botschaft mit Wortkonstellationen wie „Hilfs-Goethe“ und anders Skurrilem, entdeckungsfreudig-erfinderisch, zur Seite stand; sowie bemerkenswertem Freund und Geist- wie Seelenbruder Dr. Christian Groß, inspirativer Schlaukopf und kreativ-Pionier, selbiger Stunden-Tage-Wochen-Monate – derweil Jahre unverzichtbare Wissenschaftsimpulse, nahezu beitragsglatt, fürs Folgende mit aufbereitete.


Dank gilt zunächst den Menschen, die direkt/indirekt-bewusst/unbewusst als Ideengeber, Leitbilder oder Leidensgenossen für diesen Lebenstext wirkten. Ähnlichkeiten mit Lebenden bleiben wunschtraumfragmentarischer Zukunftsentwurf; Zugefallenes: rein-gewollt! Ferner gebührt Hochachtung allen antiken und modernen – sämtlichen Epochen-Beleibten –, himmlisch Geflüchteten wie Körperhaften, die durch Schreib- wie Kunstwerke Motivation für Gefügtes boten.





I Buch



0 Geleit


„Liebes Kind – geliebte Ani-Filia,


zuzeiten glaubte ich – vermute es gelegentlich noch: unser Leben sei ein Traum, aus dem wir erwachen könnten; traumbewusst.


Erlöschendes säumt schreibend strebendes Beginnen – beschreibt aus einer virtuellen Zukunft Deine Gegenwart; und ist dieses Buch auf dem Weg zu Deinem Herzen – ein tragend-leitender Lichtstrahl erinnernd sich zerstreut –, werden meine Augen allmählich müde geworden sein.


Nun wiegt sich dieses Lebensmärchen vom auch-Dasein des magischen Realismus in Deinen Händen – brieflicher Empfehlung eines Schreibversierten, wie mütterlich durchwirkt, gefolgt: ‚Was Du denkst – fühlst: schreibe; unterlässt Du‘s, weil Durchdachtes, Gefühltes wie zu Schreibendes Dir einheitlich scheinen, bleibt Nachgedachtes fern. Während der Abstandsnachlesung, wenn Dir an sich Textvertrautes fremd vorkommt, wirst Du ahnungsvoll erkennen: selbst willigen und versierten Lesern wird sich die Denkerstirn kräuseln – wirst Dich finden und erlebte Selbstführung als Segen im Prozess auf der Suche nach Ganzheit erfahren und Dich evolutionär sinngebadet wahrnehmen.‘


Diese Besuchszeit auf Erden hat sich längst geneigt – das Ende erreicht den Anfang und der Anfang schließt‘s Ende ein; der Kreis erkennt sich versetzt gespiegelt: die liegende Acht.


In meinem Jetzt habe ich, nach zweiter, eine dritte Aufgabe zu erfüllen: vorletzte Reise wird mich in die Kathedrale führen, in selbiger Deine Mutter sich königlich fühlte. Ihre übernommene Lebensphilosophie ‚Weder der König noch seine Krone sind die wahren Schätze des Reiches, sondern das Königreich selbst ist das heilige zu hütende Vermögen.‘ bewegte sie ferner, Deinem Vater aus dem Rad des Lebens ohne Ende und Anfang, die Botschaft vom Anfang und Ende der Dinge zu senden, damit ungläubig Verirrter beginnen konnte, Endlosnachrichten des Lebenslichtes weiter-zu-reichen. Endlich feiert ein routinierter Kreislauf erlöst Auferstehung.


Nahe wie weite Leben und Träume schrieben – ergänzten diesen Text, lauschend erlebt-fabulierend: besonnen verstanden führten dichtend, wahr wie ersonnen, Handlungsstränge, tags wie nachts, Stift oder Computertastatur von Geisterhand, dass tippende Finger vorrangig erfahrungsbedingt bewegt wurden; denn anfangs dachte ich noch – ich schreibe selbst! Heute – an deinem Morgen – weiß ich: ich werde ge- wie beschrieben und transformierte ein unendliches Weilchen zum Homo Liber.


Wissenschaftliches Hinterfragen, ob Träume Erfahrungen belebend steuern oder Leben Träume nachträglich verarbeitend lenken – sekundär! Zunächst vitalisierten Bezüge unerkannter Tiefen, spät bewusst vermutungsursprünglich – schreibende Gestalten.


‚Alles bröselt! Rein das Nichts ist sicher! Somit bleibt nichts sicher!‘ zitierte vor Zeiten ein Fastfreund.


Nachtragend möchte ich ihm antworten: ‚Deine Chance, lieber beinahe-Freund, liegt im reinen Fall – bröselzerfallen –, jedes Lebenskörnchen entdeckend als ‚Ich’, und ‚Du’ zu fühlen; dann schnupperst Du als Teil vom Ganzen an der Ewigkeit. Das ist mehr als Du zu erwarten gedenkst; unendlich mehr, als Dir Deine kühnsten Träume ausmalen könnten.‘


Bei der Niederschrift dieses Schreibtraumes trieben mich weder Hunger noch Durst, noch plagte mich Müdigkeit; mir war, als ob ich dem Leben das Leben diktierte – wohl eher: mir das Leben das Leben eröffnete.


Bisweilen schrieb es mich, nahezu ununterbrochen, Tag und Nacht – online mit unbeschreiblicher Energie.


Kryptischer Lebensstrom ist studierend in Kenntnis zu bringen, wenn Geist und Seele bereit sind; dann, meine liebe Jüngste und Älteste, fühlst Du im Folgenden vergangen lebendiges Etwas auf der Reise durch jene unbekannt-bekannt mysteriös-monströse Geschichte – und merke auf, mein liebes Kind: beim Lesen bist Du nie allein, denn verstehend mit-zu-erleben, was dieses Buch Dir, ohne jeglichen Mystizismus, sagen möchte, bedeutet: Sinn und Zweck ward – erfüllt.


Meine Lebensschreibzeit verflog keines Weges in unbewusster Routine, göttliches Rauschen hüllte mich – wissend-tragend – in der Stunde 0.“


Dein Flow – Papa-Vater





Prolog


Wenn Du alles gibst – diszipliniert-konsequent-authentisch wie vertrauensvoll-intuitiv-hingebend suchst: Es wird Dich finden!


Unbekannt


Ab – gewiss-ungewisser Zeit, insbesondere wenn der Mensch versäumt, intuitiven Aufmerksamkeitswecker zu stellen um greifender Routine sowie Banalitäten konstruktiv-alltagsbewusst zu begegnen, schläft die natürliche „Emotionale Kompetenz“ gerne ein.


Konsequenz: Selbstaufgabe!


Es ereilt ihn, gefühlt-guttuend, die Prokrastination; widerliche Sabotage im eigens geschneiderten Kostüm herrlicher Stressbequemlichkeit.


Follow up: Es frisst ihn der Zeitteufel zu zeitig; und doch: manch Normalbürger, zum Emotions-Rowdy mutiert, bleibt ein solcher.


Erreichte Versorgungsziele erweisen sich, liebend-freundlich, als Kriterium überdrüssiger Sättigung; angeblich, um ungeliebten inneren Schweinehund zu füttern, sprich: zu eliminieren – im Gefühlskoma Richtung Lebensende vom Wichtigsten ergriffen, schwört Mensch dauernd: „Ach, wie die Zeit rast!“ Für solche und ähnliche Sprüche hat‘s Menschlein Zeit – bleibt somit, nahezu automatisiert, jeglicher Wichtigkeit wichtigstes Werkzeug –, im Sinkflug geistiger Niederkunft; und erlebt sich als Niemand im Grundglauben-Schattensprung überstrapazierten jemandes-Dasein.


Humaner Routine-Hardliner, Kurzform: RHL, vergewissert sich dessen gemessen nahezu täglich gegenüber anderen; vorzugsweise an Supermarktkassenschlangen, vor und hinter Gartenzäunen, auf Spielplätzen bei der Kinderbeaufsichtigung, nach Kirchgängen oder ähnlichen Anlässen und in anderen Begegnungsstätten. Obendrein, um Mitstreiter für zu beklagende Verluste ihrer Lebensqualität oder -quantität zu gewinnen. Ab da verhält sich pingeliger RHL-Typus gewöhnlich so: raffen was sich bietet.


Dagegen agiert fügungsfreudiger Routine-Durchschnittstyp, kurz: RDT, eher anders: strahlt Abhängigkeitsbescheidenheit aus und reagiert aufmerkend, zeitschindend liebend an nullenden Lebenszahlen, bei Geburten, nach Todesfällen, vor in die Höhe schießenden Enkeln; im Grunde zu jeglichen internen und fremden Langzeitereignissen.


Der RHL-Akteur dagegen versorgt sich zumeist intrinsisch mit Negativbelohnungen, das RDT-Mitglied nimmt‘s durchschnittlich eher zu normierten Anlässen. Geneigt lassen sich beide Exemplare extrinsisch gerne von Gleichgesinnten animieren. Überschneidungen? Tagesordnung! tradiert an erster Stelle. Summiert: bitter wenig ausgefeilte Kunstfertigkeit.


Zeiten anhalten, mindestens abbremsen, bedeutet für allgemein Gemeine, sich Schwächen und Stärken bewusst zu werden. Theoretisches Heilkonzept: Verhaltensmuster ändern, um aus der Komfortzone ausbrechen zu können, damit der Routine Teufel – bequeme Unzufriedenheit oder unzufrieden Bequemes – ausgehungert werden kann. Erstschritt: dem Gewohnheits-Koma entrinnen. Im übernachfolgend dritten Ausfallschritt wird der Homo sapiens automatisch vom zeitlosen Zeitteufel, der ihn Stück für Stück, zuweilen im Ganzen, zuvor gefressen hatte, ausgekotzt entlassen. Da Gewöhnliche ihr Selbst zuvor zu befreien, ja – hoch-zu-würgen haben, beherbergt jener zweite Schritt: mörderische Schmerzen!


Derartige Pein, geleert-gelehrt, nachhaltig zu überwinden, um Erhabenes anzustreben, bedarf gewisser Fertigkeiten: mentale, emotionale und spirituelle Quotienten möchten – verkörperlicht! – entwickelt stabilisiert werden; bedeutet: vorab aufzeigen, wozu Einzelner – gesamte Menschheit derzeit fähig ist. Verführerisches Ziel: mit erwähnten Ebenen die Schnittmenge der „Big-3“ zu finden, um die Vereinigungsmenge zu erreichen.


Nun wird’s Zeit, der Textschmiede lichtvolle Gedanken, schneidend-bebend wie märchengleich rätselhaft-verwunschen, eigenwillige Freiräume zu gestatten, um ihr liebend Authentisches zu entlocken.





1 Zwitschernder Schein?


Wahrheit ist adaequatio intellectus et rei – ist Angleichung von Verstand und Sache.


Thomas von Aquin 1225–1274


Glühender Hochsommer!


Nullsummenspiel einer illuminierten Traumgeschichte – nachgetragen.


„Halt! Geheimdaten! Fuck! Der Laptop ist ersetzbar: um Gottes Willen diebischer Knabe, behalte von mir aus die Hardware; die Informationen im Dossier benötigen wir. Haltet ihn! Fasst den Spitzbuben! Stürzt ins Unglück, Junge!


Todesabgrund!“, verfolgt „Rechte Hand“ vom Physik Professor, keifend aus benachbartem Büro gehetzt, im ewig langen Institutsflur langhaarig Gelockten.


Die feuerrote Kapuze des Hoody rutscht vom Schwarzschopf; wandentlang hetzt der Kerl, eine unglaubwürdig eitergelbe Feuerspur, wie rasender Comic Held Flash, lassend, zur geteilten Verbindungstür, die ins Treppenhaus führt.


Explosionsartig wird fensternahe Türglashälfte von der Treppenhausseite aufgestoßen: prallt, dumpf-stoppend, gegen rotbraunen Hartgummipfropfen; hausmeisterlich eine dicke Schraube ins Kautschukgedärm gezwängt.


Vor dem Räuber der Professor: eine Menschwand wie Beton! Ein Schlag! Ein Griff – der Laptop kreiselt in Zeitlupe durch die Luft, mit rechts vom Lehrstuhlchef aufgefangen; gleichzeitig wird stehlender Arm mit links auf ungezogenen Rücken gedreht. Langfinger schreit schmerzgerissen. Wirbelt herum. Macht sich los! Zerrt ein erigierendes Rapier aus der Bauchtasche. „Du bist tot, Mann!“, brüllt er höhnisch; ficht tänzelnd wie ein französischer Musketier.


„Chef aufspießen? Mysteriös!“, staunt Rennende, sich wundernd: „Die Zeit … was –? Laufe ich? Laufe auf der Stelle!“


Wendiger Traummann weicht aus, fasst linkshändig über dieselbe Schulter: ein rasiermesserscharfes Samuraischwert gleitet, zischend-blitzend, aus unsichtbarer Scheide – trennt dem Einbrecher die Faust samt Gelenk, wie eine Scheibe Schinken mit der Wurstmaschine, glattfein ab: Krampfende umklammert den Degengriff – fällt, metallgerissen, zu Boden.


Knallrot spritzt der Stumpf.


„Schlitzender Finalstoß!“, entscheidet der Todbringer.


„Aufschlitzen? Nein!“, schreit Eilende, sieht schon quellende Gedärme auf dem Flur – platschend platzen.


Geschätzte Attosekunde: Japanischer Edelstahl verschwindet im Rücken; nahezu gleichsam fährt sehnige Freie bösem Buben an die Gurgel.


„Tödlicher Zugriff? Nein!“, ruft Geeilte verhallend! … schaumreale Sekunden gleiten – Spätsommer. „Glücksstrahlend schlafschaumgeboren“, flüsterte – einstweilen – Erwachte ins Kissen, in seichte Gefühlsgewässer trudelnd. „Aufgewacht aus panischem Albtraum.“


Neben sich: geliebten Professor, zum ruhenden Gatten gezaubert; tieftraumgekühlt zufrieden mit sich und der Welt.


„Aufstehen, mein Märchenprinz!“, säuselte sie, seine nackte Brust streichelnd, die sich hob und senkte, als würde sie gepumpt. Halbmast Restliches – lakenbedeckt.


„Schwindendes Auferstehen?“, lächelte er, ein Auge geschlossen, mit rechtem blinzelnd.


„Frühstücken?“, zog sie ihr dünnes Nachtshirt über Kopf, reizend Fülliges entblößend.


„Zu verführerisch“, hob er die Lider, setzte sich auf, nahm ihr Gesicht zwischen seine Hände und – entschwand wie windbegünstigter Nebel aus dunstigem Tal.


Zum zigsten Male entgleist starrte sie, hellwach enttäuscht, gegen den Stuck der Schlafzimmerdecke ihrer Altbaustadtwohnung; allein – aus zweiter Traumstufe endgültig irdisch gelandet.


„Zu schade! Greifbar Phantastisches ist lukrativer als gegenwärtig Irdisches“, streckte sie straffen, unbekleideten Körper, warf‘s rosa Laken, faltig geknüllt, auf die leere Betthälfte, stand auf; tapste auf nackten Sohlen durch den Flur ins Bad.


Hinter Milchglas rauschte Heißwasser. Ungeniertes Stöhnen. Sonnenkraft flutete die Sichtkabine in dritter Etage, deren Altbau sich linksseitig stadtauswärts an die schnurgerade Allee schmiegte.


Beginnender Arbeitstag forderte weltlichen Tribut, der Lehrstuhl harrte ihrer.


Ungeschminkt angekleidet, schnappte sie zwei Äpfel aus dem Gemüsefach sowie Wagen- und Hausschlüssel von der Fensterbank zum Hof.


Üppiges Eichenholz fiel wuchtig ins Sicherheitsschloss. Schlüsseldrehen. „Tasche! Frauenkrimskrams“, entriegelte sie.


Fünf Schritte. Retour. Türknallen.


Polterndes Zweistufenspringen; ausgetretenes Holz trug, Jahre vertraut mürrisch knarrend, weibliche Last.


Brechender Herbst!


„…?“


„Ja!“


„Ihr ‚Ja!’ ist mein ‚Nein!‘“


„Negierendes Professor-Wedeln mit daumenbreitem Stapel frisch Bedruckten?!? Doch!“


„Widerborstig! Hören Sie mich schweigen, Madame?“


„Schiller, Friedrich: ‚Wer nicht genießt, wird ungenießbar‘ Merken!“


„Gnade vor Recht? ‚Man muss Geduld mit unserer Schwachheit haben‘ Schiller! Auch seine Aphorismen definieren gegenseitiges Grenzen! Wie heißt es so schön; ab heute: Das Wollen hält – gelegenheitsbedürftig – das Kommen in Schach.“


„Lauschen Sie, Meister der Sprache hinter der Sprache: diesmal geht‘s um meine Wünsche, keineswegs um Ihre Vorstellung meiner Wünsche.“


„Reichlich hatte ich Vorstellungen Ihrer zukünftigen Wünsche, von denen Sie Null Vorahnung haben. Geben Sie sich, ich weiß – hält nur kurz, vorläufig zufrieden! Fragen?“


„Unverschämt! Akut fehlen mir die Argumente. Atemholen!“, schnaufte sie.


„Bitte.“


„Monate einsamer Aufwachmomente auf meiner Liegestatt. Urlaubsreif! Ungezählte Traumsequenzen, mich trübe Funzel glauben machend, es sei Realität, sind bewältigt worden.“


„Mädchen: Fühlen Sie mein vibrierendes Schweigen.“


„Elektrisierend!“


„Realitätsnah betrachtet wie durchdacht, sind die Motive für die Freuden der Menschen, plus Negativbedürfnissen, bedingt unterschiedlich; fraglich, bevor Sie ‚Chef! Profan!‘ ablassen, verbleibt: drückende Gefühlsqualität; dieselbe, gleich der des Kontrahenten, schwach ausgeprägt oder lichterloh brennend, könnte, im Falle der Übereinstimmung, anschauliche Vertragsvereinbarungen gewährleisten. Diesmal: keinesfalls! Relativiert, präzise hingeschaut! Somit – ...“


„– Kernaussage unterschiedlichster Welten und Menschen allerorts. Bekannt. 00-Bock! Kein Vortrag, Chef!“


„Kurz: Ihre Träume tangieren mich keinen Millimeter. Möchte, nebenbei, keine geträumte Nachtwanderung ihrer erotischen Auswüchse mehr von Ihnen serviert bekommen! Klar?“


„Sonnenklar, bis die Sterne winken.“


„‚Nein!‘ steht. Vorläufig kein Urlaub. Und Ihre ‚big eyes‘ begeistern null Prozent.“


„Ich will!“


„Wohin?“


„Ungeöffnetes Geheimnis!“


„Neuer Kerl! Erweiterte Beziehungsrunde?“


„Seit letzter Pleite abstinent. Beziehungsgeschunden! Abartiger Franzose: frauenfeindliches Denken und perverses Handeln, sein Markenzeichen. Hätte ihn liebend gerne zu den Skopzen verbannt; zu spät: religiös fanatische Bande wurde aufgestöbert entlarvt. Eifersüchtig?“


„Bullshit!“


„Nice wär’s.“


„Dämliches Stöhnen: verkneifen!“


„Lieb wäre mir der kleine Neid, die Eifersucht“, versuchte sie, zum tragischen Verständnis ihren Ohrring gefasst, den Creolen ruhig zu stellen; durch hoffnungstragendes Kopfwiegen ins Baumeln geraten.


„Skopzen?“


„Juchheirassassa!“


„Bescheuertes Wort! Dusselige Fünfzehnbuchstabenansammlung.“


„Egal! Triumph: verdutzter Alleswisser!“, betrachtete sie provokant gehobene Augenbraue.


„Zu albern.“


„Zeus, der Allmächtige, einmalig unwissend. Champagner! Te deum laudamus: Dich, Gott loben wir – im Arsch. Latein: größtenteils weg! Pferdchen durchgegangen. Euphorisch siegesgewiss.“


„Übergeschnappt?“


„Kleines ‚Sorry‘! Riesiges ‚Pardon‘ Lärmendes Gedudel!“


„Kurve gekriegt, Oberschlaue – Quatsch: Trick! Aufklärung! Skopzen –?“


„Skopzen: religionsfanatisch krankhaft – verschnitten! Selbstkastration. Brüste abschneiden, alles um sexuelle Enthaltsamkeit abzusichern, bis zur Verstümmelung der Genitalien. Die Truppe wurde ‚Weiße Tauben‘ oder ,Weiße Lämmer‘ genannt‘“, war ihr Ohrgold durchs Gestikulieren ins Trudeln geraten.


Seit November nannte sie massives Rundgold, Durchmesser 3 cm, ihr eigen; vom Chef abgestaubt, nachdem sie in einer Mittagspause Ende Oktober, beide diskutierend bummelnd, vor exklusivem Juwelier mit langen Augen, ähnlich sehnsüchtig wie eben, geseufzt hatte. „Urlaub?!?“, setzte sie weich nach.


„Nein!“


„Stur!“


„Meinungsstabil!“


„Urlaub – bitte! Möchte leistungsstabil bleiben; für Sie!“, klimperte sie mit den Wimpern; ließ den Ohrring passgenau bittend nicken.


„Schleimerin! Wie lange? Wann?“, hielt er beidseitig nach oben Ausschau; gefächert schwingendes Stapelende versammelte sich, neu gepresst.


„Zwei Wochen – in vier Wochen. Ab Nikolaus. Sie zählen wiederholt meine Sätze! Gar Wörter?“


„Gewohnt: Buchstaben! Könnte Sie härter treffen: Ratespiel mit umgestellten Lettern – Anagrammieren; von der Königsdisziplin zum kaiserlichen Drill. Damit verschone ich Sie, Mädel. In der Vorweihnachtszeit – Urlaub?“


„Oui! Mein Monseigneur, zu Maria Empfängnis will ich im Süden sein.“


„Zu viel! Zu früh!“


„Bitte! Der Monsieur ist unpässlich? Außerdem: morgen Geburtstag – ich! Überhaupt: kein Mädel mehr.“


„Auch das noch! Überüberhaupt: was hat das damit zu tun?“


„Weiteres Doppelpunktvergehen? Bedingtes – von mir aus: Bisoziation. Humorvoll kreative Forschung? Sie haben gleich die Presse im Nacken. Hörsaal IV, und …“


„Insgesamt miserabel assoziiert.“


„Dann im Sinne von: ‚Der Mensch – Irrläufer der Evolution’; haben Sie gelesen. Ihre Aussage, damals in einer Ihrer sinnlichen Vorlesungen.“


„Vergebliches Wimpernsenken! Dümmliches Lippenstülpen wirkt – aufgeblasen.“


„Immerhin: wahrgenommen!“


„In kommender ‚Zeus-Zeit‘ brauche ich Sie hier. Kapiert? Rededuell beendet, Mädel!“


„Mädel? Zeus‘ Zeit? Büchlein Epiktet zu Kopf gestiegen? ,Das Buch vom geglückten Leben‘.“


„Inwiefern?“


„Die Summe der Weisheit –“, kramte sie einen zerknitterten Zettel aus der Schublade. „Muss sechzehn wenig königlich Getürmte explosionsartig vortragen“, warf sie sich in Pose. „Sorry!


‚So führe mich, Zeus, und göttliches Geschick, Wohin es mir von euch zu gehn verordnet ist‘“, zerriss sie nölig den Zettel; schaute gespielt demütig, Slow Motion Wimpernschläge, hinter ihrem Schreibtisch zu ihm auf. „Sie sind dran!“


„Sie – zum x-ten Mal in meinem philosophischen Fundus gestöbert. Voreilig benutzt – nix verstanden! Edukative Ergänzung, Teuerste. Heilige 33 Wörter: ‚


Ich will euch folgen ohne Zögern; wollt‘ ich‘s nicht,


Wär‘ ich ein Feigling; aber folgen müßt‘ ich doch.


Und wer das Unvermeidliche mit Würde trägt,


Der heißt ein Philosoph uns, ja ein Theolog.‘


Fügen Sie sich! Was soll das Geschrei?“


„Scheiße! Er kann‘s gewohnt auswendig.“


„Nun –?“


„Was ist mein bisschen Freizeit, gemessen an den Weiten des Kosmos? Herr Physiker: Gnade.“


„Freizeit – Freiheit! Lesen Sie – Mehrfachempfehlung! – Melvilles Weltliteratur Moby-Dick. Dann wissen Sie, was unfrei bedeutet und können sich Gegenteiliges erschließen! Und – Zeit? Geistige Aktivität und Tätigkeit, sich fügende oder gefügte Inhalte und Verknüpfungen erinnerten Geschehens und gefügter Ideen. Prozesse, die Zeit oder Zeiten beanspruchen: Algorithmen – Algorithmus, mitwichtigster Begriff dieser Welt, vermutlich auch auf anderen Ebenen; mit Verlaub – schlicht: methodische Abfolge von Schritten; im Tierreich instinktiv, möglich menschlich: intuitiv; sozial perfekt: empathisch ertastet.“


„Bekannt!“, stöhnte sie aufgesetzt, „Raum, Zeit und Materie sind verbunden. Nochmal: gegenwärtig bin ich indiskutabel urlaubsreif.“


„Was bedeutet Gegenwart anderes als Glück zum Handeln?“


„Verwirrt!“


„Gegenwart ist ein 3 Sekunden währender Abschnitt.“


„Wahr?“


„Laut bisher-Forschung, meine Gelegenheitskluge und Selteneinsichtige.“


„Ungehörig! Diverse Völker bedienen sich unterschiedlicher Zeitrechnungen – ich: sofort Spross fernen Volkes. Meine Wenigkeit erinnert sich an die Fernsehsendung letzten Freitag, als ich, glückliche Ausnahme, früher Feierabend machen durfte.“


„Paul!“


„Paul?“


„Paul Feyerabend. Auch-Philosoph. Wissenschaftstheoretiker. Anything goes!“


„Schön wär’s!“


„Himmelschreiende Erwartungen!“


„Gelegenheitsausnahme: Lauschbereitschaft – damit Sie’s quitt sind! Von wann bis wann?“


„1924–1994. Er sagte in etwa: ‚Es existiert kein fester Rahmen für Bedeutungen, wenn sich durch solche Sprünge alle wissenschaftlichen Konzepte und Begriffe verändern.‘“ „Ja – und? Was tue ich damit?“


„Umsetzen!“


„Fein: Urlaub!“


„Zitat: ‚Wissenschaft und Mythos überschneiden sich vielfältig.‘ Lektüre: Wider den Methodenzwang.“


„Perfekt vorformuliert! Schluss mit lustig! Der Spaß hat ein Loch! Drei Wochen Urlaub! Sonst: Kündigung!“


„Dickschädel!“


„Ich? Dickschädel? Sie sind der Belgier!“


„Wie wahr!“


„Verkneifen Sie sich bitte solche Überheblichkeiten, sonst verlange ich gesamten Jahresurlaub, plus letzten, vorletzten, und …“


„Da hatten Sie Urlaub: Paris! Wenn ich Sie an angedeutete Pleite erinnern darf! Und – ‚Paris ist wie eine Hure. Aus der Entfernung scheint es hinreißend, man kann es nicht erwarten, bis man es in den Armen hält. Und fünf Minuten später fühlt man sich leer, angeekelt von sich selber. Man fühlt sich betrogen.‘ Henry Miller. Wendekreis des Krebses!“, öffnete er den Wandschrank; wählte aus reichhaltiger Garderobe ein dunkelblaues Jackett plus Schal.


„Na! Dann wenden Sie einmal! Heute mit Halsbinde, modisch inspiriert?“, spottete sie bitterfies, wie er grau Melierten doppelte, sich ums Genick legte und fransige Enden fingerspitz durch die Schlaufe zog, als zöge er einen Schlussstrich.


Samtig grinsend schlüpfte er in die Jacke – wie in eine zweite Haut, dabei wechselte er die Blattsammlung von Hand zu Hand. Aus den Augenwinkeln registrierte er Verklärtes. „Spürbar: Sie schwimmen in Sehnsucht! Ziehe mich an, keinesfalls aus.“


„Unverschämt!“


„Möchten Sie weitere unsachliche Beiträge leisten, mein unartiges Märchenkind?“


„Pah!“, vollführte sie eine verächtliche Wegwerfbewegung.


„Vorsicht, Rotkäppchen! Sonst frisst Sie der Wolf. Ihr Vorteil: bin in Eile.“


„So zynisch? Damals: geschickter Arbeitsurlaub. Reicht! Morgen krank!“, zauberte sie einen Lippenstift hervor; Gott weiß woher. Malte ihr Mundwerk knallrot. Steckte die schwarze Kappe auf den roten Farbkopf; gekräuseltes Trotzmündchen.


„Das wagen Sie? Never!“


„Drauf ankommen lassen, Anglizismen-Fan?“


„Wahnsinnig?“


„Knapp davor.“


„Eine Woche! Wenn ich weiß wohin.“


„Sie werden mich zurückpfeifen.“


„Weder mein Stil noch … – zu wenig elegant!“


„Dreimal passiert.“


„Triftige Gründe.“


„Haben Sie einen Sack von voll.“


„Keinen vulgären Attacken.“


„Das haben Sie jetzt …“


„Lieblich! Eine Woche!! Und traben Sie bloß nicht wieder mit dem ‚Post-Holiday-Syndrom‘ hier an.“


„Tat ich’s? Ich – und Arbeitstief! Bisher: Nein!“


„Abwarten!“


„In einer Ihrer übernatürlichen Vorlesungen postulierten Sie: ‚Wir führen unwirklich Kämpfe oder Kriege mit Wörtern, wenn wir Sprache als Waffe einsetzen, sondern mit Tönen, Energien und Gesten, die wir Sätzen beimischen, im Sagen wie im Hören – auch-Physik. Darum: Prozente allgemein und speziell Gesagten werden inhaltlich dominiert, Restliches von Body und Voice vermittelt. Offensichtlich lohnenswert, präzise hin zu hören, genau zu schauen. Authentizität plus Kongruenz zählt. Inkongruenz – umfassend deckungsungleich – unvorteilhaft!’ Ihre Vorbildtexte. Habe Sie dauerhaft beobachtet, mit Argusaugen – eben. Sie sind dran!“


„Verdammt mundschnell!“


„Sie meinen sicherlich mündlich vorschnell! Mundschnell sähe anders aus. Probe aufs Exempel? Sehen Sie meinen roten Erdbeermund?“


„Überhört!“


„Überfühlt!“


„Vorschnell – gleich: handelsüblich, bezieht sich aufs Handeln spezieller und allgemeiner Fälle.“


„Insofern ist Ihr mundschnell Gerutschtes sexistisch angehaucht; gegenüber Ihrer extrem treuen Hochschulangestellten klarer Missbrauch. Dennoch: Angebot steht!“, kicherte sie.


„Artet anstandslos in unfeine Wortklauberei aus. Sie betreiben eine Politik der Camouflage, im Zuckerguss der Unschuld.


Unangebrachte Urlaubsansprüche!“, grinste er dreist. „Eine Woche plus zwei Tage zum Erholen, falls Sie erwartet neu seelische Insolvenz ansteuern. Urlaub eintragen! ‚Was also in Schrift ist, ist Hermes‘.“


„Was-wer-warum?“


„Was –? Liegt vor Ihnen!“, warf er die Blattsammlung auf ihren Schreibtisch, dass sie auseinander glitt – wie von Zauberhand geführt, die Überschrift auch unterer zwei Drittel freigab. „Wer: Spruchvermutung – Georg Friedrich Creuzer, 1771–1858. Mythenforscher. Warum? Bildung! Komprimiert erfassen! Dann, wenn gewünscht: Text schreddern. Inhalte gerafft in meinem Gehirn! Übles Sermocinatio – beendet. Podiumsdiskussion.“


„Dreimal unverschämt! Danke fürs schicke Tete-a-Tete! Unbeeindruckt!“, rief sie ihm, äußerst fuchtig, in den Flur nach.


„Sermocinatio? Unbekannt. Angeber! Im elektronischen Duden schlau machen. Erst Krempel sichten: ‚Die Bücher des … Hermes Trismegistos. Corpus Hermeticum‘ –? ‚Griechische Traktate über die Entstehung der Welt, die Gestalt des Kosmos und die menschliche und göttliche Weisheit.‘ Was soll ich damit? Bekloppt – er! Verfällt noch, sprechend wie schreibend, dem Hermetismus, seiner Symbolhaftigkeit und Metapher-Scheiße!“, überflog sie den Inhalt auf nächstem Blatt unteren Zweidrittelpaktes.


„Und dieses Zeugs hier –‚Tabula Smaragdina‘?“, las sie die Überschrift ersten Drittelstapels und die Kapitelüberschriften der dritten Seite „Aus dem Lateinischen ins Deutsche von … Was ist diesmal in ihn gefahren?“, brachte sie Verrutschtes in Form. Wollte gesamt Gestauchtes gelocht in einen königsblauen Schnellhefter sortieren – Lesefeuerglühen! „Motiviert!


Faszinierend! ... und oben wie unten … die weisen Lehren des Hermes Trismegistos …“, vergaß sie sich, Abschnitte laut lesend.


„...; somit steckt in jedem Wort, jeder Tat, jeglichem Sein – jedem Teilchen mindestens eine Ergänzung, die es zu erforschen gilt, den Jeder wie Jedes ist und wird bewegt; begeben wir uns nun auf den schmalen Pfad tiefgründig wissenschaftlicher Pionierarbeit“, zauberte er lauschende Schlauköpfe ratlos, „versuchsbereitwillig die Dinge für sich sprechen zu lassen, mit Vorkenntnissen und Kombinationsfähigkeit.“


Publikumsverharren während provozierender Kunstpause.


„… und meine, aus väterlicher Erziehungskost volksmundveranlagt, Zitats-Bedürftigkeit, zumeist unausgesprochener Meinung ‚Das Rad bräuchte keinesfalls neu erfunden zu werden!‘ endet gewohnt philosophisch: Falls Verstand einer Sache angeglichen werden soll, gilt‘s zu erkennen: Emotion und Intuition könnten sich als dreiste Verführer sowie unkontrollierbare Fremdgeher unbewusst gespeicherten Eigenbedarfs beweisen; hierauf sei im erwählten Bedarfsfall, wie folgend, zu achten!“, hob der Professor spielerisch den Zeigefinger. „Insbesondere wenn geistig Geplantes oder Geträumtes, begriffslebendig aufgeschrieben, authentisch transportiert wird. Geistiges in Praktisches umsetzen, ohne schädliche Konsequenzen, bleibt doch sicher Ihre Absicht, meine Herren. Kopfgesammeltes notieren! Skizziertem Leben einhauchen.“


„...“ – vernahm der Redner Unverständliches, dessen Inhalt er dechiffrierte, ohne geäußertes Desinteresse.


„Sich selbst prophezeiende Erfüllung? Ja und nein. Eher – Leben bewusst erleben, anstatt in Routine zu ersticken oder im verstaubten Nachruf geehrt wie beschrieben zu werden. Menschen hocken, konservativ-verstockt, in ihren Kreisen und Segmenten. Jeder glaubt von sich, seine Welt sei die einzig wahre, einzig gültige, die richtige. Klar! Es gilt das Recht, anders zu sein und sich von anderen Mitstreitern zu unterscheiden; und dennoch entwickeln wir Strategien und Mechanismen, selbige uns wiederum als Größte, Tollste, Wichtigste erscheinen lassen sollen. Verblendung! Höchst gelehrte Damen im Dunstkreis geleerter Herren“, war er sich sicher, sein Textkniff ging, trotz feinster Betonung, unter, „es wirkt konstruktiv ein stiller Plan, unbedacht scheinend, erfahrungsbeladen: Prozesse, gefiltert aus Erinnerungsfäden, selbstfärbend, verbinden und vereinen sich, horizontal-vertikal Rundlauf-entschlossen wie umlaufende Linien, zum Kreuz, gleichsam Schild – ein Anfang ohne Ende … ‚Wieso-weshalb-warum wir unfähig sind, sowas nachzuvollziehen?‘


– diversen Blicken entnommen. Schlichtweg zu doof, steigende, fallende sowie kreisende Spirale ‚Oben gleich unten‘ greifbar wahrzunehmen! Solche Lernprozesse und Entwicklungsmechanismen bieten locker chancenreiche Querverbindungen, begründet – gleich unbegründet, demnach: konsequent-inkonsequent.“


„... –“


„Mentaler Sonnenuntergang? Sonnig klares Denkwetter: Meinung bildet Verhalten. Nachvollziehbar? Skeptisch! Zumindest für neurophysiologisch Schlaue. Logisch: Meinung wird emotional gesteuert. Hart? Wenigstens für ‚Porschlöcher‘, selbige sich vorwiegend für Pferdestärken und Hochglanzfelgen interessieren. Nun, wenn man’s oder wenn’s Mann tiefgehend konsequent verarbeitet, mindestens anschaut, besser: betrachtet!, bleiben unsere Chancen Aufmerksamkeit!


und Wachsamkeit! ‚Sonst nix!‘ So könnte Asterix zu Obelix sprechen; so würde sich meine Tochter, kurz-knapp, ausdrücken. Zurück zum auch-Thema. Quasi ausgeliefert: wir! Alternativ – sich mit den Begebenheiten abfinden im Strom willkürlicher – willkürlicher? Abläufe. Überdenken! Kunstpause.“


Schauende. Wartende. Harrend Murrende.


„Nun, im Gefühlsstrom zu treiben, oder von eisigen Emotionsstrudeln mitgerissen zu werden, verlangt: Mitte suchen und – finden! (Geklammerte Botschaft für die Unruhestifter: gleich fertig!) Dies allseitig, horizontal, vertikal und gleichzeitig im Kreislauf – merke: wiederhole mich – selbst drehender Spiralen; daselbst im Überall. Guten Tag“, zupfte Legnè am Schal; entschwand inspiriert-verwirrten Hörern, ehe sich die Auditoren seines Schattens bewusstwerden konnten.


Exakt 6 Wochen nach erklärtem Debakel mit Vorzimmer Madame machte der deutsche Physiker belgischen Ursprungs und auch-Mathematiker, Professor Dr. Dr. Flow Legnè – seltsam englischer Vorname vor wahrlich bedeutungsvoll französischem Zunamen – mit dem Wort „Arbeitentkommen!“, inmitten klirrenden Vorwinters, Anstalten, unaufgeräumten Schreibtisch zu verlassen. „Schlüsselsuche! Schicksalsträchtig, dieser Abend. Schaurig-frostige – bis jetzt schneefreie Adventszeit.“


Avantgarde-Palimpsest – respektive mehr oder minder zu Akzeptierendes blendenden Wissenschaftlers und verblendeten Menschen; inklusive akzentuiert ergänzter Teilbeschreibungen von Kennerin Simone Lieblich plus Lauschanmerkungen Gutmeiner wie Neidhammeln, kombiniert mit Meinungsdepots von Freunden und gesammelten Teilchen eigenwilliger Vita:


Favorisierter Dauerspitzname: Zeus! Selten „Der Große Zeus“. Wenn Lehrstuhl oder Freunde, wegen übersteigerter Allmacht, Chef-sauer waren, nannten sie ihn abstandsscheu „Der Allmächtige Zeus“. Legnè war über meiste Kosenamen informiert.


Vordergründige Eigenheiten: Schlichte Weisheiten des Zitats-Zöglings – volkslautem Mund entnommen, zumeist philosophisch interpretiert; manchmal kompliziert – gerne komplex gesichtet dargestellt – verpackt. Plagiatshasser. Pionier.


Kategorischer Lieblingssatz „Sie sehen mich an, als wüssten Sie mehr über mich, als ich Ihnen gesagt habe!“ irritierte außergewöhnlich, vor allem seicht schwatzende Schwätzer. Selten verfiel er ins Abkürzungsfieber, wenn – hauptsächlich im Ausland, in höchsten Nöten, knapp vor Ungehalten oder aus gelassener Langeweile. Psychologische Gründe.


Kindheitstrauma. Niemand wusste sie und es bisher zu deuten. Gleich dunkel begründet: hochtrabend-ausladend-saftig wortschwirrend unterwegs, dann, extrem Kürzungsrausch-karg! Mitunter geschwollen, in barock-schwülstiger Texthefe suhlend: sein Er!!! „Selbstgespräch-Weltmeister!“ wurde er gescholten. Tatsächlich redete er gerne vor sich hin: so zerlegte, untersuchte und kombinierte er vorgedacht-bedachte Erkenntnisse persönlicher wie auktorialer Erzählkraft; schrieb Fabuliertes des über-über…-Auktorialen vorrangig Substanziellem zu, um geahnt Über- oder Unterirdisches transparent zu machen. Selbiges gelang, da er, nun ja – eigens entwickelte Sprachformen transzendierte.


Geist: Rasiermesserscharf – extravagant; gelegenheitsmeist versteigert, sinnierend in Extravaganzen.


Gemüt – Eigenschaften und Psychogramme: Brodelnd dampfender Vulkan unter kühler – kühn gekühlter Eisschicht, fordernd, leistungsstark, treibend! Zeitweise bedürftig vorbildlich. Auffallender Lichtbedarf.


Ausstrahlung: Anziehend. Männlich. Herb. Liebend verständnisvoll – folgemögliches Karessieren? Selten! Sagenumwoben. Ironisch; gelegentlich spöttisch überheblich. Von der Weiblichkeit geliebt und vergöttert.


Physis: Kerzengerade gewachsen. Muskulös sehniger Typ. Überragende Körperkraft. Breite Schultern. Schmale Hüften.


Katzenhaft dynamischer Gang; männliche Note. Markant schmales Gesicht, von wissend blaugrauen Augen, in Krisen stechend graublauen, beherrscht; extrem wachsam. Offensichtlich unbekannt edlen Geblütes; mütterlich verwaschen.


Umgangsformen: Edel bis nobel, selten hölzern marmoriert.


Eigenschaftsverhalten: Mischung aus Adjektivieren und adjektivischem Sein. Feinste Ausdrucksambition.


Vorrangiger Vierbuchstabenekel: Konjunktion „Aber –!!!!“


Erfolgsschritte – nützlich sortiert: 1. Wahrnehmen. 2. Vorsortieren-Aussortieren-Strukturieren. 3. Tiefgreifendes Betrachten geordneter Möglichkeiten – in Folge; blitzschnell-treffsicheres Abwägen; daselbst Imponderabilien wenig schreckhaft wirkten und umgestaltet wurden in-oder-zu: Ponderabilien. 4. Präzises Analysieren des Gesamten sowie einzelner Schritte. 5. Umfassendes Nachdenken. 6. Mögliche Ergebnisse – mental durchgespielt. 7. Entscheiden. 8.


Diszipliniert-konsequent authentisches Handeln.


Stechende Talente: …; versierter Sprachspieler von Gottes Gnaden, virtuos wie ein Meistergeiger auf einer Stradivari.


Sprechen wie Schreiben: gestochen!


Vorlaufende Lebenseinstellung: Knochentrocken!


Berufenes Profil – geschätzt: Weltweit von der Physik Fachwelt gefeiert. Von 99% Kollegen bewundert, von 1% Aalglatten, Neidern, Perversen und Traumatisierten abgrundtief geekelt.


Unberufen: Philosophie und Germanistik; stachelnder Dorn.


Vorlieben: Gastronomische Spitzenqualität. Exklusive Automobile mit höchst-Pferdestärken. Rechnen. Forschen.


Begründen! Musik. Extravagante, intelligente, romantische Literatur und Dichtkunst – 70% Prosa und 30% Lyrik –, eher klassisch als modern. Alles Philosophische. Sport. Spät entdeckt und verliebt enttarnt, vorher getarnt unlieb sowie ordentlich verkümmert: Kunst und Künstlerisches!


Negatives – im Stoßgewicht schlechter Eigenschaften: Jähzorn! Zuweilen maßlos! Gelegentlich unbegründet überheblich. Rechthaberisch.


Markenzeichen, Spleens, Macken, Ticks, Marotten: Simultan Sätze, Wörter und Buchstaben, geerbt oder väterlich traumatisiert, addieren; im Kopf. Seine Geldklammer, feinstes Silber, presste stets ein Bündel Bares – bis sie brach –, sortiert nach Scheinwerten und Bildern.


Trauma: Psychodrama: Geburtsschock übelster Sorte!


Madame S. Lieblich, Sekretärin – Mädchen für fast „Alles“, Abwehrsystem, Zerberus und Vorzimmerdrachen in einer Person mit intuitivem Radar, weilte noch bis Dienstag im erfochtenen herrlich-Urlaub; die Blattsammlung „Hermes Trismegistos“ zu weiteren Studienzwecken im Gepäck.


In einem, lieblich-aufdringlich, Abend-Telefonat hatte Legnè, chefmäßig genervt, Oberlehrerhaftes „Schlau gelesen? Was bewirkt ihre geistige Entwicklung bezüglich hermetischer Ergüsse.“ abgelassen.


„Zukünftig? Loswerden – Sie!“


„Für jetzt.“


„Nun – …“, hatte sie ausführlich geantwortet, entgegen trotziger Vorbemerkung, „Mutatis mutandis – sprich: unter dem Vorbehalt der Anpassung wäre ich geneigt, mich, unter Einbeziehung spirituell-esoterischer Weltanschauung, auf ein diesbezügliches Gespräch mit Ihnen einzulassen. Bekannt: in mir wirkt eine Sicht über die Kosmogonie – sprich: Weltzeugung, Lehre der Entstehung und Entwicklung des Weltalles, ihrer Himmelskörper und allen anderen kosmischen Objekten; und …“


„Staubwissen!“


„‘Klick!‘ hat’s gemacht. Ignorant! Selbstherrlich!“, hatte sie sich wütend vom Hotelbett zur Minibar begeben. „Eisgekühlte Schokolade. Anerkennungsersatz!“


Zwei volle Tage hatte sie zur genehmigten Ferienzeit hinzu gefuscht. Sie fehlte „Allmächtigem“, erst recht wegen hitzig wallender Endjahresarbeit. Gemeinsam hatten Chefgott und seine Liebliche, im Laufe vereinbarter Bürodienste und Schaffenszeit, eine Streitkultur entwickelt, die er daheim mangelhaft bis ungenügend leben durfte; ausreichend hätte ihm genügt.


Notgedrungen Wissenswertes: „Madame“ deshalb: Chef-Mann spionierte, unter ihrer Jacke auf dem Schreibtisch, französische Ahnen-Dokumente aus, als sie eines sonnigen Mittags die Forschungsergebnisse bezüglich ihrer Vorfahren liegen ließ; daher wissend: ein Urahn, rastlos streunender Napoleon Soldat und scheinpreußischer Urururgroßvater der Familie Lieblich, ein gewiss-gewissenloser Douce, hatte seinen französischen Kriegssamen hinterlassen. Allgemein wurde sie, nach des Professors Taufe, „Liebchen“ genannt. Dieses Diminutivum – rheinischen Verbreitungs-Charakters und dem Wortakrobaten Legnè unvertraut; vorrangig etymologisch orientiert, so recherchierte und datierte er, laut Quelle, den Wortstamm des Verkleinerungswortes rotzfrech ins fünfzehnte Jahrhundert – war in keiner Weise als zu gebrauchendes Liebchen im ursprünglichen Anspruchssinne missverständlich zu deuten, lediglich kosend zu verstehen. Gebrauch, im früh verbreiteten Liebchen Wortsinn, bezog sich für den Täufer des Wortes hartnäckig auf ihre Instituts-Leistungen.


Auf den französischen Rittmeister Capitaine de Cavalerie Douce war‘s Liebchen mächtig stolz; heimlich. Die Yellow Press der Universität raunte Hinterhältiges „… und Legnè leitete Liebchen von Lieblich in geplagter Zuneigung ab.“


Ferner vermutete derselbe Tratsch Club, ihr Nachname sei dem Boss zu parfümiert erschienen; minimal weiter Entwickelte tuschelten über eine sprachromantische Duftnote. Süßliches, spekulierten sie, hätte den Lehrstuhlinhaber zu beständig an sein abgebrochenes Studium der Philosophie, Germanistik und Psychologie gemahnt.


Ein Oberschlauer flüsterte sogar den Treffer „Romantik war des Fehlstudierten früheste Lieblingsepoche.“


Allmächtigem unangenehm – Madame pflegte inbrünstig die Steckenpferdchen „Umstrittene Astrologie“ und „Zukunft deutendes Kartenlegen“. Chef nervendes Beispiel im Textblock: „Chef! Achten Sie auf die Acht! Liegend voller Macht für die Ewigkeit gemacht.“ Aufs nächste Geheiß „Wie alt gedenken Sie zu werden? Dürfte ich Ihr Sterbedatum in den Sternen erschauern und mit den Karten beweisen?“ kassierte sie Lakonisches mit beißendem Zusatz plus Zurechtweisung „Hundert! Falls unerreichbar, möchte ein vertrauter Stellvertreter übernehmen. Abseits davon: Für diese abergläubische, selbsterfüllende Prophezeiungs-Scheiße haben Sie bei mir ausgesprochen miese Karten! Sie gehen mir auf den Zeiger, Sie … Sie –!“ Kapitulation! Kein Lieblichding. „Sie suchen Passendes! Darf ich helfen?“, intervenierte sie. „Sie mit Ihrem schuldgesteuerten Helfersyndrom! Johannes Keppler soll gesagt haben: ,Astronomie treiben heißt, die Gedanken Gottes nachlesen.‘ Ausgerechnet mir Ihre Sternweisheiten plus Kartentalent inklusive Zahlenmagie anzunageln! Unverschämt dumm! Saudumm!“ erschoss Stachelspitzes ihre Fragekette. „Ich sage Ihnen: Astrologie analysieren und vertreiben bedeutet: Sterne und ihre strahlenden Leistungen in ein Korsett zwängen. Firlefanz! Sie: Lebendige Grenzmatschtante zwischen Esoterik und Wahrheit!“, ließ er 8% mildernde Umstände walten.


Als er an diesem Tag die Reise nach Venedig angetreten hatte, knallte sie ihm über den Short Message Service die SMS „Auch, wenn wir alle determiniert sind, erreichen wir doch alles, was wir deklariert bekommen – von dem wir glauben, es sei Unsriges.“ rein. Vor der Abfahrt hatte er ihr strengen Blickes spottbillig verboten, weder auf technischem Briefweg noch sonst ihre Voraussagen bei seiner Family und Angestellten anzuwenden.


Hier und da probierte sie, gegen seine gewöhnliche Kündigungsandrohung, bei Schwächelnden ihre Himmelsauslegungen und Deutungen anzubringen. Er blieb vordergründiges Opfer. Die Karten hatte sie, in den ersten Jahren am Lehrstuhl, zück-bereit in ihrer Handtasche oder einer Schublade aufbewahrt. Im späteren „Jetzt!“ komplett im Kopf abgebildet, wie sie ihm eines Tages stolz vermittelt hatte:


„Herr Professor! Ihr langjähriges Rundumcoaching wuchtet mich.“


„Und?“


„Und – bleibt erfolgsgekrönt, mit unbeabsichtigten Zwischen- und Zwitscherergebnissen: 78 bunte Tarot-Karten sind abrufbereit in meinem Gehirn für den Fall gespeichert, inhaltlich detailliert und sinnbildlich, Sie Wichtiges über Ihre Vergangenheit, Gegenwart oder gar Zukünftiges, womöglich aus potentiell künftiger Wahrheit, frisch-frech-absorbiertfiktiv-gesteuert, erfahren zu gedenken.“ Diesen Morgen war er höchst eiligst im Büro verschwunden. Erotische Verluste drangsalierten ihre Arbeitsmoral.


Bekanntes Opfer hatte nach den ersten Lehrstuhlstunden heimliche Spitznamen angeheftet bekommen. Stinksauer auf ihn – wurde er mit „Der Monsieur!“ oder zynischer: „Der Monseigneur!!“ abgespeist. Andere benutzten Gehörtes plump vertraulich. Geheim: die Oberbezeichnung „Der mit den 1001 Namen“; jede dritte Nacht erfand sie einen weiteren, um sich selbst zu täuschen – sein Er sei ein Anderer und endlich der Richtige, der ihren Eroberungsavancen erliegen möchte.


Drei? Ihre Glückszahl! Außerdem bedeutsam – hatte sie sich doch lautlos geschworen, solche Verheimlichungen nie preis zu geben. Konnte sie ahnen, dass es für alles einen Preis geben, heiße Liebesschwüre und Versprechen gebrochen werden würden? Gleich ihm ahnungslos war sie über die nahezu Hundertschaft der meisten ihrer Beinamen; wohl ahnungsschwanger gegenüber intern Genecktem, Scherzhaftem wie Ungehörigem, wenn Zeus spottgiftige Schimpfnamen erfand. Gelegentlich hob ihr Mentor – sie: aus tropfender Traufe praktisch über die wasserdichte Taufe bis hin zur funktionierenden Erwachsenen begleitet – sie unerlaubten Anspruchs mit dem Titel „Meisterin der Nebensächlichkeiten“ in charmante Höhen; ob ihres Talentes, Unwesentliches wesentlich darzustellen.


Drohende Todesnähe: bitterböser Kinderwinter.


Nun, kurz vor akutem Ehedrama – symptomatisch zum anrollenden Leid die berühmten fünf Minuten nach zwölf – hatte er mit passenden Schlüsseln unaufgeräumten Arbeitsplatz verlassen; auf Überladenem welkte ein rot-matter Weihnachtsstern, inmitten harrender Ordner und Textstapel. In dieser Abendstunde zum Wochenende, knapp vor Winterbeginn und, flott gezählt, lichtfreier Vorweihnachtsstunden, beeilte er sich, als ob ihm das Leben weglaufen würde; kindlich Vereinsamtes wühlte steigend unkontrolliert.


Im Vorfeld spürte er die Ungeduld wartender Niem-Gattin, als sich der Schlüssel im Schloss metallisch satt drehte; er hörte seine Gedanken über sie richten, entsprechend seine Vorwürfe: „Stets dasselbe Gleiche, meine liebe Niem! Entweder warst du ungeduldig, wenn ich zu spät zum Essen kam, wenn wir ins Kino oder Theater wollten – kraft der Warteschlangen an Kassen. Wurdest nervös, wenn wir unterwegs waren, ich unfix einen Parkplatz fand; oft genug extrem ungehalten. Nachhaltig unverständlich: Wir waren als kleine Familie mit dem Wagen unterwegs ins allseits bevorzugte Urlaubsterrain Italien, deinem Kunstgeschichte-Lieblingsland; gut gelaunt reisten wir bei Sonnenschein auf Landstraßen durch schattige Alleen. Unbegreiflich: Wenn entgegenkommende Autos zu nahe kamen, reagiertest du übernervös. Seltsam! Meine Ungeduld – unerfüllte Lust meiner Gefühlsverluste?“, servierte ihm ausgesprochenes Denken Undankbares. ‚Die mentale Anwaltschaft wechseln?‘ Mehrfachgründe hatten beigetragen, dass seine Ehe ihm ein Quäntchen verwest war – zum Sterben zu wenig, zum Leben zu viel. Führen oder Folgen? Ernste Beziehungsstörungen schleimten den Bund für die Ewigkeit, begründet absteigende Gemeinsamkeit normierte tödliche Auswirkungen für beide Parteien.


‚Aus unbewiesener Begründung wird Niem garstig ungehalten, wenn ich die Grenze ihrer Ungeduld überschreite‘, gestand er sich ein. Seltenen Zustand vermutete er, Schlüsselbund klappernd Lippen gepresst, aus dreieinhalb triftigen Gründen: Neben Unpünktlichkeit – obendrein zur typischen Zeitüberschreitung für materielle Belastungsgrenzen im Allgemeinen und der, in den letzten Jahren radikalen Gefühlsunterschreitung ihr gegenüber – hatte er versäumt, ihren Wagen anstehender Inspektion zu übergeben.


„Flow! Die Bremsbeläge von Pegasos I. sind fällig! Neue Eisen!“, hatte die Gattin symbolisch angemahnt.


Dass er obendrein verschwitzt hatte, beim Lieblingsitaliener zu reservieren, war als Gedankenzug auf einem mentalen Nebengleis abgestellt worden … Und dieser kleine, temperamentvolle Padrone – augenscheinlich in finster grammatikalische Artikelsümpfe verstrickt; selbstverständlich hatte Legnè ihn sofort zu korrigieren begonnen, darob sich der Italiener eisern verschwor. Dieser Signore vom südlichsten Italienzipfel, beim ersten Kennenlernen hatte er keinen bestimmten Artikel benutzt, lediglich unbestimmte verwechselt, war im Besitze magischer Kochheilkünste.


Dunklen Institutsflur querend, überkam Eilenden seltsames: Wehmut! ‚Sollte Niem dankbar sein, dass mich ihre Ungeduld, zu oft meinerseits als weibliche Unzufriedenheit deklariert, konsequent beziehungsbewusst hält‘, überlegte er einsichtig. „Hürden verbunden, diesen Wesenszug, so beleuchtet, einsichtig zu akzeptieren. Sie würde mich, hörte sie mein Denken, mit Sicherheit zum x-ten Mal ‚Wort- und Sinnwendegewandter’ nennen“, umspielte ihn mildes Lächeln, als er die linke Hälfte gläserner Verbindungstür aufstieß und abwärts federte.


„Niemand mehr da. Führe wieder Selbstgespräche: menschenleer! Sogar emsiger Gastprofessor aus Tokio, Hagestolz klapprig Dürrer mit den dünnen Beinchen, meist aus den Achseln tropfend, dass weißgraues Oberhemd Placken aufweist – weg! Irgendwo im Haus geistert sicher, Jahre amtierend, der Hausmeister-Nachfolger meines Vaters, schweinsäugig pedantisch über Flure, um zu kontrollieren ob die Putzkolonne nach Vorgaben gereinigt hat. Und ‚Sprachkönig‘ nennt mich mein Team“, überkam es ihn unversehens. „Kühner: ‚Textkaiser!‘ Versteht sich, hinter Vorgehaltener.“ Verächtliches Schulterzucken.


Eingefügt: Offenes Geheimnis: meiste Maschinenbauer, Physiker, Techniker und Chemiker – keine Textgiganten! Legnè pflegte Sprachen, vor allem Deutsch und Englisch. Französisch, ursprünglich Muttersprache, war verwahrlost. Italienisch konnte er Essen und Trinken bestellen, nach dem Weg fragen und schlichte Sätze vom Boulevardblatt konzentriert erahnen. Latein beherrschte er wie Hochdeutsch; übte sich jedoch dezent in Sprichwörtern und Zitaten. Mit altgriechischen Textbrocken warf er ab und zu um sich; der Eindruck philosophischer Bildung war ihm wichtig. Mancher sagte: „Der Kerl hat ein Fremdwörterbuch geschluckt!“


Gegenüber Niems Benennung nannte er sich selber „Überzeugender“, denn „Sinn- und Wortgewandtheit“ könnte Rechthaberei-Reize verbergen; „wortwendegewandt“ gar, hatte in Niems üblicher Tonführung strenge Unternoten.


„Fordert und fördert meine, von ihr kritisch betonte Wort..., aufgeweicht: Wortgewandtheit, ihre Ungeduld?“, schoss es ihm denklaut durch den Kopf, als er ins kalte Dunkel trat; sicherte das Portal zum Campus mit dem Zentralschlüssel. ‚Ist Niem Lhüfeg-Legnè, mich zu erreichen, überdrüssig und des Wartens müde?‘


Mit Abstand – glaubte er – über seine Liebe nachdenkend, betonte er gerne ihren Mädchennamen.


„Gute Niem, deine an mich, indirekt an ihn, gerichteten Vorwürfe ‚Amateurhaft Psychologisches hast du von ihm geerbt!


Mangels Lebens-Professionalität, wegen Sauferei und tiefsitzenden Problemen mit Frauen ist er zerfressen eingegangen – krepiert! Dein Vater war ein Rechthaber, Sprücheklopfer, Neunmalkluger; außerstande, das Bedürfnis alles schlüssig erklären zu müssen, zu unterdrücken. Zwischen Mitfühlen, Mitleiden, Leiden lassen und Selbstmitleid war ihm das Unterscheiden versagt! Misstraute ihm, traute ihm jedoch Einiges zu.‘ schmerzten! Hattest du Streiterin – besser: Querulantin mir, einzig gemeinsam lauter Krach, ins Gemüt geklatscht; wohl nächsten Tages entschuldigt“, besann er sich. ‚Vater! Ihre Formulierungen! Ansonsten stritt sie, wenn sie stritt, vorwiegend einsam-alleine gegen mich, ohne meine sonderliche Beteiligung. Leider analysiere ich Niems Streitattacken oft zu kultiviert, beurteile sie zu kritisch, hauptsächlich stirnrunzelnd. Lässt sie aufkochen. Halbgare Totenerklärung! Eingeweicht.‘ Straffte sich: kontra Kälte wie inhaltlich.


„Gewisse Dinge benötigen überraschende Einheiten. Heute Thema: fünfzehn Jahre – 15 Ehejahre. Was nun, Niem?“


‚Versäumnis! Auf der Leitfahne vermerkt. Ein dicker Fehler, zu verpassen, Niem vor meinem Senior seinerzeit zu rehabilitieren. Todsünde! Subtile Rechtfertigung mir selbst gegenüber? Bisher unauffällig.‘


Zusammen war das Paar siebzehn Jahre, voneinander wussten sie bedeutend länger; ihre Vermutung: „Kennen uns aus früheren Leben; gäbe es solche.“ Studienzeit an derselben Universität im Süden Deutschlands. Sie: Kunstgeschichte, Anglistik und Psychologie. Von medizinischer Seelenkunde hielt er herzlich wenig. „Zu altkultiviert. Zu statistisch, was die Klassische betrifft!“ hatte er ihr früh vorgehalten; final von technischen Wissenschaften belehrt.


Hier wie da trafen sich ihre blinkenden Gefühle in der Mensa, ohne dass zunächst Erkennbares zwischen ihnen wirkte.


Neben unfruchtbaren Liebeleien trennten sie Urlaube und Studienreisen. Niem: Brüssel, Florenz und weltweit magisch verwurzelte architektonische Hochburgen. Feierfröhlich deutete sie Kulturgut-Mystisches an: kaum Interesse; allgemein mit „Zu mystisch-mythisch!“ abgetan. Er: Paris, London und nähere wie weitere Physik- und Mathematikgefilde.


Während einer Zugfahrt im neuen Studium nach Österreich zum Skifahren, um Urlaubs-Kumpels zu treffen – sieben notgeile Kommilitonen waren Richtung Spanien, Costa Brava, unterwegs; Insider Slogan: „Costa Muschi“ –, hatte er einen Wälzer über Physik und ihre Bezüge zur antiken wie modernen Philosophie gelesen; außerdem vermenschlichte Anlehnungen an gemalte wie modellierte Kunst sowie ihre Findung in Opern, innerhalb und außerhalb seines musikalischen Kosmos erfahren. Im ausufernden Text wurde Quantenphysik so abgehoben dargestellt, dass nüchtern programmierte Wissenschaftler grübelten, ob sich hinter all diesen Aspekten ein kosmischer Bauplan verbarg. Kryptische Physik des Ewigen machte es unerreichbar, die Nichtexistenz Gottes zu beweisen; auch über die vierte bis zur einundzwanzigsten Dimension wurde, tief ins Utopische schweifend, diskutiert. Das Werk: beschaulich wie verwirrend! 1001 Seiten schwer; vom Bildungssüchtigen in Zugwind-Reisestunden inhaliert. Samt Rucksack und Skier am Zielbahnhof in Innsbruck angekommen, ließ er das Werk amerikanischen Physikers und Hobby-Anthropologen J. B. W. View, mit dem wenig geschmeidigen Befehlsuntertitel „Stopp! Think about yourself – now!“, im Abteil liegen. „Für Interessierte!“ Vorher setzte er neben den Untertitel sein „In Ordnung!!!“ aus blauem Filzschreiber. Der Text hatte ihn ungemein gefesselt.


Damaliger Beschluss: „Beweise suchen!“


Später hatte sich zukünftiges Paar Jahre aus den Augen verloren. Nach seiner Dissertation trafen sie auf einer Uni Fete neu aufeinander; seitdem blieben sie ein Liebespaar.


Legnè ging dem Ruf als ordentlicher Professor mit Aussicht auf Inbesitznahme des Lehrstuhls nach. Niem zog mit zur deutsch-belgisch-holländischen Grenze – seine Heimat; faktisch: zweite und Wahlheimat seines Vaters. Flow wurde in Brüssel geboren.


Zuvor hatte sich seine Mutter entschieden, ihr englischer Pass war mütterlicherseits für die französische Flagge eingetauscht worden, eine leichtfüßige Französin zu werden, nachdem sie, eigensinnig ,En Vogue‘ verliebt, einem despotischen Zuhälter in die Fänge geraten war. Überschwänglich liebte sie England; hatte jedoch die Insel keinmal betreten, weil ihr Ururgroßvater zunächst ein, sommers wie winters, im moskitoschwülen Indien stationierter militärischer Menschenschlächter, später herrischer Offizier in Gnaden Englands Krone war; scheinheilig für Zucht und Ordnung in britischer Kolonie sorgend. Ferner wurde unfein gemunkelt: selbiger Herr Offizier soll, kraft launischen Totschlags diverser eingeborener Hindus, strenger Rassenverachtung und Malaria gebeutelt, vom Dienste suspendiert worden sein.


Mehr väterlicherseits übertragen Erinnertes kreiste früh im Flow-Kinderkopf: ... und durch schier unverständliche Ungnade Ihrer unwerten Krone wurde mir äußerste Undankbarkeit zuteil; diese Erwägungen und Weiteres ...!‘ – so hatte Indien gebeutelter Ahne brieflich vor dem Staat sowie verbal vor Gericht in London geklagt. Erfolglos! Pensionsverlust und Verarmung. Was blieb? Zeugungsfähigkeit! Die setzte vor der Jahrhundertwende den Großvater von Flows Mutter, zu verachtender Diener ohne Erbanspruch, in die Welt. Nachträglich Vernommenes und Schlimmeres holte spätgeborene Enkelin schreckbesohlt ein. Innerlich entzweite sie – englische Wurzeln zogen manierlich. Nächtliche Freier bedienten strapazierten Leib. Zum Ende zweiten Weltkrieges war Mutter, seelisch ausgeblutet, in Belgien gestrandet und ging gewähltem Gewerke, teilbeschränkt unter Schutz befohlener Zuhälterei, weiter nach. Jahre später krepierte sie, nach allen Regeln hässlichster Todeskunst, während Flows Geburt an widerlich schwelender Krankheit. Von nahendem Schnitter berührt, flüsterte sie letzte Wünsche. Laut Vater, soll er, der Sohn, flink und Nase rümpfend aus zu jung Todgeweihter geschwommen sein. „Nenne ihn ‚Flow’!“, hatte sie dem 20-Sekunden-Vater und frisch-Ehemann plus folgend abgezählte 22 Mahn- und Wunschwörter, gestöhnt: „Bringe ihm Nötiges bei!! Hüte unseren Augenstern!!! Möge sein vorbelastetes Leben erfolgreich fließen – ein Kassenschlager werden; im Gegensatz zu meinem steinigen Stolperdasein.“


„Ja, Vater! Mitgezählt! Jeden erbärmlichen Laut aufgesogen; später, ausgerechnet mir Jungen, in der italienischen Eisdiele … – ekelhaft: wie Du die Speiseeisberge auf den Löffel geschaufelt und unter geräuschvollem Lutschen Schichten saugtest – diese Wunschsätze eingetrichtert“, wusste er zu gut um, mütterlich vererbt, seinen Zahlen- und Buchstabentick, selben Vater, zwar erfolglos, beharrlich zu pflegen sich mühte. „Nun – ,Alter Herr‘: praktisch veranlagt, dem Außen pflichtverzogen verschrieben; Versprochenes führtest Du maßlos aus. Meine Diagnose: Normopathie!


Haltlos verfallen. Unter diesem zwanghaften Wahn littest Du wie kein Zweiter! Daraus resultierten Deine Ränkespiele, Du ordentlicher Handwerker, nach dem Tod Deiner Verehrten in Brüssel – arm, ohne Geld und Job. Unmittelbar nach der Beerdigung hattest Du, trauererstickt, mit mir, deinem Söhnchen, Leid verzweifelt himmlisch enttäuscht, vertrauter Großstadt und bewohntem Land den Rücken zugekehrt; mageres Hab und Gut im alten Kinderwagen gestapelt; vererbtes Korbgeflecht aus den Fünfzigern. Gewinde kaputte schlabbernde Schrauben zwangen hämmernde Bollerwagenräder zu Verschnaufpausen. Stoßend und schiebend, mich Säugling im Arm, sind wir aufs Geratewohl zur belgisch-deutschen Grenze gezogen. Ich? Eine Woche junger nahrungsverweigernder Winzling! Du: stiernackig durchgesetzt, gegen alle Warnungen der Ärzte. Halbwegs richtiges Deutsch? Musstest Dir redlich Mühe geben. Bis zuletzt schmuggelten sich französische Brocken unter Deine Zunge; Französisch verging. Deutsch gelang Dir mittelmäßig.“


‚Jaja, Vater! In gewissen Abständen, bei Leerlaufgelegenheiten wie jetzt, muss ich an Dich denken, zweisprachig Breitschultriger. Untersetzt. Riesenhände!‘ Beschaute ungläubig schlank Sehnige im fliehenden Licht einer Campus-Laterne, sich selbst einen billigen Vater-Nachrufbrief diktierend, durch kommende Nacht und windiges Wehen eilend.


„Zweitsprache Deutsch, Du schlicht Intelligenter. Besessen. Ehrgeizig. Als Ältester musstest Du die Schule abbrechen.


Konntest keine Universität besuchen, um zu studieren. Schwelende Betrübnis haftete an Dir wie eine Klette! Architektur – erster Traum, Psychologie dein zweiter. Entwerfen, konstruieren, analysieren und definieren – nie ausgehobene Talente. Für Deine Geschwister hattest Du gängiges Handwerk zu erlernen. Schnelles Geld für hungrige Mäuler, von arbeitsscheuen Rabeneltern befohlen. Hatte es relativ gut, dank Deiner Hände Leistung. Acht oder neun Geschwister säumten Deine Kräfte? Acht! Ein Baby ist bei der Geburt gestorben, sofern ich mich auf diese und weitere Deiner Saufgelage-Beichten besinnen kann; gleich welchen begrifflichen Alters ich war. ‚Hände wie Kellen! Damit muss was geschehen! Praktischer Einsatz!’, hatte Dir jemand suggeriert; so ward Bauen und Werken jedweder Art Dir beschieden: Maurer – keineswegs zu verachten, doch zu trostloser Ersatz für unerreichbare Architektur.“


Konzentriert durchforstete er, väterlich vorgebetet, männliche Stammbaumkette vertrauensüberzeugend glaubhaft gemachter Ahnen, Richtung Parkplatz schreitend. „Noch ein gutes Stück. In der Früh zu spät, sind sämtliche Plätze in der Nähe der Universität besetzt. Zweiten Stellplatz außerhalb der Tiefgarage hat Liebchen unverschämt vorübergehend überheblich grinsendem Plagiats-Physiker aus Tokio, Name abgelehnt zu merken, überlassen. Näheres über meine Ahnenketten? Spurlos im Getümmel versteckt“, suchte er leuchtendes Rot – „Was soll das? Prophetisches? Einbildung!


Liebchen-infiziert!“, wischte er (Visionseinbruch!) krachende Blechorgie aus dem Hirn. – auf wettertrübem Schotterplatz.


Benötigter Weitblick, für wahres wie wahre Ahnen verkümmerte ungeahnt in Tiefen dunkelster Schwärze. „Wo bist du, Pegasos I.?“, rief er dezent, als würde er einem Hund pfeifen.


‚Woher komme ich? Wer bin ich? Angestacheltes Grübeln. Fragliche Faszination. Demnächst professionell forschen. Der Großvater meines Vaters, an den dieser sich spürbar erinnern durfte? Wilhelm! Vaters Vater – beizeiten an Leberzirrhose verreckt; Erinnerung seines Vaters an seinen Vater: klanglos. Raumgreifende Vateransammlung! Dein Großvater Wilhelm hingegen, mein Urgroßvater – frostig russischen mit-Ursprungs? – war Dir, Deine Aussage, Ersatzvater. Auf eine Art musste er Dich Enkel geliebt haben; sprachst mit Würde von ihm.‘


Aussichtsloses Fragen quälte.


‚Vater! Warum suchtest Du, wenn Du Anekdoten von ihm erzähltest, rückwärtig Wandschutz? Unverändert komisch; …‘


Überlegungspurzeln. ‚Im Alkoholrausch moniertest Du Enkel Dich mitleidig über großväterliche Wutausbrüche; allgelegentlich auf Betroffene, vordergründig Wilhelms Ehefrau, entladen. Um Monitum wie Alkoholverdruss verstehend einzuordnen, war ich als früher Urenkel zu klein!‘ – „Ist dieser Wilhelm Vorbild für meine unterdrückten Zorn-Attacken?


Ergebe ich mich dubioser Blutlinie resümierend? Jener war, laut Deiner gelegentlichen Klagen, Vater, Dir ein neunmalgescheiter Oberlehrer; konnte furchtbar wütend werden – sperrtest Du Dich, seine Ansichten und Vorstellungen zu teilen. Nanntest ihn ‚Belgischer Dickschädel’. Laut Deiner frühen Erklärungen war dieser Patriarch zunächst liebevoll friedlich. Später, während meiner Pubertät, als Du noch tiefer ins Glas schautest, ist Dir manches Wahrheitskörnchen über die Lippen geschwappt; hattest für alles eine Erklärung; in diesem Falle muss ich Niem Recht geben.“


Forschender löste sich aus verwirrendem Ahnenspiegel, Ampelgrün abwartend, entschlossen, sich tiefer auf Gesagtes und Erlebtes vom Vater interpretierend zu konzentrieren; adressierte den Gedankenbrief kosmisch; verirrte sich im nächsten Geistbrief, ungeordnete Anschuldigungen, wutgesäumt: ‚Knurrhahn! Miesepeter! HB-Zigarettenqualm Produzent! Vollgesoffen, übtest Du, zu studierende Architektur blieb Dir unerreichbar, Deinen zweiten Traum, die Psychologie, dilettantisch aus; vorrangig an mir. Analysieren und Definieren glaubtest Du genial zu beherrschen. Harsche Verblendung! Wut kocht! Meintest ferner, analytische Gnadenanlage sei Dir Ersatz fürs verlorene Hochschulstudium gottgegeben für meine perfekte Erziehung. Trugschluss!‘


Sinnieren.


„Vater! Empfandst Dich spielend im Umgang mit Deiner und leidig der Psyche anderer. Sträflich! Aus Großvaters Anweisungen und seinen begrenzten Umfeld Betrachtungen eiterte Deine fade Menschenkenntnis. Ausschließlich Dein Sichtfeld galt! Höre noch Deine Worte ‚Alles für dich, mein Sohn. Unser Augenstern! In Gänze ohne Hochschulstudium und sonstige Fachausbildung.‘ Pause!“


Plastisch hingen Eilendem des Erziehers fünf folgende Sätze, drei Ausrufezeichen, zu diesem Thema, klebrig im Gemüt: „So war‘s in diesen schwierigen Zeiten. Hatte in Jugendtagen verstorbenes Familienoberhaupt zu ersetzen. Du, Flow, wirst studieren; zu meinem Stolz! Dafür arbeite ich mit diesen Händen! Für dieses Lebensziel würde ich sterben!“


Erschauern im Vergangenheitsstöbern.


„Dabei hattest Du mir Achtjährigen Deine schwieligen Riesenhände zum gewissenhaften Anschauen und Prüfen hingehalten. Theatralisch Luft holend Eigenberührung überspielend … – höre noch heute, gegen meine zaghaften Einwände und nach Deinem ewigen ,Jaaa… aber!‘, wuchtige neun Wörter und fühle die drei fetten Ausrufungszeichen, Du Übermächtiger! ‚Folgenreich Schwerstes ist berufliches Fortkommen, mein Junge! Unauslöschlich einprägen!!!’ Standen im dunklen Flur; Licht sparen, eines Deiner merkwürdigen Bedürfnisse. Beschwörend hattest Du dicken Zeigefinger erst vor Deine, dann meine Nase gehalten: ‚Hör zu! Musst dich bleibend gut ausdrücken! In jeder Lebenslage! Auf keinen Fall wie in diesen Heftchen, diesen Groschendingern mit den komischen Zeichnungen, die Sprache kaputtmachend verkürzt darstellen. Sohn! Weißt, was ich meine! Spreche von den Bildheften mit den Sprechblasen und den verstümmelten Texten. Comics heißen die, oder? Von dieser Literaturverhöhnung habe ich gestern einen verteilten Stapel unter deiner Matratze entdeckt; beim Betten beziehen. Zwei schändliche Namen – gemerkt: Tarzan und Mickey Mouse.


Sohn! Diese Papierhelden habe ich, zu deinem Wohle, heute früh im Hof verbrannt, während du schliefst.“


Legnè spürte nach, wie stark ihm damaliger Verlust zu schaffen gemacht hatte: ‚Hartes Tränenunterdrücken. Keine Blöße! Hatte ich doch beim gütigen Alten im Kiosk an der Ecke die Comics vom spärlichen Taschengeld abstottern dürfen!‘ – horchte kürzend Vergangenem, Fernes korrigiert abrufend, dabei vaterfranzösisch Eingefügtes leise schaltend: „Diese Auswüchse sind in der konkreten Welt unrealistisch, mein Junge. Ein Mensch ist von Natur aus unfähig, sich wie ein Affe an Lianen, durch den Dschungel von Baum zu Baum zu hangeln! Durchgeblättert habe ich die gedruckten Lügenmärchen. Bleibend geschrieben werden darf nur die Wahrheit! Kein denkendes Wesen hat jeden Tag, jahraus jahrein, dieselben Sachen an, wie diese Ritter in den anderen schmalen Heften. In Ordnung! Tiere tragen ihren Pelz ihr gesamtes Dasein. Sind wir Tiere? Besonders dieser Sigurd mit der albernen Tolle im gelb gefärbten Haar und dem Kettenhemd unterm roten Wams; Quatsch mit Soße! Nachdem dieser mittelalterliche Papierheld von einem Kriegsschiff ins Meer gesprungen war, um eine Prinzessin zu retten, die im Kampfgetümmel über Bord gegangen war, während der Rettung noch fix mit Links einen Hai mit dem Dolch tötete – genau angeschaut beim Überfliegen – und sich dann, inklusive ohnmächtig blonder Hoheit, an den Strand retten konnte, waren seine Kleider am Leib in Nullkommanichts trocken; vielmehr: er stieg schon getrocknet aus dem Meer. Unrealistisch-weltfremd! Salzwasser, mein Junge! Physik!


Weißt du, wie das juckt und wie rasend Eisen damals rostete? Solchem Schmutz wirst du dich verweigern, mein Sohn!


Hörst du? Hörst du! In Ordnung?“


„In Ordnung, Vater!“, spürte er sich nachsagen; fühlte sich seinerzeit um Nischen für kleine Fluchten betrogen.


„In Ordnung! Solche Schmierereien verunglimpfen deine Realität. Null geistige Nahrung. Halte dich fern von diesem Schund! Wirkung steht über Wirklichkeit – leider! Wirklichkeit wirkt. Schau auf lebende Wesen. Lerne von ihnen. Sieh hin, was sie wie tun. Entspreche Vorgemachtem. Wenn du später deiner Existenz in eigener Verantwortung begegnest, wirst du dich an Gesagtes und Folgendes erinnern: Erdwürmer haben Angst vor Unbekanntem. Vergessen? Vorboten!


Wichtigstes, was ich dir mitgeben kann, mein Sohn. Gutes Jungelchen, sei fleißig und lerne.“


„Von diesem ‚Wichtigsten’ hast Du mir über Jahre eingetrichtert, Väterchen; mich kleinen Wicht somit in ein enges Wertekorsett gesteckt. Einer Deiner stressgebügelten Lieblingssätze, widerliche Plattitüde, wurzelt mein Gemüt extrem: ‚Erst die Arbeit, dann das Vergnügen!‘ Kotz!“


Luftschnappen.


„Nanntest Du mich selten ‚Jungelchen‘, hattest Du trieffeuchte Selbstmitleidaugen. Ansonsten bist Du einfach in die Universität gegangen, um, zum Beispiel, ein Fenster zu reparieren. Vorher bekam ich Mittagessen, oft Wirsingkohl Eintopf mit grober Mettwurst. Ekelhaft! Altes Röhrenradio wurde jedes Mal eingeschaltet, kontra Alleinsein. Ich knipste das Licht an, warst Du weg. Manchmal schlich ich klammereinsam durch die Wohnung – verharrte vor den Ölschinken, billige Kopien: ‚Der Mann mit dem Goldhelm‘ und röhrender Hirsch mit den Wildschweinen – schaute und schaute jede Kleinigkeit.


In diesen Momenten begann meine Philosophie: die Wissenschaft vom Wissen. Da fällt mir Versunkenes ein: mit Vier wurde ich mir meiner Existenz erstmals bewusst; dies nur nebenbei! Hattest Dir zum Mittagessen eine Flasche mit Bügelverschluss verordnet – mir eine Ohrfeige verpasst, weil ich das Stinkgemüse ablehnte; gedroht, mich in den Keller zu sperren! Verdrängtes taucht auf: einmal wurde ich, im Zuge Deines finsteren Wut-Suffs, doch ins Kellerloch gesteckt; fühlte mich acherontisch, ohne die Bedeutung zu kennen. Sattfettes Schließgeräusch vom dicken schwarzen Schloss – kann’s hören. Rotz und Wasser heulte Dein Jungelchen. Hysterisches Lattenrütteln und Brüllen erlöste mich. Trauma!


Zurück in die Wohnung: der Sprecher spottete übers Wetter. Matscheintopf. Bah! Eine Schmeißfliege fraß vom lauwarmen Gemüse; kackte garantiert auf Kotze Grünes. Hochsommer. Hitzewelle. Schulferien. Alle durften auf die Sommerkirmes. Ich? Gefangensein auf der Fensterbank. Ins Leere Stieren. ‚Schund! Verdummung! Außenglanz für Hohlköpfe!‘ Deine Einstellung zu meiner Bilderwelt. ‚Abglanz der Hölle!‘ Davon wolltest Du mich überzeugen.“


Spürte – sah sich als Junge, umwölkt von stickigen Heimatgefühlen, auf der Fensterbank hocken, die Knie angezogen von Magerarmen umschlossen, nachdenklich-traurig in den Innenhof der Hausmeisterwohnung träumend; roten VW Spielzeug-Käfer mit Weißbandreifen faustgepackt – diese Gewohnheitssitzhaltung ließ ihn vergangen Tödliches atmen: „Vater, hattest mittags im Selbsttrinkgelage den Gasherd fürs Essen warmmachen eingeschaltet, als das Telefon klingelte! Überstürzt warst Du, trotz Mittagspause, mit dem Wort ‚Stromausfall!‘ hinüber in den Hörsaal geilt. Gas strömte.


Mir wurde schlecht; drohte von der Fensterbank zu kippen! Schicksalsbegünstigt kamst Du mit Abgewinktem ‚Falscher Alarm!‘ Minuten später zurück – schnuppernd. ‚Gas!‘ Sah schummrigen Auges, wie Du ein Taschentuch aus dem Kittel gezerrt hast, Dir vor den Mund bandest und ‚Oh Gott, Junge!‘ riefst, mich einhändig von der Fensterbank hobst, das Fenster aufgerissen hast und mit mir schnurstracks durch den dunklen Flur ins Treppenhaus, hastig zwei Stufen auf einmal abwärts jagend, auf den Campus gerannt bist. Auf die Knie gefallen, hast mich an Dich gedrückt und tränenerstickt ‚Verzeih mir Jungelchen!‘ geflüstert. Bisher unbearbeitet. Eingestanden.“


‚Sinnpause.‘ Schritteifer.


„Dem Unfug der Sprecher über Politik und Wetter war überhaupt wenig abzugewinnen. Auf der Mundharmonika gegen die Einsamkeit Töne erzeugen, mochte ich. Unterließ es, vor anderen zu spielen; schämte mich – Vater! Weißt Du alles nicht! –, nachdem durch die Andeutung widerwärtigen Mitschülers mit „Zwangsstörung!“ mein Musikinstrument zum Spuckeimer entwürdigt worden war. Fieser Mitschüler, fleißiger Fingernagelfresser und Kopfzucker, war bei Klassenarbeiten extrem nervös. Half ihm nie mehr! Hast Du keine Ahnung von, Vater! Ich? Ein Junge mit der Mundharmonika?


Um keinen Preis.“


Erinnerungssprung – übergangslos spielten im Kopfradio Geigen: ein sanftes Musikstück erfüllte den Küchenraum. ‚Eine Wohltat gegen Vaters Schnulzen. Mein musikalisches Wesen erblühte mit einem Orchesterschlag! Inspiriertes Schauen wanderte in grüne Kastanienblätterdächer rechteckigen Innenhofes. In der Krone dicksten Stammes hatte ich, ab diesem Tag, Stunden Anwesenheit verträumt, getragen von geistigen Klängen; oft, bis mich politische Debatten aus der Klangwelt rissen‘, rügte er erneut den toten Vater im einseitigen Zwiegespräch. „Abschalten!“, erinnerte er sich, wie er verärgert den Radioknopf gedrückt hatte. „Glich dem stumpfgelben Eckzahn eines Riesen. Kontakt-Spaß: Zwei Butterbrotpapiertüten aufblasen und gegeneinander zum Knallen bringen: zerrissen häusliche Stille, aufgerüttelt-erschüttert.


Ab und zu bellte ein Hund. Einsam horchte ich auf jedes Lebenszeichen; kleine Lichtblicke im Scherbenhaufen meiner Einsamkeit. Heldenvernichtung! Abenteuerliche Illusionen zerstört. Stille gierte saugend; damals – giert jetzt.“


Letztlich, so nachvollzog er sich, selbst-sehend, war er durch stets unbeleuchtete Diele ins Jugendzimmer gehuscht, hatte sich aufs Bett geworfen – träumte sich in weite Hallen … in Räume, wo seine Helden steif aufgebahrt ruhten, zu Asche verbrannten; windig verweht. So trauerte, schwelgte, schwärmte er ihnen nach … Eingeschlafen lockten ausschweifende Essensgelage, verführte ihn Seelenbuntes, betörten Frauenmütter, süße Mädchen, engelhafte Spielgefährtinnen. „… und mein Engelswesen steht mir bei, wenn ich einsam bin“, hatte er später, knapp Vierzehn, spindeldürrem Schulkameraden auf dem Heimweg anvertraut. Ungläubiger Thomas hatte ihn höhnisch grinsend stehen lassen.


„Weiter! Spreche mit Deinem Stellvertreterbild, denn Deine brüchigen Knochen sind sicher aschfahl gebleicht! Ich gestehe, voller Blitzzorn: würde Dir am liebsten sämtliche Knochen im Sarg brechen, für das was Du mir angetan hast; wenn nicht bereits alles an Dir verwest-zerbröselt-staubzerfallen ist. Tja, Vater-Bild, außer planvoll konservativer Lebenseinstellung „Führen oder Folgen!“ gab‘s Zeichnungen und Pläne, auf- und eingerollte Grundrisse, in der Wohnung, verkappt als Musiknoten beschriftet. Warum? Unergründlich! Langfristige Attacken: diese Dokumente haben mich in meinen Knabenträumen Jahre erschreckt!“, vermittelte er dem Dunkel. „Vorbei!“, bestätigte er sich die Rollenüberwindung. „Albtraum ausgestanden! Eine stürmische Nacht weit vor dem Studium und verweigertem Militärdienst; die Belgier wollten mich zum Drillen ziehen. Hatte mich, angewidert Schwules vortäuschend, leidend im Laienspiel ambitioniert als Bettnässer, aus der Affäre gezogen. Schweife ab! Zur brechenden Unwetternacht: Mein Traumherz hatte ich mutig gefasst und, stehen bleibend mächtige Rollenheere, mir nacheilend, bescheiden gefragt: ‚Was wollt ihr von mir?‘ Da waren sie, ohne Brimborium, verweht. Bist, trotz oder wegen, charmant holpernder Zweisprachigkeit, doch an einer Uni gelandet. Hausmeister. Nanntest Dich Haushofmeister, dann selbstherrlich ‚Gebäude-Manager’ und Majordomus; vornehm unantastbar bevorzugte Berufsbezeichnung. Wurde ich gefragt: ‚Was macht dein Vater denn beruflich?‘ antwortete ich ‚Majordomus‘ Zeitgenössisch würdest du Dich gewiss großspurig ‚Facility Manager’ nennen.


Jahrzehnte an der Hochschule als ‚Manager’ gewirkt zu haben, war Dir sicher, Recht schaffend vorgespürt, eine Professur wert. Haste ausgesprochen; ich angenommen. Nun, mein fleißiges, fleißig verstorbenes Elternteil, emsig wirkende Reinigungskolonnen kommandiertest Du im Zeitlauf: hart-herzlich putzende Weiber, nach früher Tätigkeit breitbeinig im Abstellraum neben der Herrentoilette am langen Tisch hockend, qualmten die Bude blau, frühstückten munter mit Ausblick auf die Pissoire und erzählten kreischend vulgäre Witze. Wetteten, wenn Studenten, Professoren und niedrigeres Lehrstuhlpersonal erschienen, wer strammstehend abschütteln wird, Vorhaut ziehend würgen mochte oder federnd beim Abschütteln die Knie bog – von mir beobachtet, wenn ich in den Ferien, hundemüde, vor 06:00 Uhr mit in die Hochschule musste“, ertappte sich Flow. Mildes Lächeln. Wie oft hatte er, auffällig vor anderen und extrem in den Anfängen seiner Lehrstuhltätigkeit, die stolze Gestalt im grauen Kittel zu grüßen, wenn er dem Chef der Putztruppe in den Uni-Hallen begegnete.


„An einem Vormittag hattest Du, ohne Kittelgrau, in Zivil meine Vorlesung besucht, dann vorbeigehend geflüstert: ‚Mein Sohn, Professeur an der Uni, an der ich tätig bin. Welch ein Cadeau.’ Vaterstolz: Alkoholfähnchen entwichen! Mir, trotz Pfefferminzlutschen, in die Nase geweht. Innerlich – ich: ‚Ironie des Schicksals!’ Was ist das? Vom Müssen zum Wollen!?!


Genug Vaterschelte?!?“, verloren sich Gedanken sprunghaft – Erinnerungsblitze … Niem hatte, als ich dem Ruf folgte, ausgebaute Karrierebrücken im Süden abgebrochen. Nach Auftragslage arbeitet sie nun als Übersetzerin im Home-Office und betreut Töchterchen Ani; unser berechneter Wunschnachwuchs. Der Gedankenzug vom Nebengleis nimmt Fahrt auf: Der Italiener. Die Wochenendarbeit!“, klopfte er Mantel und Jackett nach dem Handy ab. Hände glitten in Hosentaschen. Vernachlässigtes Vorhaben, im Ristorante Giardino bei Fausto-Theo zu reservieren, sowie vergessene Unterlagen touchierten seine Geduld. Zuletzt durchwühlte er die, aus seiner Sicht zu edle, dunkle Aktenmappe mit dem goldenen Verschluss, die Niem ihm vor einem knappen halben Jahr zum Fünfundvierzigsten schenkte. „Schnellhefter.


Briefe. Anfragen! Arbeitskopien für Vorträge und Besprechungen. Kein Telefon! Umkehren! Zerstreut – ich? Nein! Oder?“


Professor Dr. Dr. Flow Legnè: attraktiv! Gardemaß: 1,88 Meter – Madame hatte die Körperlänge addiert quergerechnet: „8. Die liegend fliegende Schleife für die Ewigkeit.“ –, silbergraue Schläfen. Durchdringend blickstark! Charmant! Umwerfend! Gelegenheitsdreist; meist unverschämt direkt. Hochbegabt-höchstintelligent. Immens heirats-mit-vermögend.


Stur steilkarrieresüchtig – verfallen; bombastisch erfolgreich. Laut Liebchens heimlicher Analyse hatte er, „Summa summarum: ...“, zu bieten, was Willige, Ladys und Süchtige porös macht: das Abbild eines Idealmannes. „Frauenfeindlich, Ihr bekannt blinder Jähzorn! Und diese fiese Rechthaberei wirkt abstoßend auf weibliches, sogar männliches Geschlecht. Trifft unwohl stechend; doch situationsbezogen magisch anziehend!“, hatte sie ihm eines Mittags, als er wieder, eilig im Türrahmen verharrend, unflätig dominant Kommandos verteilend, frech serviert. „… und das hat er, bekannt-gekonnt, ignoriert“, beklagte sie sich, tags drauf, augenzwinkernd bei Freundin Niem, Kumpanin Nr. 1! Nr. 2: Vera. „Schätzt sich als verstandesgesteuert, in gewissen Dingen übertrieben konventionell, fast ekstatisch traditionell, ein. Akzeptieren, Liebchen. Unser Idol und mein Ehemann bleibt, solange sein Geist in diesen Diensten weilt, ein ‚Ordentliches Professorchen‘.“


„Dazu gehört, gewohnt unverständlich auf den Punkt gebracht, eben weil er ungebrochen Old English konservativer Professoren Meinung ist, seine englische –?“


„Jekyll & Hide Aktentasche! Abgeschabt!“


„Understatement – seine Sache.“


„Verteidigt er mit allen Mitteln. Bis zum nächsten Mal, mutigste aller Sekretärinnen und ehemalige Ani-Hüterin.“


So oder ähnlich, je nachdem wer’s letzte Wort schwingen mochte, beendeten die Freundinnen Gelegenheitsheimliches.


‚Kehrtwende! Dreiviertel absolvierte Strecke in halber Zeit! Ausschreiten!‘ Stutzte – schaute, Tanzendes vor der Nase, in den Himmel. ‚Weicher Schneeflockenflug hüllt – mich … Dächer, Autos und die Straßen wie eine weiße Damast Tischdecke. Schneeflöckchen – Weißröckchen. Kinderlied; fein mit Kleinkind Töchterchen Ani im Family-Trio eingeübt.


Null Grad! Glätte? Friert es heute Nacht?‘


Sport – zentrales Thema: trieb sich bei Waldläufen, Jahre vereinsfern, mit Kampfsport, Schwimmen im hauseigenen Pool und beim Radfahren zum Äußersten. Krafttraining und kaum zu bremsende Leichtathletik bescherten ihm, eitel bedacht, hervorragende Muskeln. Hauptsächlicher Antrieb: leidende Nachwehen aus der Jugend. Früher: kreislaufgestörtes, mageres Muttersöhnchen ohne Mami, gerne von durchtriebenen Klassenkameraden zum Prügelknaben gestempelt, bis dem Familienoberhaupt der Kragen platzte und klein-Flow beim Judo anmeldete. Das war‘s für die Quälgeister: blaue Flecken und Armbrüche beorderten Herrn „Haushofmeister“ und Familienvorstand mehrmals zum Schuldirektor; Papa hielt den Kopf hin – reparierte kostenfrei bedürftige Schulmöbel und klappernde Fenster. Später boxte wild geworden Junger mit eisenharten Schlägen seine Gegner ins Aus, so wie sie sich zum Kampf meldeten. Parallel dazu setzte er sich mit anderen asiatischen Selbstverteidigungen auseinander; stets hochaggressiv! Rache? Wenn – an wem? Kampfsport bekam, meisterweitsichtig gelenkt, final philosophisch-spirituelle Züge. Boxen musste er aufgeben, als seine Liebe näher rückte. Niem wollte keinen Kerl mit Beulen und platter Nase. Andere Trainings vollendete er; wurde von körperlich gewaltfreier Traumfrau dafür freigestellt. Bei Schönwetter im grünen Garten, bei feuchtem Grau auf der Terrasse, bei heftigen Güssen mit Oberkörperglanz auf nasser Wiese; liebend gern auf glitzerndem Gras, wenn feiner Regen seidig vom Himmel schwebte. Zu Winterzeiten mit nackten Fußsohlen auf glitzernden Schneewogen. Verehrten Shaolin Lehrer hatte er respektvoll, für die Unterrichtsjahre gut entlohnt, verabschiedet. Der Meister flog zurück ins heimatliche Kloster, um mit der Spende Gutes zu tun. Sein Schüler beschloss fernerhin, Vereinen fern zu bleiben. Massenveranstaltungen ekelten ihn; zudem: was sollten ihm vorwiegend physisch-materiell eingestellte Vereine noch bieten? Überhaupt – Lieblichs mit-Lieblingswort „überhaupt!“ gelegenheitsinspiriert übernommen; so Ani! –, durch den Philosophen Michel de Montaigne inspiriert, folgendes Dreisatzgespann gelernt-erwogen: ‚Der Versuchung widerstehen, im Denken und Handeln der Masse Mensch zu gehorchen! Seelenruhe bedeutet somit: frei von der Meinung anderer zu sein. Können Ruhm und Ruhe unter einem Dach weilen?‘


Vorlesungen und Seminare vor Studenten sowie Vorträge vor Privat- und Fachpublikum absolvierte er mit Bravour.


Privates Auditorium war ihm zumeist, obwohl unwohl meinungsversonnen, lieber: „Wissenschaftliche Besserwisser wirken lächerlich und versaut; Laien vertrauen unverdorben.“ Universitätsferne Veranstaltungen konnte er sich mühelos zusätzlich zumuten, vortragend hatte er Abstand zur Masse. Meiste Kollegen belächelte er lauthals: „Verschlampte Figuren! Gierige Dummschädel! Fehlende Disziplin! Karrieregeile Kletten.“ Schallend zynische Einstellung zu Fiesen, die ihm über den Weg liefen: „Trübsinnige Egozentriker ohne Selbsteinkehrmanieren.“


So war – ist er, wenn er noch ist.


Die Masse Überheblichkeit, leibhaftig angedichtet, war ihm gleichgültig; fortschreitend unterdrückter Wutrausch jedoch, vorrangig wegen auffallend undichtem Fachidiotendünkel, hieß ihn vor Jahren Professoren aus ähnlichen Wissenschaftsdisziplinen, Weihnachtsessen im Haus der Essensgelüste, anmaßend vor Stoll zoologisch als „mec-Pugdogs“ bezeichnen, dunstdezent durch italienisches Weinrot gehaucht. Unter „MEC-Pugdogs“ verstand er, bisher für sich und Eingeweihte, mental-energetisch chauvinistische Pugdogs, voll gefressen übel gelaunt. Institutsleiter hatten sich zu diesem Dinner, ausnahmsweise im Giardino, Lehrstuhl-übergreifend eingefunden. Ansonsten ergingen sich die Herren an französischer Noir-Konkurrenz. Zu vorgenanntem Giardino-Genuss hatten sie berühmtes Physik-Ass Legnè samt Liebchen eingeladen, angeblich um Frauenfreundlichkeit zu zelebrieren. Es war es eine künstlich ausgekochte Zuneigung, zum Zwecke erhoffter Vorteile.


„Allmächtiger Zeus“ war über etliche Professoren samt Mitläufern bestens informiert – Dossiers von Madame Lieblich –, demzufolge erhaben. Manch Schlüpfriger mutmaßte anstandslos, seine Kontakte zur freien Wirtschaft anzuzapfen; plump bemühten sich die Herren, namentlich Maschinenbauer Professor Dr. Bauer: ehemals fülliger Spurläufer mit Vollbart, nun Spitzbauch. Kurios Aussehender gab sich alle Mühe, peinlich aufzufallen, von Legnè bisher intern wie extern „Rücksichtslos widerlicher Aufmerksamkeitsschinder!“ getauft. Links vom Physiker eingeklemmt, versuchte der Schinder an jenem kalten Vorweihnachtsfreitag intelligent zu wirken. Abgeblitzt! Unbegründet schwor er Rache.


Fausto, seinem Physiker Wein einschenkend, italienisches Gastronomie-Ohr nah am roten Stimmhauch haltend, bekam jenen bitterbösen Wortfetzen mit; vom Physik-Überflieger kalt an bäuerliche Adresse gerichtet.


„Fausto!“ Wenn Fausto, stets himmlisch Gaumengarten berauscht, in diesem Moment unerkennbar, was diese abfällige Bemerkung, eingebettet in exklusive Alkoholschwaden, bedeutete, schwante Legnè sinnlich böser Rauch, im Jetzt nächste Straßenkurve kürzend über weißfeuchte Wiese stampfend. ‚Der Bianco-Clan und meine Legnè Familie weilten damals noch beim Sie; und Faustos Gloria, unbekümmert im Giardino residierend, herrschte wenig königlich über ihren Gatten; Küchenmannen, Aushilfen und Reinigungskräfte wie Fußabtreter behandelnd. Anderes entzog sich ihrer Wahrnehmung‘ – kam‘s ihm zu Sinnen, als nebliger Atem, gehaucht flockenumwölktes Seelengebilde, ins kalte Neonlicht der Laterne drang. Eine vorbeieilende Gestalt in Hut und Mantel merkte auf, als er seinen Unmut über die eisige Gloria kundtat: „Zu seinem Heil ist sie weg und hat Fausto aus ihren Klauen entlassen“, fröstelte es ihn. „Kragen aufstellen“, klappte er Stoff gegen die Ohren; beschleunigte verlangsamte Schritte. ‚Wo und … was bin ich? Im bewusstseinsverändernden Jetzt? Bewusstseinsverändernd im Jetzt? Bin ich selbst bewusstseinsveränderndes Jetzt – ein Teil davon? Schweres Denkgeschütz! – … und daraus folgt … – drüber schwebt die uneinnehmbare Mentalfestung: bewegen sich denkendes Sein wie gedachtes Dasein, gelebt-erlebend, an der Denkgrenze unseres Seins oder an der Seins-Grenze des Denkens?


Wenigstens philosophisch-literarisch möcht‘ ich‘s gelöst wissen.‘


Rauchende Studentinnen und Studenten, legnèsche Vita grob gerundet, bemaß er mit durchbohrenden Augen – blitzartig klarmachend: „Unabgenabelte Vatermutter-Töchterchen und Mamapapa-Söhnchen!“ Alle hatten, seine unkundige Meinung, versäumt, sich vom milchweißen Brustsaft symbolisch zu trennen; dies und Ähnliches hatte ihm sein Erzieher eingebläut. Beim guten Dutzend studentischer Infanten konnte sein hermetisches Bewusstsein die Anti-Raucherbotschaft platzieren; sichtete er sie greifbar.


„Hermes‘ Bewusstsein in des Hermes Botschaft: die Lesung vom Erhabenen. Welch ästhetische Creation! Hermes: Gott der Kunst. Gründer und Verkünder der Theologie und Philosophie. Entziffernder Übersetzer der Naturschrift und Überbringer der Schrift. Meister des Handels – somit Grenzgänger zwischen Göttern und Menschen“, hatte sich, genüsslich schmunzelnd, ältlicher Professeur Mouton aus Paris, Kenner der alten Geschichte, vor der „d’histoire moderne“, über die Headline des Vortrags „Die Seele antiker Philosophie im Lichte moderner Physik!“ und das Anschluss-Seminar „Seit wann stehen wir an der Schwelle zum Übergang säkularisierter Moderne in eine kosmisch orientierte Renaissance?“ mit fliegendem Kurzanhang „Der Siebenmeilenstiefel-Sprung vom Renaissance-Humanismus zum Transhumanismus!“ auf einem Kongress in Italien, gegenüber japanischem Streichholzbeinchen geäußert. Halblauten Satzbeitrag über geflügelt griechischen Gott hatte Mouton von seinem Platz aus an schräg vor ihm Sitzenden Tokioter gerichtet. Jener, derzeit regional weilend, seinerzeit erkannt widerlich stinkend Schwitzender, hatte kaum Eiligeres zu tun, als den Ausruf des Franzosen in nächster Pause an andere und ihn zu tragen; insofern – Mouton, prinzipiell abgeschabt gekleidet. Lang-dünn schwarzgraues Haarkleid. Rebellisch schmales Gesicht. Hakennase. Dunkles Franzosenbärtchen. Abgeklärter Gallier; allmählich revolutionsmüde.


„Venedig!“, lächelte der Belgier ins Dunkel. „Physik-Kongress ohne meine Madame“, schaute er mitredend tiefer in die Vergangenheit. „Allererster Kongress: London – alleine! München mit Liebchen. Prag mit Niem – da war ich minimal verbittert“, schob sich liebenswert weisheitsalter Prof. Kigol ins innere Sichtfeld. „Schneeweiß schulterlang das Haar.


Verblichen“, bedauerte Sinnender. „Mächtiger Vollbart; weiß mit grauen Strähnen. Literarischer Wissensturm“, vergrößerte er seine Schrittlänge.


„Eine lange Nacht hatten wir drei bis morgens Bier in Prag; heiß über Psychologie, Physik, Literatur und Kunst diskutiert.


„Erste deutsche Universität wurde 1348 in Prag gegründet, von Kaiser Karl lV. Quelle: zuverlässig!“, widerhallte es augenzwinkernd. „Und wie nachdrücklich du, Niem, du kunstbesessen hysterisches Weib – unnett! – väterlich wirkendem Kigol berühmtes Museum in Brüssel aufgedrängt hattest! Wie innig du von deiner Lieblingsskulptur, dieser geheimnisvollen Sphinx, schwärmtest.“


Aus naher Ferne vernahm er Kigol, wie Stimmgewaltiger, sanft bedeutungsvoll, Zukunfts-folgenschwere Strategien in Politik und Wirtschaft am Biertisch referierte: „… die Akzeptanz und Integration emotionaler Intelligenz – zukünftig signifikant, …“, war Minimiertes hervorgehoben worden; dabei hoben sich gewucherte Augenbrauen über lustig-listig blauen Lichtern.


„Niem! Geistvolles dieses Weisen begeisterte dich“, blickte er hoch. „Mondlicht erwischen. Himmel? Düster! Amsterdam mit Madame – New York, Paris, Tokio, …“, landeten Gedanken erneuernd in Venedig. Kopfbericht: „Schwüler Sommertag in der Lagunenstadt – ...“, schwebte der Referatstitel in der Luft venezianischen Tagungsraums.


‚Teilnehmer und Galgenvögel baumelten an der Headline wie Fische an der Angel‘, konstruierte sein Denken Vergangenes: Vor Redeantritt war ein abnehmender Stapel Handouts, von Person zu Person, durch wissenschaftlich europäische Finger, Fernost- und Überseehände gewandert. Urplötzlich sprach der Redner im Kopf über sich selbst in dritter Person: „Der Belgier hatte über augenzwinkernd ‚Technische Genetik‘ genannte intelligente Empfangs- und Sendekraft der Elementarteilchen referiert. Gott im Detail!? Hatte utopische Definitionen wie ‚Psychologische Hydraulik im übertragen epigenetischen Referenzsinne … reaktiver Feinstoffsubstanzen ...‘ explodieren lassen. Ein Schuss English Trockenwitz, eingefügt in französische Sprachgeistbrocken – Erläuterung! Plus deutsch-männlicher „Ich-kann-alles-Gestik“. So gestaltete er in diesem Symposium den Vortrag. Akustisch wie nonverbal forderte er teils weit gereiste Damen und Herren zum Physik-Walzer auf. Sprachtanzsicher ließ er Stimme und Ausstrahlung schwingen; schaffte es spielend, sogar bei Herrschaften mit Jetlag, knurrige Denkkapazitäten zügig auf Vordermann zu bringen, obwohl innere Zeitgeber andere Rhythmen vortickten. Selten gestatteten sich die Glieder des Auditoriums vage Anflüge: es läge mehr legnèsches Gewicht auf Moderation und futuristischer Phantasie, denn wissenschaftliche Sachlichkeit in seinen Thesen. Zerstreute Vortragender glaubwürdig, daselbst in Winkelköpfen. Nebenbei flocht und wob er seine Ideen, im Gewand griechischmythologischer Namensgeister, ein. Andere Götter? Nebensächlich. Allem voran hatte er, in der Phantasie der Zuhörer, die Gestalt Hermes erweckt. Dieser Götterbote trug, Füße beflügelt überirdischer Kommunikator, laut Legnès Meinung, dafür die Verantwortung, in jener Zeiteinheit tragenden Vortrag halten zu können. Hintergründig stanzte er, auf einfachste Additionen gestützt, mathematischen Fundus in die Hirnmassen der Physiker und Mathematiker. Originalton: ‚Nun, geehrtes Auditorium, Eins und Eins ergibt Zwei!‘ Sie waren ahnungslos, dass hinter trivialer Eins-und-Eins listiger Redner tragende Pfeiler montierte, Empfängerbestimmtes lauern machte. Beim Sendungsaktiven war’s intuitiv gepaart, obendrein in übelste Publikumsmanipulation gekleidet, unten-drein aus fieser dahinter-Logik zu verstehen.


Nach dem Referat pausierte Zeus überlang, rundschauend – kurzweilamüsiert mit frischer Bekanntschaft, Professor Franzl Fiedler, genannt ‚Wiener-Franzl‘, und ‚Fiedler Franzl‘ oder ‚Wiener-Fiedler‘, sympathisierend. Ihm hatte Allmächtiger, Fiedler – ein Dutzend Lebenslängen älter als er, an jenem Morgen, sich mit konsequenter Macht in eine negative Physiker Runde in einem Büroraumhinterzimmer einmischend, hilfreichen Rettungsgefallen getan: Der Wiener war von den Ränkespielen neidischer Professoren, hart eingesponnen, subtil gemobbt worden. Worauf Ellenbogenschwacher geistigem Retter lebenslangen Gutschein jedweder Gefälligkeit ausstellte; außerdem alles seinem Schwager, Wiener Fiaker, berichten wollte.


Minuten dauernde Kunstpause förderte nörgelndes Räuspern, Rascheln und andere Geräusche. Fotolüstern asiatisches Grüppchen hatte sich, maskenhaft lächelnd, um Grundhöflichkeit bemüht. Hauptsächlich Europäer reduzierten sich auf ungeduldige Minimalgesten. Insgesamt revoltierendes Unverständnis. Erwähnt winziger Rechenaufgabe konnten die Zuhörer maximal die berühmte Volksmund-Weisheit „Gilt für Jedermann!“ zubilligen. „Was wolltest du damit sagen, Belgier?“ fühlte sich Eilender vom zitierenden Kopf befragt. „Unbestimmt Bestimmtes konntest du dir erlauben, renommiert wie du warst – bist. Versuchten Kollegen, sich das zu errechnen?“ Übergangslos: Unleidliches Hardliner-Stirnrunzeln. Dass Kognitives, in gefühlter Wolke unerreichbar eingehüllt, im Saal schwebte, erkannten sie; dass es in ihren Schädeln wabblig war, spürten sie ebenfalls, doch dass Vortragender die wissenschaftlichen Eminenzen mit diesem Schachzug, verpackt in die schlichteste Rechenaufgabe, zu Jagdhunden ihrer Eitelkeit machte, ereilte sie keines erkennbaren Weges.


„Fein gemacht, Belgier“, höhnte es von sonst wo. „Hohn? Stopp!“, griff Lauschender ein, verwirrend egoistisches Erkenntnispotential der Venedig-Aktion hermetisch verriegelnd, auf dem Institutsrückweg. „Zu mehrschichtig!“, schaute er staunend in ein zerrendes Bild, dass ihm das Gehirn gaukelte: Zukünftig saß ein Greis schreibend in seinem alten Ohrensessel, an seinem englischen Schreibtisch vor der Bibliothekswand in der Villa; von Niem keine Spur im schweifenden Kopfrundblick animierter 3-D Virtualität.


„Schattige Phantasien“ löste er, jenseits dieses Geschehens, gedanklich Strapaziertes auf. Ordnend ließ er zuvor Narrativem den Vortritt; näherer Erzähler sollte wieder zu Wort kommen: „Jetziges Gefühl für Vergangenes? Mildes Lächeln, alter Freund. Schau –“, sah er sich selbst, ins Auditorium sehend, wie die Kunstpause auf Hochdotierten lastete, wie der Götterbote rasant vorbeischoss, ohne Botschaften zu enthüllen: Exakt hatte psychologisch Orientierter mit letztem Satz individuelle Prägungen körpersprachlich verwandelt – Spanier, Portugiesen, der zweite Franzose, sogar Engländer, Niederländer, Amerikaner, Asiaten, Italiener und andere Erdteilbewohner vollführten verdutzt mimische Tanzeinlagen mit zuckenden Gesten. Schlauer Mouton schmunzelte nun; spürte Aufklärung – daselbst ohne Bedarf, weil auf spärlich fassbaren Ebenen laut schnarchend, friedlich freiheitlich schlummernd höherer Intelligenz-Wecker harrend. Rundum hart zugreifender Erkenntnislosigkeit konnten sich Herr- und karge Damenschaft, sprachlos starrende Gesichtsvorführungen spiegelnd, unmöglich entziehen. Wahrnehmungsverstecke in gedanklichen Notausgängen.


„Dass du scheinheiliger Dreiländereck-Zeus, Kollegen und Kolleginnen nach ihren Erziehungsgrundmustern – deine Sicht: evolutionsgenetische Strukturen – tanzen machtest, entzog sich ihren Synapsen; begriffen dich Redner in gesteuerten Kunstpausen provokativ, Null Teilchenhauch einer Lektion vermutend. Unbewusst angesetzte Gemeinheit erfüllte, bestätigend-besetzend, psychologisch determinierte Denkaufgaben samt Besitzern bezüglich unreif analysierter Vater-Besessenheit auf erster Ebene deines Egos.“


‚Wirkliches Geschehen bleibt mir vorerst verschlossen‘, dachte sich der Abendwanderer anerkennend; hörte weiter: „Vordergründig kitzeltest du kühle Technik-Köpfe, abgründig kostetest du Psycho-Spaß, über kindische Erziehungsmuster und damit verbundene Reaktionen deines Auditoriums, gnadenlos aus. Ob Elementarteilchen in Gehirnen weniger lernbereit werden, der Lehre willig sich präsentierend eigenständige Lebensgeister vortäuschen, lediglich chemisch-elektrisch unterwandert – Erkenntnisstufen, die dir vorläufig vorbehalten bleiben. Als notfalls versierter Schweiger erlöstest du sie schlagartig von gedehnter Sprachpause, mehr Mythologisches über Angestrengte ausgießend: ...“


„Unsachlich. Klare Göttersage!“, ergab sich Pflastersteine Zählender. „Zeus wurde von Nymphen aufgezogen; von einer Ziege genährt. Selbst der Mächtigste hat sich der Vorsehung zu beugen, daselbst er Zukünftiges sieht; demnach: im heimatlichen Dreiländereck kündet einer meiner gespitzten Kosenamen von …“, erntete er Eigenlacher. „Sprich weiter!“, forderte er das Tonstudio im Kopf auf. „Ablenken! Düsteres umwölkt mich.“


„Erleichtert hatten deine Hörer den Ausritt in den griechischen Götterhimmel aufgesaugt. Ausladende Textkellen schöpften überirdische Sprachmusik aus unergründlichen Wortkübeln, dreist knappgestisch. Skrupellos, weit übers zumutbare Maß hinaus, dirigiertest du schwingend triefende Textmasse. Geistige Eimer ergossen sich über, gründlich betrachtet, Fassbares: Schwappend Erregendes erstickte kollegiale Argumente.“


„Oh mein Kopf – warst so gut!“


„Eigenlob stinkt bestialisch!“


„Lasse doch dich, meinen Kopf, mich loben.“


„Indirekte Selbstbestäubung; gleich damals!“


„So?“, hinterfragte er Bekanntes.


„Seinerzeit warst du gefangen unvorbelastet; deshalb konntest du schwüle Denkluft verbreiten, die sich in und über den Häuptern Forschender Undefinierbares zusammenballte.“


„Schämen?“, verlangsamte er seine Schritte im trüb erleuchteten Dunkel einer Laterne; gab‘s nebenbei Zählen auf. „...“, lauschte er innerlich.


‚Drastische Selbstgespräche. Trostpflaster! Denkbeschichtete Empfindungen! Damaliges Wortschöpfungskonzert traf ins Schwarze.‘ Gestattete sich süchtig unhörbares Eigenlob. „Andere Richtung! Sackgasse“, kehrte er um, beschloss, den Bauchsprecher erzählen zu lassen: „… und auf gefühlter Ebene hantierten strotzend textliche Eitergeschwüre – irrend Wirrungen auslösend“, wurde ihm einsehbar intuitiv gesteckt. Tief schauend – innerhalb platzierter Absicht hegte und hege er keineswegs mentale Killerambitionen für oder gegen starre Gehirninhalte Erlauchter. Vorteil: Der Elite war er zu intelligent bekannt, die ihm, bis dato verpasst, zu renommiert angekündigt wurde. Hätte sich ernsthaft jemand gewagt, weiteste Nähe seiner Achillesferse anzugreifen?


„In meinem Bereich bin ich zu mächtig! Vernehme, billigen Vorteils wegen, meine Selbstmahnung. Fernerhin wurden meine Veröffentlichungen erdballrund übersetzt und kommerzialisiert; für ausgegrenzte Fans ins Englische, übliche Fachsprache. Untergeordnete Weltsprachen wie Spanisch und Französisch kamen zu kurz“, bot er innerem Erzähler weiterhin Raum: „... Restliches: später!“, rief sein Kopf eingreifend; fesselte ihn verwirrend. Text speichern: In solchen Kreisen ist bekannt, dass sich Trittbrettfahrer mit Vorliebe in des Verfassers Vorworten sonnen. Zwei von insgesamt neun Büchern übersetzte meine Niem, inhaltlich bestens informiert; macht‘s oft schwierig. Erweiterndes flutete: Auf der Basis populärer Denkwissenschaft wurden dem Publikum in der Hochburg der Gondelschifffahrt auf Holzstämmen, nach symbolischem Götterfest mit Oberhaupt „Zeus“, abschließend lauwarme Grundtheorien, kompetent gesteuert, präsentiert. Kein brandneues Physikdebüt, eher wiederholt verändert griechisches Götterbild System im Teilchenkostüm.


Verbalmenü. Erster Blickbiss: Mentaler Fastfood, knochenhart Trockenes auf den Tisch des Hauses geklatscht. Das Textfutter: Schlichtestem routiniert kommentarlos zur Absorption gereicht, von Hochgebildeten mühelos zu vernaschen, für Etliche überraschend chancenlos, verfügte über getarntes Eigenleben. Verglichen mit gesteckter These altehrwürdiger Atomtheoretiker-Gestalt Leukipp; gerne als Lern- und Vaterfigur für Schüler Demokrit gesehen.


„Geschätzte Kollegen – ...“, hörte er sich im Hier Vortragsteile überarbeiten, bei Rot über eine Ampel rennend. „… und für Sie die griechische Atom Theorie zur Auffrischung in Kurzfassung: Leukipp und Demokrit, Herren die Veränderung und Entstehung aus den Atomen erfolgen lassen wollten, hören sich zusammengefasst ungefähr so an: Trennung und Vereinigung = Entstehen und Vergehen. Anordnung und Lage = Veränderung. Demokrit konfrontierte uns mit – aus katholischer Sicht? – eigenständig Gott lästernden Atomen der Seele. Oder sind Sie neurobiologischer auch-Glaubensvererbung verfallen? Unsere feine Seele beglaubigte sich als Universums-verbundener Quantencomputer?!? Kein übler Gedanke. Gefasst: Ich spreche von unteilbarer Sende- und Empfangsintelligenz – für uns ein Paradoxon –, in sich dimensional unterwegs“, grinste er den Rückweg an. Hätte ich’s damals so belassen sollen?“, grübelte er. „In neuer Form: Erst recht!“


Höhenflugschadenfrohes sperrte ihm vorerst, Egobilder schauend wie Beigefügtem lauschend, Schräges: Aus dem Dunkelschatz der Unwissenheit: Zuvorderst existierende Rückblenden, zukünftig auktorialen Erzählers, möchten aus unerkannten Schichten übergeordneten Seins übernommen werden – auf anderen Ebenen, bezogen auf die Endfassung dieser Geschichte, längst vollzogen.


Wortmeldungen wie egozentrische Beitragsversuche, am Thema vorbei gefragt wie die des zungenspitz agierenden Hamburger Forschers prasselten ihm durchs verlängerte Rückenmark:


„...“


„Eitel trüber Egozentriker von der Waterkant, zwanghaft mit Epikur und seinen, von antiken Denkern inspirierten Erstauslegern, unverstandenen Lustprinzipien aufwartend!“, sprach Legnè ins Nachhinein unausgesprochene Sätze vor Doziertem: „Hedonismus ist mir in groben Zügen bekannt – überzeugt, dass Ihre Ausführungen Anklang in diesem Symposium fänden. Würde den Rahmen meines Vortrags sprengen. Danke fürs Verständnis.“ Und dem, mit Zynismus gefärbten Einwurf eines griechischen Forschers aus Athen, die Existenz Leukippos in Frage stellend, warf er imaginiertem Venedig entgegen – sich dem Haupteingang der Universität nähernd: „Leben Mythen und ihre Götter in unserer Realität, mein lieber Kollege aus dem Ursprungsland europäischer Denkwissenschaft?“, bohrte sich Sehender durch vergangene Schwüle, drei Sekunden auf bärtigem Gesicht mit Glupschaugen und dicker Nase ruhend. Keine Antwort. „Liebe Geschätzte. Erneut herzlichen Dank für Ihre Aufmerksamkeit! Finales: Existiert, Ihrer Meinung nach, ein Seelenatom-Konglomerat-Leitsystem? Alternativ: tummeln sich einzeln zu benennende Elementarteilchen-Götter – in Ihrem geistigen Olymp? Vortragsabschluss – nachdenkungsgetürmt!“


Ende innerer Rückreise! Aktuelles Ziel in Sicht … Vergangen gebeuteltes Auditorium fasst gehorsam, fasziniert aufhorchend, nach …


„Keine Kunstpause mehr! Ohne auf Reaktionen einzugehen, verließ ich das Podium. Mouton passierend, fing ich sein Sehen zustimmend, lächelnd Sekunden verharrend. Freundlicher Franzmann Geste mochte ich begegnen; ansonsten allemal übereingekommen, lästig angebotenem Handgeben ein Ende zu bereiten“, murmelte er. „Flüsternd sprach der Gelehrte mit dem Goethe-Sprichwort ‚Willst du dich am Ganzen erquicken, so mußt du das Ganze im Kleinsten erblicken.‘


Gleich leise Reaktion: ‚Möge Anspruchsvolles allgemein gelten. Unvollkommenes absterben – verkommend.‘“


‚In Venedig entstand Hermesbewusstsein wirkend; doch – etwas oder uns zu erkennen, bedeutet keinesfalls, dass wir uns erkannt haben, eher – wir funktionieren. Eine Art von Qualia? Schmerz! Stilles Resümieren. Zunächst suchte ich einen griffigen Untertitel als Brücke für den Ausflug in die Mythologie und die Philosophie der Physik. Vortragend hatte ich dies Bewusstsein im übergreifenden Geschehen fürs Auditorium genutzt. Genug! Vorerst!‘


„Wo ist der Zentralschlüssel?“, dachte er an seine Studenten. „Zumindest meiste Lernwillige decodieren geschautes Verhalten weniger nach vorgefärbter Hermesbotschaft. Viele lesen meine Message anders.“


Studentinnen vergötterten ihn; üblich bei Frauenlieblingen.


‚Insgesamt lasse ich Studierende Eitelkeit durch Distanz spüren!‘, nannte er die Strenge: „Edukativ gesteuerter Ansporn.“


„Vorsicht Legnè!“, durchfuhr es ihn abgreifend. Flatterletter formten sich zu Wörtern: „Demnächst ereilen dich, drangsalierend, geplante Flugblätter zum Thema Evaluation!“ Wer oder was sprach im Kopf? Unauffindbar! Hielt die Mahnung für irrenden Animismus aus dem Steigrohr des Unbewussten. Kramte nach dem Schlüssel in der Aktentasche.


Der Zentralschlüssel klärte den Rückweg ins Büro. Vorbei an der Cafeteria schob er aufkommende Warnung, die Inspektion für den Zweitwagen, auf Mitte nächster Woche. „Bis dahin reichen die Bremsen“, beruhigte er keimende Warnstrukturen. „Heute reden und feiern wir“, korrigierte er die Reihenfolge. „Wie sagen die Studenten: Feiern bis der Arzt kommt! Komasaufen! Hirnrissig!“, eilte er, springend und denkend Stufen nehmend, aufwärts. ‚Anfang kommender Woche sind Termine bei einem Mineralölkonzern geplant. Schwitzendes Mannstückchen aus Tokio will mit, inklusive Fotoapparat. Unpassend. Sollte ich Niem bitten, ihren Pegasos nächste Woche selbst in die Werkstatt zu fahren? Die Frage gilt zunächst dir, verbrauchte Luft, die du mich umgibst. Werde überzeugend unerreichbar sein?‘ Gab wechselndem Gedankenfluss Nachdruck. „Forschungsaufträge aus der freien Wirtschaft? Willkommen! Simone Lieblich, mein Lehrstuhl-Bollwerk, auf Abwehrfertigkeit getrimmt – von einigen Studenten kraft ihrer Männerfeindlichkeit heimlich ‚Haare-auf-den-Zähnen-Zicke‘ genannt –, muss die Info auf den Tisch bekommen: Frühe Montagstermine auf Dienstag verlegen! Bis Montagmittag will ich übers Wochenende dringlichste Doktoranden-Texte schleifen, deren Unterlagen ich vergaß, mitzunehmen.“


Das Konzept für abends entwickelte er im Kopf bewährt auf seinen Wegen. Akuter Gestaltungsort: Zone zwischen Glastür zum Institutsflur und grauer Bürotür. „Plaudern. Entsprechende Stimmung beim Gegenüber erzeugen. Leibliche Genüsse. Hinterher, angewärmte Selbsteinsicht in der Stimme, zum Kern vorstoßen“, formulierte er halblaut. „Bisher konnte ich meine umfassend ‚Schnelle‘ mit dieser Strategie einfangen.“ Seiner Sache sicher, lockte ausformulierte Manipulationstechnik des Studienfreundes vom einzigen Ausland Semester mehr denn je: „Mädels reagieren auf diese ausgefeilte Technik!“, hatte Ferdi, angeschwollen Trinkgelage beflügelt, im Brustton feister Überzeugung auf dem Montmartre posaunt. „Zunächst Seelenruhe vor zu Erobernder ausstrahlen. Kommen lassen!“, riet Frauenkenner Ferdi und Meister sämtlicher Anmachmaschen. „Unaufdringlich aufgesetzt lächeln. Verlegen wirken!


Setzt Mutterinstinkte frei. Aktiviertes sofort widerlegen – in etwa: Unzumutbar, wie uns Männern die Sexualhormone durchgehen. Zu schwache Wirkung? Abschuss: Als ob nur das! Widerlich! Zuletzt spürbar, scheinunbeabsichtigtes Präsenz-Wissen unabdingbar: Fakten weiblicher Vorteilskraft glasklar abrufbar – Zünglein an der Waage: Bescheidenheit! – servieren. Damit knackst du beinharte Emanzen“, öffnete pfiffiger Biologiestudent eine neue Flasche Rotwein, sich selbst, auf dem erotischen Thron wähnend, unbezahlbar wertvoller Tipps bewusst.


Lieblich – Kriegerin, unbeabsichtigt willenlos gemachtes Daueropfer. Zündendes Allzwecksystem wandte er, strikt zur Erfüllung geschäftlicher Wünsche, gnadenlos an.


Schalterdruck! Flurfluten. Neon reizte – Iriden Reaktion: Glatte, zirkulär angeordnete Muskelfasern verengten Pupillen.


„Achtung! Mieses Zeichen, wenn sich die Pupillen deines Opfers verengen, sich Schnabel plus Muschi zusammenpressen. Verkackt!“, hatte ihm der Franzose, unflätig warnend mit auf den Weg gegeben.


„Weiten Pupillen ist mein Einreden unentrinnbar“, schätzte der Belgier abendlich geplante Einfluss- und Durchsetzungskraft, inklusive didaktischer Qualitäten, als unschlagbar ein; zutiefst überzeugt. „Niem wird verbal-gefühlt dermaßen verwöhnt – … dass … dass Einsicht bleibt! Zeit!“, vorformulierte er Pro & Contra für den Abend, um ihr kritisches Denken zu fangen: … „Überprüft!“, verankerte er Argumente, Strategien, Fürbitten und Macho-Attacken im Geistarchiv. „Konzept beschlossen!“


Zu Überarbeitendes drängte. Vertiefte Durchsicht war gefragt. ‚Einpacken! Zu viel bis Montag? Abwarten. Sonst muss Stoll ran! Zweitnächstes: Miserables eingebildeten Hoffnungsspross aus Freiburg; der mit dem dämlichen Akzent.‘ – „Lästig!“, tilgte er anfallend schlechte Laune. „Ausreichend Erstdurchsicht investiert. Abhaken! Macht Stoll.“


Zuvor hatte er das Handy gesucht, nachdem er sein Büro aufgeschlossen hatte; wählte doch übers Festnetz:


„Pardon Niem. Wird später. Doktoranden-Krempel und andere Kleinigkeiten hielten auf.“


„Jaja!“


„Resignierenden Unterton vernommen.“ Kannte er bestens. Sah sie vor sich: Handy auf Laut. Aufgerichtet gewinkelte Linke mittig über Brusthöhe. Fingerspitzen teilten nun den verschlossenen Mund, als übte sie, Kognitives und Emotionales getrennt betrachtend, innere Balance, um Frieden zu stiften.


Schweigen – beidseitig.


„Nun –?“


„Hermetischer Götterknabe! Echte Kunst ist Erleuchtung, Offenbarung und spirituell-romantische Wirksamkeit.“ Bevor sie diesbezüglich fortsetzend laut, gar ungehalten wurde, forderte er sie mit der Auslassung „Könnte wieder mit Goethes Iphigenie antworten. Lasse es!“


„Göttlicher: Stelle mich Freiwild-mäßig in deinen Sinn – Zitat:


,Ich rechte mit den Göttern nicht; allein


Der Frauen Zustand ist beklagenswert.


Zu Haus und in dem Kriege herrscht der Mann


Und in der Fremde weiß er sich zu helfen.


Ihn freuet der Besitz; ihn krönt der Sieg;


Ein ehrenvoller Tod ist ihm bereitet.


Wie eng-gebunden ist des Weibes Glück!


Schon einem rauen Gatten zu gehorchen,


Ist Pflicht und Trost; wie elend, wenn sie gar


Ein feindlich Schicksal in die Ferne treibt!


So –‘“


„Jetzt – ich!“


„Ich: So werde ich lieber vom edel vertrauten Zeus gehalten, anstatt fremd-Königs Fuchtel zu erleiden! Dabei ist mein Lieblingsheld aus dem griechischen Götterhimmel geflügelter Hermes.


,In ernsten, heil‘gen Sklavenbanden fest.


O wie beschämt gesteh ich, dass ich dir


Mit stillem Widerwillen diene, …‘


Ferneres aus anderen Aufzügen und Auftritten – vorerst unpassend.“


„Unpassend?“


„Unpassend!“


„Wer beim Gegenüber Emotionen auslösen möchte, sollte zunächst Gefühle zeigen!“


„Wie tiefsinnig! Fragmentarischer! Allein ich weiß – womöglich blickt dein lieblicher Institutsdrachen diesbezüglich ebenso durch: deine clever verkabelte Hirnakrobatik liest, rasend schnell, Texte quer! Unter anderem wegen möglicher Anerkennung.“


„Frech!“


„Wahr!“


„Durchschaut!“


„– und weißt nur den Anfang, die Mitte und das Ende zu zitieren. Eindruck: seist rundum belesen. Möge die Iphigenie noch einmal, präzise und tief, auf dich wirken. Exaktes Lesen fördert Tiefgründiges.“


„So arg oberflächlich-egozentrisch bestückt – ich?“


„Mannsbild! Im kriechenden Solipsismus deines Selbst gefangen.“


„Zu arg!“


„Bittersüße Ironie! Goethe, oh Trauter, hatte reichlich Lust an seiner geisternd textlichen Platte; so du. Allzeit gegenwärtig.


,Es ist der Weg des Todes, den wir treten:


Mit jedem Schritt wird meine Seele stiller.‘


Mehr als ein Zitat!“


„Bitte – Arglist-sparsamer!“


„Seid wachsam, Monsieur! Ich rede Klartext mit scheinobligatorischem Gatten.“


„Glaubte – es käme von Orest, dem Bruder der Iphigenie!“


„Ich parliere Schwerwiegendes symbolisch für den Gatterich!“


„Starker Tobak! Beim Italiener weiter austauschen.“


„Jetzt Tacheles!“


Ehepaar einvernehmliches Schweigen kostümierte unsichtbare Energieleitungen.


„Dein Gatterich – Abbild eines zerstreuten Professors?!?“


„Verkappte – verschleierte Selbstanklage!“


„Versöhnungsangebot?“


„Legnè: ‚Witz, so es dein Wille ist, so hilf mir zu einer guten Posse!’, sprach der Narr, wenn ich – was soll’s? Keine Witze!


Null Rätsel! Unser Hauptproblem kauert im Schatten abgestellter Gefühle! Weißt du! Überdies bist du kein Zerstreuter.


Strafe nie eine Lhüfeg mit zwingenden Notlügen!“, wurde ihm ausgeholte Verteidigung, streng präsentiert, abgeschnitten.


„Unnötig wie unwürdig, dein rechthaberisches Machtgetue! Nein-nein-nein! Kein direktes Rätsel mehr. Ja – bevor du dementierst, mich mit Wahrheit und Meinung geschickt zweifelnd trudeln lässt, ob mir ein Recht zu Ausgesagtem und Folgendem zusteht –, ich nehme es mir heute und verweigere, weiterhin Auffangstation und Schuttplatz deiner Rhetorik zu sein! Außerdem: Ich – endgültig im Schattenglanz ‚Seiner Götterfunken-Hoheit‘, Prof. Dr. Dr. Flow Legnè ausgewirkt!


Muffige Erinnerungen: Bei kulturellen Festivitäten, schonungslosen Imageauftritten, peinlichen Ordensverleihungen, pseudopoltischen Aktivitäten, plus weiterer Öffentlichkeits-Scheiße, habe ich ausreichend helfend gedient, deine Karriere zu polieren. Vorzeigeweibchen? Aus! Rüstungsschimmer: stumpf! Akzeptiere den verzweifelten Hilferuf – daselbst hysterisch verkleidet. Nochmal: kein Rätsel. Meine ‚Was ihr wollt-Zeit’ ist vorbei! Was dich betrifft: In hochkarätig technisierter Welt blieben meine – bleiben deine Seelenanteile auf der Strecke. Bekenne dich zu deiner Passion: die Welt rücksichtsvoll mit in Gang halten. Und wieder wirst du meinen Ausbruch maskiert nehmen, als übersteigert betrachtend ‚Zur Kenntnis genommen!‘ einordnen; ohne Konsequenzen.“


„Apropos, wohin sind seit wann deine kleinen Rätsel verschollen?“


„Spare dir die Mühe, Angespanntes zu entkrampfen. Fundierte Rätsel bleiben Unwissenden verschlossen-rätselhaft – Wissenden heilsam, Trost spendend-abend.“


„Unerbittlich! Warum? Mir ist’s wesentlich, Aufrichtiges kundtun.“ Fügte „Unfair! Hatte zu tun.“ hinzu; setzte einsamen Verweis „Bin kein Narr!“ hinten an.


„Verschone mich mit: Wie es euch gefällt, Monsieur! ‚Desto schlimmer, daß Narren nicht mehr weislich sagen dürfen, was weise Leute närrisch tun.’ Hast du …“


„Shakespeare! Kenne deine Zitate; fehlt noch ‚Einige werden hoch geboren, einige erwerben Hoheit, und einigen wird sie zugeworfen.‘ plus unwohl vertrautem Zusatz ‚Nichts Persönliches!‘ Ersteres: ebenfalls William; wenn‘s denn wirklich seins ist!“


„Aus –?“


„Ja, aus!“


„Ungezogener Ausrufezeichen-Bengel!“


„Spüre dich grinsen!“


„Flüchtig!“


„Und –?“


„Und –! Fühlst du mein Lächeln?“


„Aus ‚Was ihr wollt‘ – 2. Aufzug, 5. Szene: Malvolio – Haushofmeister von Olivia, der reichen Gräfin und …“


„Danke! Für die Belehrung.“


„Gerne! Jederzeit!“


„War’s denn nötig, in unserer knapp bemessenen Begegnungszeit?“


„Gefühlt getürmter Ehemann – Einlauf: bist unaufhörlich beschäftigt! Vorsicht!“


„Wovor?“


„‘Karoshi!‘“


„Wer ist das?“


„Was ist das!“


„Geduldsfadendehnung: Was ist das?“


„Plötzlicher Tod durch stressbedingte Überarbeitung.“


„Weit entfernt! Eher werde ich überfahren, weil meine automatisch arbeitende Gedankenwelt und mein selbstgebasteltes Zeitmanagement Rot übersahen. Oder ich ertrinke im Meer: beim Denken das Schwimmen vergessen.“


„Masaru Emoto – könnte bei Letzterem helfen.“


„Was ist das?“


„Wer ist das!“


„Niem! Hörst du bitte auf mich zu provozieren? Nun –?“


„Masaru Emoto – Japaner. Botschafter des Wassers.“


„Plantscher?“


„Dieser Aqua-Hermes glaubte, Wasser könne Gedanken- und Gefühlseinflüsse aufnehmen und … der mit den Eiskristallen. Hat Madame letztlich von geschwärmt. Wo ist dein Kopf für deine Nächsten?“


„Schwache Erinnerung an ihren langen Vortrag. Eingenickt.“


„Jedem stehen täglich 24 Stunden zur Verfügung. Wofür nimmt sich ein ‚Jeder‘ Raum? Bliebe zu klären. Dein Wesen bewegt sich abseits flauer Ausreden. Du: rein geistiges Kalkül! Deine ureigene Einschätzung. Hören kann deine Niem bestens, obschon ihr manchmal gesunde Durchsetzungsmanöver abgehen. Dein leuchtender Stern sinkt! Wehe ‚Dem‘, der sich im trüben Schein tosender Karriere sonnt! Verlorener Abglanz seines Selbst. Im Elend geistloser Armseligkeit und schwindender Wahrhaftigkeit erlischt die Seele. Eins drauf – möge es philosophisch glänzen: Die Gefangenschaft in der Materie blendet die Haltung des Glaubens an sich, bindet ans Außen, lässt das Innen verarmen und –?“


„Und –?“


„Und die Poesie des Bewusstseins darbt! Klar?“


„Sonnenklar! Hast Recht.“


„Ein- und dreiteiliges Worthülsengefecht. Nun, meine kleinen Orakel – dürstet mich kaum noch nach Rätseln oder Unfassbarem. Zur Kenntnisnahme! Bist kein Soziopath. Ändere dein Verhalten. Bitte!“


„Notiert“, kritzelte er Anschiss und Vorangegangenes stichwortartig auf einen roten Merkzettel.


„Wenn du für dein Leben penibel Forderungen 1:1 niederschreibst, dann – unwirklich. Kam aus dem Bauch.“


„Notiert!“, schöpfte er einen Ruhemoment, um ihre Vorwürfe, überraschend abgeschossene Ansagen zur Lebenszeit, das Entlarven künstlich seelenlosen Glanzes – diese unerbittlichen Anklagevolltreffer im Kleide vorgehaltener Selbsteinschätzung zu verdauen. ‚Der Imperativ in ihrer Stimme zum Thema Rätsel befremdet. Überdenken! Eilige Situationskalkulation: klug, Verbindendes einzubringen.‘ – „Was heißt hier Kalkül? Bin auch-Vater! Haben noch unsere Filia. Wie geht‘s Ani?“


„Ani – unser, nahezu vaterlos, sich männlich selbst Erziehendes.“


„Zu hart!“


„Einseitig weiblich betreut verzogen. Wohltuender? Unsere Gemeinsame: Physisch-seelisch mit Haut und Haar weiblicher Teeny, frech wie ein Bengel; dabei, sich innerlich frei zu schwimmen, bemüht höflich mit gebremster Aggressivität. Zweifelhafte Begründung für Eltern, Konfrontationen aus dem Weg zu gehen!“, holte Niem hörbar tief Luft.


„Bin unlustig, mit dir auszugehen, Beziehungsflüchtling!“


„Treffer! Zukünftig: Erziehungsflüchtling!“


„Schmerz hinter vorgespielter Fassade.“


„Einsichtig?“


„Sichtbar geparkt.“


„Mir vergeht der Appetit bei deinen Manövern, mein Lieber! Ani geht‘s gut; sitzt in ihrer Mansarde. Liest über ‚Falsches‘.


Beklagt sich nur noch im Stillen, Flow, dass du so selten hier bist. Vorwarnung: Im Fahrwasser geistiger wie pubertärer Überfliegerkraft könnte sie überhitzen. Ominöses aus ihrem Märchenland samt kreativen Waldträumen erwähnt sie kaum noch. Ihr Einfallsreichtum büßt ein. Weißt du: Dieser irgendwo-Mysteriöse vom Bauernhof.“


‚Niem nennt mich beim Vornamen. Glück. Dennoch: rissig-derb-knallrot! Beziehungsampeldrohen: Innehalten!‘


„Mein Guter! Gedanken erlauscht.“


‚Angesteuerte Absage – Orange!‘


„Ja! Erhoffe baldiges Grün – dein inneres Beziehungsgrün.“


„Gehen wir geplant aus!“, setzte er eindringlich nach, erwischte sich als Drängender. „In Ordnung? Beim Italiener ist der Tisch fast vorbestellt.“


„Der Wagen – in der Werkstatt? Die Bremsen! Pegasos I. entwickelt Schleifgeräusche.“


‚Verbindlicher.‘ Väterlich: „Null bedrohliche Geräusche, als ich mit deiner Blechliebe in die Uni fuhr. Wolltest ja mit dem Großen repräsentieren.


Treffen wir uns! Nachgedacht! Über uns, unsere Beziehung. Gibt Wesentliches zu sagen; hätte ich längst aussprechen sollen.“


„So ich, in Klagelied Versen.“


„Nur zu.“


„Klagt, Mädchen, klagt nicht Ach und Weh,


Kein Mann bewahrt die Treue,


Am Ufer halb, halb schon zur See


Reizt, lockt sie nur das Neue.


Weint keine Trän’ und …“


„Ich – untreu?“, empörte er sich; denkahnend: ‚Sie ist beleidigt!‘


„Ich – seelisch verlassen! Gegen Universität und Karriere eingetauscht – viel Lärm um nichts!“


„Ich beschwöre Euch, straft mich nicht mit Euren nachteiligen Gedanken, ich erkenne mich selbst für schuldig, daß ich so schönen und vortrefflichen Fräulen irgend etwas – bedingtes Schmachrecht – verweigre. Laßt nur Eure schönen Augen und freundlichen Wünsche mich zu meiner Prüfung geleiten.“


„Und … ‚Wenn ich zu Boden geworfen werde, so kommt nur Schmach über jemand, der noch niemals in Ehren war; wenn umgebracht, so ist nur jemand tot, der sich nichts anderes wünscht. Ich werde meinen Freunden kein Leid zufügen, …: ich fülle in der Welt nur einen Platz aus, der besser besetzt werden kann, wenn ich ihn räume.’ Auslassung – unpassend. Auswendig gelernt. Wieso?“


„Für alle Fälle, mindestens für den heutigen Fall“, packte er fälliges Aktenzeugs ein. Vorläufiger Sieg! „Kommst du mich – uns abholen? Anwender gesammelter Zitate, gehütet gleich mystischem Nibelungenschatz, verwunschen im Gefühlsfluss anwendbar zu passender Zeit; einsetzbar für Vorteilhaftes: erlöse er uns heute von der Villa dunklem Tann – persönlich.“


„Mach ich, meine Liebe. Dieser Schatz, laut Legende zu Worms im Rhein versenkt – feines Märchen“, stimmte ihn die Erinnerung berührend milde. „Wenn ich an den Rhein denke – in Düsseldorf erlebten wir Wunderbares.“


„Fühle dich lächeln.“


„Schaust wieder durchs Netz in meine Seele, Schönste aller Schönen.“


„Keine kitschigen Liebeserklärungen!“


„Nie!“


„Mentaler Blümchensex?“


„Zu passender Zeit. Aktuell: lieber wäre mir, ihr komm mit Pegasos II., dem Nachgetauften, Ani zu liebe.“


„Ich …“


„Taxi?“


„Was jetzt?“, unterbrach sie, wieder bleischwer. „Weißt genau: lehne unausgegorene Entscheidungen und unangekündigte Meinungsänderungen kategorisch ab; Unstimmigkeiten sowieso. Neigst dazu, dich mir gegenüber formell zu verhalten.“


Stille.


„Schweigst! Sachlich? Stürzt du dich schon wieder vorgeistig in Arbeit. Konfliktscheu!“


„Angriff?“


„Angriff!“


„Niedlich.“


„Was? Knabe! Als Mädchen fühlte ich mich, sträflich genug, oft zwischen zwei Positionssäulen zerrieben. Gefühlspulver.“


„Nimm dir bitte ein Taxi! Treffen – im Giardino. Gewagt? Umweg sparen.“


„Wie praktisch!“


„Gesunder Menschenverstand.“


„Trefflich! Treffer! Common Sense. ‚Gesunder Menschenverstand ist abhängig von sich geschichtlich verändernden Regeln und Bedingungen.‘ Michel Foucault. 1926–1984. Und Geschichte beginnt nach jedem Gegenwartsmoment – so jetzt: engende flowsche Kontroll- und Überwachungsdisziplin – panoptes … das alles Sehende: nervt! Panoptismus.


Auch der Michel!“


„Übersteigerst beleidigend wohlgemeintes Schutz- und Begleitbedürfnis.“


„Zurückgerudert.“


„Danke. Und der andere Moore, George Edward, Philosoph: Verteidiger gesunden Menschenverstandes. Niems Lehrminute.“


„Foucault – streitbar wie bekannt: Poststrukturalismus! Und … wer – George Edward Moore? Bis eben unbekannt.


Beizeiten studieren.“


„Analytische Philosophie! Deine Kragenweite. Solltest du kennen: gleichfalls die Wahrheit gesunden. Dein Pegasos bleibt abgekühlt in der Garage. Die Karosse ist in meinem Zustand zu wuchtig. Nehmen ein Taxi“, echote seine Entscheidung.


Kannte er gut. „Hörst du mich schweigen?“, schwieg er – sieghaft verwundert wie sieglos verdrossen.


„Das Honorar für die Übersetzung letzten Schmökers ist auf meinem Konto.“


„Wann schreibst du dein Buch? Sicherlich möchte es künstlerisch Philosophisches publikumswirksam verbinden; statisches Gerüst – von haftenden Lebensgeschichten umkleidet.“


„In Arbeit – auf geistigen Höhen.“


„Sagst du jedes Mal, wenn ich frage. Gut verdient?“


„Versuchst mich! Unterhaltung ins Belanglose schliddern lassen? Moment-Akzeptanz! Gemessen an meinem – unserem Vermögen und zukünftigen Erbe: ein Trinkgeld; doch selbstverdient! Zum Anlass gab‘s nachmittags Sekt vom Verlagsleiter für Lektoren und dienendes Computervolk. Anschließend Rotwein. Angesäuselt gefahren. Ungut! Du verstehst!


Giardino-Wein nachgetrunken. Ach!“


„Was – ‚Ach!‘“


„Momentan schade ich dir. Bis gleich?“


„Bravo! Schützt und verteidigst dich, indem du mir hilfst – kindlicher Trick; dennoch: clevere Taktik.“


„Berechnung! Pragmatisch und – sagte doch ‚Schade dir momentan.‘ Haustrunk? Akt intrinsischer Belohnung. Extrinsisches Lob bleibt mir zumeist vorbehalten.“


„Eiskalter Hieb gegen meine Beziehungsignoranz! Tiefschlag! Nahezu kommentarlos weggesteckt.“


„Ich! Zu alkoholisiert, um dir zu begegnen? Möchtest mich zu Hause – halten? Böse Satzkombi.“


„Bitte!“, sollte seine Bitte motivierend klingen.


„Im Schweinsgalopp würde ich mich, gesichtet, in brüderlichen Neptun-Netzen deiner Finessen verstricken; im vorgefühlten Würgegriff darbend. Mich beherrscht, erziehungsbedingt, graduiert Grundsätzliches! Du weißt: Kann mich schlecht verstellen, unübel lügen – Nachnamen-gefestigt. Nomen est Omen; sowieso!“, setzte sie, für seine Logik unpassend, trotzig nach. „Wir – stets unwissend, wann du erscheinst, oder: ob! Selten vor dem Abendessen.“


„Vergiss es. Und, mit Neptun in einen Topf gesteckt zu werden! ‚No go!‘“, bemühte er Anglizismen.


„Witzloses entkräftet. Und doch: alle Wege, die wir gehen, werden wahr – schlagen wir wahrhaftige ein.“


„Wie philosophisch.“


„Realistisch. Apropos, wenn mir Leid zustößt, gibt es keine Gründe, im Schuldquadrat springen; ebenso wenig bei Shakespeare nachzuschlagen. Im quadratischen Kunstwerk solltest du lesen: befreit die Angst von und vor der Leere = Angst vor der Angst.“


„Fragezeichen!“


„In Panik zu versagen, könnte entdeckt werden. Kopfklingeln, Oberschlauer?“


„Entferntes Läuten, wenn du so willst“, starrte er durch Geistnebel auf eins ihrer Lieblingskunstwerke. „Hirten und eine Göttliche. Poussin? Malernamen aus einem deiner quälenden Vorträge über Kunstgeschichte als Gesprächsfetzen im Ohr. Um oder knapp vor 1640?“


„Vorläufertreffer.“


„Lasse sie deprimierend Schwermütiges fliehen! Entspanne sie ihre fröhlichen Seiten.“


„Jeder hat in der Brust einen Petrusfelsen zum Rückzug. Dort darf er wegen seiner Taten zu Gericht sitzen!“ „Und –?“


„Rastloser! Wie viele Leben willst du noch parallel leben? Verworren verwirrt suchend: du – wir. Auf glanzloser Pirsch nach Sehnsüchten aller Art, hoffend wahrlicher Erfüllung durch äußere Bedingungen. Scheiße! Manchmal – akut: mag ich keine Menschen.“


„Pardon! Genauer: vergib mir. Dein Ehemann ist zufällig ein Mensch“, konnte er sich blank gewetzter Bitternis kaum erwehren, windig gewendet, Nächstes polierend. „Ich Tiefenhumanist verstehe: Wer die Gefühle erobert, hat mit dem Geist leichtes Spiel; zumindest theoretisch.“


„Legnè! Null Prozent zum Scherzen aufgelegt. Kommunikations-essenziell! Nahendes Emotions-Gewitter! Ehemann und Vater, unser Familienzusammenhalt ist eine Farce. Philosophisch mild: ‚Alle glücklichen Familien gleichen einander. Jede unglückliche Familie ist auf ihre eigene Art unglücklich.‘“


„Behauptet wer? Und … müssen wir dieses Zitat unbedingt, aus der Rolle fallend, erfüllen?“


„Leo Tolstoi – Anna Karenina. Russischer Realismus.“


Zuvor zielgenau gesetzte Anklagen überging er, sicherheitshalber unlogisch-zwiespältig, hüllenbedürftig. Ihre Aufmerksamkeitsnummer – im Langzeitgedächtnis gespeichert, kurzzeitig gelöscht. Aufgeplatztes Satzgefüge schrieb er abwertend Weingenuss und labilem Zustand zu. Verrutscht Lyrisches war ihm als niemsche Prosarenner wirkungslos bekannt. Wendend äußerte er „Bis gleich!“


Nachfolgend Angedrohtes wie Vorgesagtes, darunter Unverständliches verflochtener Achten, sollte rettende Erkenntnis bringen:


„…! Der Schicksalsgöttin Pläne erfüllen sich, im Sinne ihrer Zufallslogik.“


Gekontert beliebt Ungeliebtes „Darüber reden wir später!“ wurde vertröstend verfasst.


„Später kotzt mich an!“


„Huch!“


‚Insgeheim schreibt er Verwirrendes meiner Promilleseligkeit zu.‘


„Nun –?“


„Was – ‚Huch‘?“


„Einfach ‚Huch!‘“


„Jaja, die Ricarda Octavia Huch!“


„Wie – jetzt … was?“


„Solltest dir philosophisch Orientiertes von R. O. Huch einverleiben: Geschichten des Lebens – ‚Die Hugenottin‘ sowie ‚Frau Celeste‘.“


„Gebongt!“, beendete er das Gespräch mit „Auf geht’s!“ – nachdem sie ihm vertraut Vielmalkluges ‚Viele erkennen sich selbst, nur wenige kommen dazu, sich selbst auch anzunehmen.‘ gehaucht hatte.


Die Notiz für Liebchen hatte er nebenbei geschrieben. Siegreiches erschien ihm nun fade, im Dunkel über den Institutsflur schreitend. „Kaltgrelles Licht: abgelehnt!“, verdrängte er Gehörtes; machte Platz für hingeworfen „kriechenden Solipsismus“. Stellte sich, angewidert-eingemauert, getreu die angestochene Satzfrage „Ich, in der Gefahrenzone oder auf dem Weg, in der nur-Existenz meines eigenen Ichs haftend.“


Wäre er ehrlich zu sich und ihr gewesen, und hätte aus dem Gespräch – vor allem aus den Zeiten davor – Erkenntnis und Nutzen sorgsam miteinander kombiniert, wäre ihm unweigerlich die Einsicht präsentiert worden, dass die positive Energie ihrer Beziehung abgegriffen begonnen hatte, sich verwesend aufzulösen. Seinem Urprinzip zu folgen, eine Angleichung von Wahrheit an die Sache zu erwirken, hatte er in diesem Fall versäumt. Abtrünnig war er empirischtradierter Erkenntnis aufgesessen – „Unser Eheleben hat feine Risse. Wir waren uns so nahe. Zu nahe? Verloren wir deshalb die Abstandswahrnehmung zur Nähe?“


Ursprüngliche Zweisamkeit entwickelte vor Monaten Schlünde, in letzten Wochen zu klaffenden Beziehungsschluchten gedehnt; wollte er keines geleiteten Schrittes wahrhaben.





2 Seelenschneetreiben –!


cogito ergo sum – ich denke, also bin ich


René Descartes 1596–1650


Im Wintergarten des Nobelschuppens war nachmittags für die Familie wohlweislich eingedeckt worden. Rundum, entsprechend jeweiliger Jahreszeit, dezent vorweihnachtlicher Stimmungsglanz, gezaubert vom Principale und Team. Wechselnd exklusive Dekorationen, Theos Anspruch.


Diesen Freitag feuerten rote Weihnachtssterne Kontrastierendes aus Tischweiß. Auf dem Tresen prangte ein dunkelroter Rosenstrauß in blauer Vincent van Gogh Sonnenblumen Vase. Einziger Schandfleck, ab und zu von Legnè moniert, die alte Scheune mit dem eingefallenen Dach auf dem Grundstücksende – jetzt: dezent in Weiß getaucht. Die Bruchbude sollte zur internationalen Residenz mit Suiten aus unterschiedlichsten Epochen umfunktioniert werden. „Darüber wirst du noch grau, Theo!“, tadelte Lehrender insistierend, was er beherrschte und gerne wiederholte. „Haben lange Wege manche Mal kurze Distanzen!“, konterte Fausto permanent die Mehrfachbeschwerde. „Geklauter Spruch!“, beendete Legnè das Dreisatzritual. Erloschenes Witzfeuer.


Feinsinnig begrüßte der Chef die langjährigen Freunde und sein Patenkind mit tiefer Stimme im Wald- und Wiesenblumenmeer und Grünpflanzendschungel; auffällig – heute: kein gewohntes Quietschlachen. Belgisch-deutsche Hausgäste fühlten sich gewohnt geborgen, vorderen Teil des Lokals querend. Allen war bullige Vierschrötige mit kantigem Kopf und halblang Spinnfäden dünnen Grauen aufgefallen. Flow fühlte Kopflosigkeit – unmöglich einzuordnen. Mächtiger gegenüber: Ein kleines Mädchen, emsig eisigen Nachtisch löffelnd. Vermuteten Aufbruch entnahm der Beobachter unruhigen Gesten Breitschultriger. Überzeugt, verhärtetes Gesicht gesehen zu haben, bemühte er den Denkapparat: Zuordnungslücke!


Niem hatte ihm diesbezüglich Signale gesendet; in ihren Augenschauern fröstelnde Trauerbotschaften. Zum Zeichen ihres Erstaunens über die Unkenntnis ihrer Einschätzungsfähigkeit hob und senkte sie die Schultern.


‚Gepflegte Hünin, ca. 2,06 ausgestrahlte Dunkelmeter, gepaart mit ungünstigen Flirt-Attributen, ist hochwertig eingehüllt.


Weite Kleiderstoffe: blaugraues Farbkombinat, Wuchtiges kaschierend. Negativität pur! Ihr Blazer wäre mir 3-4 Nummern zu groß, würde ich ihn probieren; und beim vorgestellt körperlichen Ringen möchte ich ihr Gewicht nicht tragen müssen!


Vermaledeit, diese Gedankensaat! Was dem Menschen alles so Assoziatives durch den Kopf marschiert!‘ schüttelte Legnè Belagertes ab.


Vorbeigegangen – tauschte das Ehepaar blicksprachlich: „Abstand!“ Mutmaßten aus erfasstem Gehabe Ungewöhnlicher: Intellektuelles Niveau. Hoher Bildungsstand. Außergewöhnlich Intelligent. Unliebsames Blickstochern hatte ihn aufmerken lassen: vorwurfsvolles Glotzen fremder Gigantin. Vorausschauendes ‚Solcherart Abwehr gilt sicherlich grundsätzlich Männlichen.‘ hieß ihn: Kopfbilder und Gedanken verbannen! Kopfbilder gelöscht! Doch – es blieb beim Gedankenverbannungsversuch.


Geschätzt vierjähriges Mutterebenbild im Kleinformat mit braunen Haaren: 100% Vorzeigeexemplar vom Koloss.


Jungfräuliches Altrosa mit pechschwarzer Samtschleife vor dem Bauch schmückte sie wie eine fein zurechtgemachte Puppe; hölzernes Gebaren – als schlich Todesstarre. Kritischen Professor-Pioniergeist irritierten durchdringende Mutteraugen. Widerlicher Schuldvorwurf hatte ihn aus schräg Gestellten übelst erwischt. Nahe dem Tresen thronend, hatte die Walküre nur ihn geringgeschätzt.


‚Tödliche Männerverachtung! Rabenschwarz stechende Pupillen sprühten Mörderisches!‘, zensierte er; schaute wie hypnotisiert, Meter weiter vom Blättervorhang eines Baumes geschützt, durchs grüne Pflanzengetümmel zur Wuchtigen und ihrer Mini-Kopie; musste an Richard Wagners Tetralogie-Oper „Der Ring des Nibelungen – Erster Tag“ denken. ‚Die Walküre!‘ – haftete sein Merk an Ungewöhnlicher. Freiheitbedürftiges schweifte zum Textteil: „Nur Todgeweihten taugt mein Anblick; wer mich erschaut, der scheidet vom Lebenslicht.


Auf der Walstatt allein erschein ich Edlen: wer mich gewahrt, zur Wal kor ich ihn mir!“


Zitierenden fröstelte es ähnlich dem Frieren, das ihn auf dem Rückweg ins Institut überfiel. Im Restaurant war‘s wohlig.


Woher kam aufdringlich Befremdliches? Bildete er – was bildete er sich ein? Ekel geschüttelt verdrängte Finsternis Ahnungsvolles. Zügig Vermeintliches verwerfend, suchte er Vorbegegnungen. Im Kopf explodierte überraschend Theos Jugendgeschichte wie ein Lauffeuer: pfeilschnelle Bilder kündigten fortlaufenden Werdegang an.


Niem begrüßte den Südländer. Ani plagten Wachstums-Hungersnöte!


„Warum packt mich ausgerechnet heute diese alte Story? Solch intensiv gesteuerte Rückschlüsse in – mit mir, an diesem Ort? Ungewöhnlich!“ Bilderwogen türmten sich. Unbestimmtem gehorchend, fügte er sich angekündigten Erinnerungswellen: Faustos damals-Berichte wurden kopflebendig; derweil: Ani redete auf ihre Mutter ein. Theo geleitete die Familie zum Tisch.


„Fausto-Theo!“, benannte fanatisch Maria gläubige sizilianische Bianco-Mamma ihren Spross unbeirrbar, nachdem sie ihn, in einem kleinen Dörfchen berühmter Dreiecksinsel, gelittene vierundzwanzig Stunden Hausgeburt, mit Hilfe alter Hebamme schlüpfen ließ; in jenem Landstück, das den Inselsohn und Opernkomponisten Vincenzo Bellini hervorbrachte, dessen Oper Norma Niem mit den Worten „Scheiterhaufen Tod. Untergangsstimmung. Zu depressiv!“ ablehnte.


Bianco, tiefstimmig – alternativ mit erwähnt quietschenden Lachsalven drohend, von Geburt an ein temperamentvolles Wesen, lebte grenzfrei-aktiv wie allzeit eruptionswilliger Signor Ätna. Jung-burschikos, unternahm Theo vielerorts Umgebungsstreiche. Sein Erzeuger, der nie-da-Vater, außer Italiener ein Achtel Vorkriegsgrieche und großväterlich französisch bereichert, ein Krawall-Typ! Vererbungsfreudig mit Charme und glühenden Augen ausgerüstet, existierte er in Mamma Biancos Kopf – wenn, rein biologisch im über-über-übernächsten Städtchen, bis Sündiger kurz vor Theos Geburt von Bandenrivalen erschossen wurde. Sofort erlosch verfluchter Gedenkstein in ihrem Kopf. Mamma betrachtete sich nachträglich, wie Mutter Maria, vorsehungsbefruchtet.


„… in und von die Hinterhaus Giardino eine flüchtige Windbestäubung bekommen“, hatte der Italiener, nach reichlich Rotwein, schwärmend Legnè, Jahre vorher, mitgeteilt. „Parthenogenese!“, klärte dieser. „Oder – was denkst du?“, durfte Theo lächerliches Zwinkern einstecken. „Real bin ich in eine Einmalbeistand entstanden, vor oder hinter eine Heckenrosenecke in die Heilkräutergarten bei die Gemüsebeete in die Nähe von die Strauchtomaten in meine Mamma katapultiert worden. Parthenogenese?“, hatte er vom Zeus wissen wollen: „Eine Form eingeschlechtlicher Fortpflanzung – aus unbefruchteten Eizellen entstanden. Jungfernzeugung, Jungferngeburt! Lächerlich, mein Kleiner“, schallte es nach.


„Wie mit Maria und ihre Jesus passiert?“, war der Theo am Tresen abgerutscht, in starken Armen landend, die das Fliegengewicht anhoben und auf die rotbraune Holzfläche setzten. „Wie bei der Gottesmutter, mein Kleiner. Träume weiter, verschwinde brav nach oben in dein Gemach. Lege dich aufs Ohr.“ Dessen hatte sich Drahtiger tatkräftig erwehrt, trotzig drauf los plaudernd:


„Ich Nutzgarten-Gezeugte war, wie Mamma aufklärte, eine friedliche Bauchkind; vorwiegend beschäftigt, in die Außenwelt zu lauschen, um im Mutterschoß die ABC von Kräuterkunst intuitiv zu erlernen; vor mütterliche Milchgenuss entsprechend stimuliert …“ – Keineswegs sei er Spätgebärender ein lästiger Frühstrampler gewesen, sondern gehorsames Zehnmonats-Baby. „Mamma war weit über die Vierzig bei meine Geburt und ...“


„Aha! Langzeitspätgebärende. Verehrter Spross, du besitzt, neben überirdischer Kochkunst, jenen Mamma vererbten ‚Grünen Daumen‘“, hörte er, den Kleinen im Gleichgewicht haltend, dass Mamma-gewollte Namenskombination keineswegs dauerhaft fruchtete. Zwar riefen sie ihn gelegentlich „Fausto-Theo“ – weitergedacht kombiniert: „glücksbringender Gott“ –, mit und ohne Bindestrich, zumeist „Theo“, „Fausto“ oder schlicht „Bianco“, ebenso „Signore“, „Der Italiener“, „Sizilianer“, „Der Kleine“ oder „Kleiner“; selten „Mafioso“. Gefürchtet wirkte er auf Mitarbeiter als Padrone; extrem auf Einheimische! Anrüchigem Siebenbuchstabenpaket gegenüber war er allgemeinheitstaub. Selten duldete er die Anrede von der Sippe.


„Geduldige Welten gedeihen, grünen, blühen wie von Gottes Gnaden“, bestätigte sich Betrachtender, mit repetiert erstauntem Zwischenrundblick durch die Weite des Paradiso gleitend, tief im Bericht des Südländers versinkend.


An vorgehenden Lenden seiner Lieben war er mit seiner Blick-Tour gestartet, erst seitwärts, nach kurzen Wechselschritten, rückwärts; sekündlicher Laufspurverlust. Sein Augenmerk, einmal um die Körperachse karusselliert, landete zwischen Rücken auf glänzendem Lockenkranz des Voranschreitenden. ‚Scheint – hier wächst und gedeiht alles durch seine Anwesenheit‘, erwog der Nachzügler. Guter Theo, jung-dynamisch, potent und ungeschlagener Karl May Fan, kennt heilsame Mittel gegen zu volle Bäuche und schwankende Körper. In derselben Weinstunde offenbarte er, dass er, zwölfjährig, zusätzlich zum Taschengeld, beim Ziegenhüten kleine Dienstlöhne kassierte. Lächelnder Vergangenheitslauscher Legnè – ironisch unbändig: Heutige Ziegen im Jagdfeld dieses Burschen haben, zumindest äußerlich, weibliche Merkmale.


Mamma-Kräuterhexe, von Kittel-Doktoren verrufen, wurde von Dorfbewohnern und weit über den Ort hinaus, als Weise mit heilenden Händen verehrt. Die Kräuter, als Tees gereicht, zerrieben-zerstoßen als Salben blanker Haut einverleibt, wirkten Wunder. Diverse Gottesgaben für Gottes Kinder stachen, brannten oder bissen auf dem Körper-mantel.


„Unseliges verlässt dich seligmachend durch die Geißel Gottes, damit du mit seinem Geschenk, dem Leben, ehrfurchtsvoller umgehst!“, hatte Mamma oft genug durch Theo getönt.


Eindrucksvolles hatte sich der Sohn stehend Befruchteter gepeinigt anhören dürfen; zunächst täglich mehrmals zehn Monate im Bauch bis zum Verlassen heimatlichen Steinhäuschens – darüber hinaus: Wenn Mamma Patienten Segens- oder Leidsprüche predigte. Kranke hatten, nach der Kräuterbehandlung oder Handauflegen, in der winzigen Dorfkapelle von Mutter-Maria, vor miserabel geschnitztem Abbild, ein Dankesgebet zu absolvieren – kniend! Obendrein waren Sie heilsam verdonnert, mindestens einen berühmten Spruch eines Papstes zu zitieren; damit kannte sich Mamma aus.


Einige heilungsbedürftige arme Seelchen wurden, nach kontrollierter Überdosis Heilstoff, Durchfall geflutet. Absichtlich.


„Katharsis!“ Einzig griechische Vokabel, die sie kannte. Davon machte sie reichlich Gebrauch. Griechen und Franzosen prallten an ihr ab.


„Erst nach dem Kniefall, in schweren Fällen reinigt Katharsis, ist kosmisches Heilen vollendet!“, hatte strenge Medizinfrau jeder und jedem, sogar Kindern, prophezeit. Tiere, die zur Behandlung gebracht wurden, waren vom Knien ausgeschlossen, mussten nur kurz der Holzfigur über dem Altar der Kapelle vorgeführt werden; entfachte Ärger.


Animalisches Meditations-Prozedere bestimmte heilende Mamma und Sündenvergebungs-Chefin. Bezaubert ruhig sollen sich die meisten Tiere in diesen Heilmomenten verhalten haben, kamen sie durchfallfrei davon. Einzig geäußerte Mamma-Kritik des Sohnes: „Mamma, Viehmeditation ist abartig.“


Flow besann sich amüsiert, beim damaligen Feierabendgespräch am Giardino-Tresen, selbst Rotwein blau, fragenden Einwurf „Warum durften Tiere ihre Buße stehend genießen?“ gerufen zu haben.


Faustos Lallen hallte in den Sätzen „Kann eine Gockel knien – womit? Mit dürre Knorpelbeinchen? Können höchstens verkehrt in die Hocke knicken und glucken!“ wider. Er hatte ihn eindeutig glucksend verschaukelt, trotz logischem Klang.


So empfahl Flow, bei Vögeln offiziell verkehrtes Knien einzuführen; der Kleine, zahllose Piepmätze zerlegt, beharrte: „Diverse Gefieder verfügt über keine Knievermögen“, beharrte der auch-Hühnerhirte, „weil Hühner vorsätzlich gluckgluck machen, hat die Gluck abgefärbt auf die menschliche Weiblichkeit. Und – wenn Hahn die Henne eine Kniefall vorbehalten hat, wie soll die Huhn in Kniebeuge kommen?“ Erklärtes blieb für Resümierenden unlogisch. Hatte einlenkend eingeworfen, dass Ziegen und Schafe in die Knie gehen könnten. Theo winkte entschlossen ab, zu diesem Zeitpunkt: unbelehrbar! „Werde für nix und keine in die Knie fallen. Basta! Und“, steigerte er sich vulgär lächerlich“, was ruft die Hahn, wenn die auf die Henne sitzt?“ Legnèsches „Zu albern!“ überhörte er tunlichst. „Fickeriki-Fickeriki!“, windete nachgeflogen Trunkenes.


Nach nächstem Schluck tat der Italiener kund, Mamma hätte die Heilgeißeln als verdeckt sündigen Rache-Imperativ eingesetzt, um Sühne für ihre Fehler zu erwirtschaften; er – nur lasterhafter Auswurf gespreizter Beine. „Eventuell“, war der Kleine mit getrübten Glutaugen fortgefahren, „war diese acuto Aktion eine unbewusst erzeugte in die Heckenrosen ausgeheckte Selbstprophezeiung von eine katholische Spirit meine Mamma?“ Ob er Gesagtes verstanden oder ihm Übergeordnetes die Erkenntnis plausibel gemacht hatte, war für den Nachhörer verwehter Schriftzeichen weder im ehemaligen Feierabendgespräch, noch diesen Freitag auszumachen.


Theos Bericht, kurzgefasst: Gestrauchelter Ziegenhirte samt Ziege mussten, vermutetes Kavaliersdelikt, zur Heilerin; durften drei Stinkstunden im dörflichen Gotteshaus Buße tun, symbolisch im Gepäck: zu verteufelnder Teufel! Allegorisch – im Sinne der Dreifaltigkeitslehre. In jener Promille-Vision hatte der Sizilianer Lauschendem anvertraut, dass er den Ziegenhirten kannte, und seine Mamma jungen Hirten strafte. Grund: vom Dorfschulzen erwischt, im pubertären „Wohin mit dem Eiweiß-Zeug?“ sündige Ziege zu besteigen; war einsamer Nachbarwitwe, zugleich Mutter angeblich besten Freundes, geflüstert worden. Im Ziegenstall schnüffelnd, hatte sie körperlich ausgedrücktes Mitleid mit den Nöten des Hirten, sowie Verständnis für die Explosionen des Sohnes. In Fahrt kommend moralische Hemmungen abbauend, soll sie sich und dem Junghirten Gläschen Selbstgebrautes eingeflößt haben; hatte, laut mitternächtlicher Hirtenbeichte, fatales Durchschlagen, im Beisein sexueller Druckleerung. Inmitten des Mitleidakts erschien der Dorfpfarrer im Stall, um seine tägliche Ziegenmilchration bei der Witwe abzuholen; justament zog er dem Hirten die Ohren lang und strafte vergreifendes Weib mit Verachtung, die Nase gestankgerümpft.


Plaudernder Vino Visionär war, nach erweiterter Weingeist-Vision, heimlicher Meinung, der Pfarrer habe vor dem Milchtransport seine Bockmilch bei der Wirtin abgelassen, im Sinne kosmisch bestimmten Geben und Nehmens.


Später hatte der Jungitaliener es geschafft – noch mit dunkler Vollkopfbehaarung und auf Kochwanderschaft wie ein Zimmermann; stets ein Schlaumacherbuch übers antike oder moderne Rom im Rucksack –, die Elite-Hotelfachschule in Rom zu besuchen, unterstützt von zahllosen Spenden Geheilter. Augentreue Schwurbeteuerung: „Mit die Geißel angesparte Spendengnaden von Mamma bin ich rücksichtsvoll umgegangen.“


Legnè sah die Szene, wie er Theo gestützt zum Klo schaffte und, seinen Schwüren trauend, beschwichtigend „Gut gut, mein Lieber, ich glaube dir ja – alles!“ von sich gab.


Geraffter Bildsprung: Theo erlaubte sich in der Ausbildung Nötigstes. In Rom lernte er bei einem Bankett römisches Gloria-Temperament kennen; mäßig intelligent, dafür clever im Umgang mit sexuellen Reizen. Notgeiles Bedienungsweib wurde von achtbaren Höhenflügen geplagt. Für ihre Platzlandung suchte sie einen willigen Zögling. Wieselflink hatte sie Drahtigem den Kopf verdreht und die Eier erwärmt, phantasievollem Schwärmen und glühenden Liebesbezeugungen scheinbar ehrfürchtig lauschend. Gloria: ruhmsüchtig, widerlich eitel – unwohl im Rahmen, der sie vor der Blindheit bewahrte, die Willensstärke zukünftig Bestimmten unnötig aufzublähen. Weibliche Intuizione schnüffelte seinen Entschluss, im Gastarbeiter-Deutschland ein piekfeines Speiserestaurant für gehobene Ansprüche zu eröffnen. Jahre vor der Hotelfachschule hatte Theo durch einen kuriosen Zufall, Gott gefügt gegen hartnäckig gegenteilige physikalische Erläuterungen des Freundes verteidigt, in einem Star-Restaurant, nach mittlerer Reife, eine Kochlehre absolviert. Den Job bekam der Bursche, nachdem Mammas fügende Zauberkünste arroganten Eigentümer einer exklusiven Mafia-Fressbude von Palermo vom lästigen Exanthem erlöste. Plante Gute, Uneinsichtigen langfristig gesunden zu lassen?


Wenn – wie wäre solch Unterfangen mit heiliger Holz-Maria zu vereinen? Ernsthaft: Der Mafioso hatte, so Theo, sich nach jeder Rosskur geweigert, zu einer weiblichen Gottheit kniend zu beten. Prompt meldete sich der Hautausschlag von Mal zu Mal fieser. Endlich bimmelte Ungläubigem einsichtig ein Glöckchen: die Reaktion verabschiedete sich.


Daraufhin schloss Unglauben-Befreiter seinen Laden für Wochen, latschte mit Wanderstab im Büßerhemd und Sandalen nach Lourdes, massig Geld unterm Wams. Heimgekehrt, hing Reuevoller mitgebrachte Marienbilder im Gastraum seiner Stätte auf, stellte die Figürchen an auffällige Plätze, trennte sich von den Killer-Kumpels und nahm den Sohn der Heilerin als Lehrling an; der misstraute dieser Wandlung, daselbst Draufgänger, und verabscheute kinderlosen Glatzkopf; schon wegen der Schabbelwampe und ständig wechselnden, sogar nach der Wandlung, jungfräulichen Freundinnen. Dubioser Geldsegen. Ehemaliger Pate, täglich den Versuch startend Gelockten als Nachfolger zu gewinnen, war ein hervorragender Koch.


Unfreiwilliger Kochsohn hielt Distanz; lernte, was es zu lernen gab – verließ, den Gesellenbrief in der Tasche, den Titel Meisterkoch im Sinn, als verlorener Sohn ehemaligen Mafioso, Spitzenzeugnis im Gepäck, Kräuterwissen im Kopf und Startgeld im Brustbeutel. Sachkundig edles Gourmet-Gefühl im pochenden Herzen, trampte er Richtung Ewige Stadt.


Derartige Geschichten entzauberte der Textkünstler Faustos Feierabend Beichte, seinen Lieben nacheilend.


Als Mamma Bianco Jahre später, ein herrlicher Frühlingsmorgen, über Wiesenblumen und Kräuter in ihre geliebten Strauchtomaten stolperte, leidend verzerrtes Herzinfarkt-Lächeln auf verkrampften Lippen, und ins Gestrüpp leuchtender Heckenrosen fiel, um dort die menschlichen Reihen erstarrend zu lichten, war der Sohn untröstlich. Psychisch Geschocktes verurteilte Geistiges zum Entgleisen – verheerende Auswirkungen: Gourmet-Ambiente und Sterne-Futter sanken unters gastronomische Niveau, eitel gehüteter Haarkranz wurde zottig, glühende Kohlenaugen trüb. Heißblütiger hatte sich unzuträglich, im Eifer unseligster Eifrigkeit, fürs Kaputtsaufen begeistert.


Vergangenheitsverfolgter hörte, als wäre es gestern, was er zum Italiener gesagt hatte: „Offensichtlich sind Sie Ihr bester Weinkunde geworden. Weiter so! Sie vertreiben sogar uns!“


Zunächst hatte sich Gloria bemüht, den Gaumengarten über Wasser zu halten; erwähnter Bedarf. Ihre Bemühungen: mangelhaft verknotet wie ihre verkapselten Gefühle. „Wenn Knospen materieller Verlustängste aufplatzen, angeblich Wärmeschau bestellt, bleiben sie dem Gatten fatale Seelennahrung!“, von Niem mehrfach lauwarm gewarnt, wenn gekünstelte Gloria-Ausstrahlung abwertend von Gästen aufgenommen worden war. Sechs Wochen Trauerzeit in Schwarz sahen nähere Gäste und Freunde Theo für Mamma verständnisvoll nach, übersteigerte Unfreundlichkeit: No!


Nach rasanter Schussfahrt abgleitender Esskultur zum Geschmackstiefpunkt, blieben selbst hartnäckigste Gaumenfans fern. Treuste hatten reichlich für magere Dienste und fades Essen bezahlt. Tischblumenwelken. Andere Pflanzenkinder demonstrierten gelbgraue Blätter. Faulendes Sterben! Oder trockneten zu Stroh. Sinnender erinnerte sich, wie er, verhüllt mit den Liebchen geklauten Worten „Pflanzen benötigen lieb Fließendes aus menschlicher Stimme.“, Sorgenverpacktes kundtat.


Legnè verwahrte verhüllte Meinung: Zu jener Zeit wären sie nachlässig gewässert worden.


Phasen war der Südländer extrem launisch; und widerborstig! Unecht trauernd, weil vorrangig sich selbst bedauernd, verdrängte er währende Schwermut, um Bekümmertes zu verbergen. Soff in dieser Grauzone Mengen guten Roten.


Wirkungsbenommen war er mäßig zu genießen. Wenn halb ertränkte Trübsal, frühzeitig getrocknet Rückhalt suchend, an der Gemütswand nahrungsnachschubsüchtig andockte, lud er nach. Monate Alkohol schnürten ihn finanziell gleich entfachter Spielsucht; anfangs noch bargeldfrisch am Roulette Tisch im Spielkasino. Dann diskutierte er betrügerisch, Scheck schwach wie cheque-unfähig, an der Kasse selben Ortes, dahingehend, dass bauchnabeleng am Tisch klebende Croupiers fuschend in die eigene Tasche arbeiten würden. Rausschmiss! Landung in düster privaten Spielkellern.


Engpässe würgten! Verunglückte altrömische Glücksziffer: 7! Trübes Hoffnungsmotto: Pech im Spiel und … Genötigt machte er Schulden, bis die Bank genötigt wurde, höflich Theater zu machen. Gütiges Personal, bis auf den Filius-Koch, dem er sinnliches Kochen beigebracht hatte, musste er vorerst dem Arbeitsamt überlassen. „Übereifriger Filius!“ – so taufte ihn Bianco, nachdem er ihn mit unerlaubter Pickelhaube aus erstem Weltkrieg in Lederkombi Chianti schlürfend einsam, Jahre elternlos, in einem Weinlokal aufgabelte –, fanatischer Beiwagen-Motorradfahrer, lebte beziehungslos.


Seit Gedenken stammte seine Familie aus Florenz. Dicker litt permanent, ohne sich zu beschweren, beschwert unter dem Trauma übergewichtiger Mamma Josefine; selbige lastend früh verstorben war. Beide schwärmten für Opern.


Mamma erduldete die Hyperventilationen des Sohnes. Für solche Atemengpässe trug der Filius eine Papiertüte bei sich; Trickreiches hatte ihm ein Dottore aus Florenz verraten. Eines Tages nun traf Rotgesichtiger einsam knatternd in Deutschland ein. Der Belgier Legnè, gleichfalls exzellenter Opernkenner, und der große Dicke nahmen zwei Haupteslängen kürzeren Italiener oft ins bildende Fachgespräch, wie ins Gebet. Manch musikdramatisches Zusammenfinden, heiter, turbulent, ernst tiefsinnig, hatte sich im Laufe der Jahre entwickelt. Musische Zeiten. Aus Theos Sicht war der Koch-Sohn, eine halbe Generation älter als er, der Gutmütigste aller Gutmütigsten. Im trächtigen Brötchengeber-Absturz magerte genährter Koch-Eleve, Fett abgetrieben zum Vollschlanken; verarbeitete, auf Kost und Logy ohne beträchtliches Gehalt, zu seiner Schande mindere Produkte. Diskutierend wählten sie meist die Muttersprache.


Kurz vor schlussschnürender Finanzenge rückte Filius, ein weiterer traurig trinkfreudiger Theo-Tag, seine Kochmütze in Form; stets feinster Stoff. Einwegmützen verabscheute er, außer der Chef befahl die Papierdinger, wenn‘s zu heiß war und Megastress in der Küche herrschte; hässliche Lebensmittel-Netzhauben wurden nur wechselnden Aushilfen über die Ohren gestülpt. Nachdem er leise, in Operntönen, sich Mut machend „Am hinteren, unteren Ende von unserem Körper befindet sich ein Loch! Und dieses Loch wird manches Mal symbolträchtig vom Träger missbraucht!“ gesummt hatte, stellte er den Betrunkenen italienisch zur Rede: „Padrone! Ich wünsche, Ihre Kochkunst bleibt Ihnen – uns allen länger erhalten, als Gioachino Rossinis‘ Eifer, zu komponieren.“


„Was? Wer?“, lallte Theo.


„Meine Wenigkeit hat ein hübsches Sümmchen auf der hohen Kante. Wird eine Weile reichen“, soll er, um Stimme ringend, in den Raum gequetscht haben. Signore hing, Selbstgeständnis, mit rot Geäderten hagelvoll zwischen den Schwingtüren zur Kochwerkstatt. Unter historischen Balken ehemaligen Fachwerk-Gutshofes hatte er versucht, an rechter Saloon Tür Halt zu finden. „Signor Theo! Könnten Sie Ihre unerbittliche Spielsucht mit Nahrung ersetzen?“, mühte sich Verzweifelter, grundangstbesetzt, seine Panik zu zähmen. Gegen mögliche Ausartung heftigen Atmens hielt er eine Papiertüte hinterm Rücken. „Koche Sie kugelrund. Dick wie ich, verbleiben wir angebotsfreudig im Giardino. Fettgefressen ist günstiger fürs Fortleben, als im Alkohol ersaufen.“


‚Sommers weilten wir unter altem Baumbestand im Atrium, tafelten an rustikalen Tischen, genossen Hochwertiges aus edlem Geschirr; lindgrün die Bemalung. Winters speisten wir von weißem Porzellan auf blütenweißen Decken gleich heute, stoffweich unterlegt‘, strich Legnè rückschauend, einen leeren Tisch passierend, mit dem Mittelfinger über die feine Baumwolle. ‚Hauchfeines Relief mit Motiven der Antike.‘ Gesichtetes verführte, durchs Fenster in den Hof und retour zur gedeckten Tafel mit Lärmenden, hinten im hohen Speisesaal, Herzliches fließen zu lassen. Gefälliges Sichthuschen über Speisende entspannte unterschwellig streng Kognitives.


„Hinten in die kleine Saal kreischt die Hochzeitsbande von diese Geizhals von Brotfabrikant, die Billigware mit Teig aus Chinas verseuchte Böden an Supermärkte liefert. Zuerst abgelehnt; doppelte Preis klopfte mich weich. Steinreiche Bäckerei Schwiegersohn und Tochter wirken fusionswillig. Arrogante Neureiche! Hast du mir geschickt“, hatte Theo, nach heutiger Begrüßung, den Feierkrach erklärt.


‚Mein Lieber, fandest zu Niveau und Anstand zurück. In der Gloria-Verlustphase botest du italienischer Flegel Null davon.


Bis zum Tode deiner Mamma warst du stilvoll. Finalschlag! Abgeschmiert. Nachvollziehbar. Wie würde es mir in einer solchen Situation ergehen?‘ Schickte es, innerlich ausgesagt und abschlussgefragt, Vorausgehendem nonverbal; begriff: kreidete ihm dennoch Zügelloses nachträglich an.


Das Abbild kleiner Gestalt – Kopffilm Lauf lassend hörte Legnè restliche, von Filius vor Jahren schwermütig erzählte Küchengeschichte – hing unverändert zwischen Flügeltüren unter ehrwürdigen Balken aus dem siebzehnten Jahrhundert. „Bei die Strafpredigt suchte ich Passendes, um meine Berührung zu dackeln – deckeln“, klang Kochsohns Originalton. „Wollte Chef meine Respekt fühlen lassen, damit seine wieder aufersteht. Winkte Padrone nur ab: ‚Nett von dir, mein Treuer. Gehen wir zusammen unter.‘“ Treuherziger berichtete, aus gestiegener Vergangenheit, gleich augenfeucht, dass Theo nach der Predigt im genutzten Schwingtürschwung in den Weinkeller torkelte. „Flügeltüren pendelten.


Mir kam Leben sinnlos leer vor. Stand ich wie angewachsen. Armselig“, hatte Hilfloser mit Hängearmen hinzugefügt.


Restauranthalle durchquert. Verharren am sowieso Reservierten in geschützter Nische. Grüßen bekannter Unbekannter hatte kurz aufgehalten. „Meine Mädels überlegen, wer wo sitzen möchte“, lächelte er; befahl sich während überflüssiger Sitzordnungssuche ‚Vision eindämmen! Erinnerungsstrom übertünchen! Auf die Familie konzentrieren!‘ Vergebens. Ihm war, als ob sich Lebensabschnitte bauschend geballt und am Stück präsentierten. Gelebtes drängte. Neue Wege kamen zu Sinn; fügte sich: reales Raunen passieren lassend: Die Krone zum Niedergang setzte kleinem Imperator sein Hausdrachen auf. Um ihren fallenden Ruhm aufzuhalten, dekorierte sich Gloria physisch-finanziell mit einem langen dürren Hals – betuchter Niederländer namens van Achtern; Buhlender hatte riesige Lappenohren. So brannte unseriöse G. B. mit dem „Elefantenohr-Tomatenzüchter!“, wie Theo ihn giftig nannte, nach Amsterdam durch. Sofort erteilte Theo dem Kochsohn den Befehl, Tomaten vorerst vom Speiseplan zu streichen und gekaufte zu entsorgen – ausnahmslos; sogar die passierten für die gerühmte Suppe.


‚Alles vor Anis Geburt‘ – warf er, denkrauschübertölpelt, Liebevolles auf stutzende Niem, ihr damaliges Konzept schauend, anstehenden Untergang zu stoppen.


‚Folgten der Einsicht, fressenden Ruin zu bremsen, im Sinne musikalischen Hinweises: Ein bisschen Frieden.‘ Innerliches Grinsen. ‚Spaßig verpackt – Ernstes im Sinn, hatten wir neu aufgelegtes Album an Theo verschenkt.‘


„Glühendster Hochsommer. Montag. Ruhetag im Giardino. Niem und ich“, zog Legnè wortgetünchte Erinnerungsdenkkreise, „parkten den Kleinen befohlen auf Pegasos Rückbank. Zügiges Reisen an die See: zwangen ihn, nach des Widerspenstigen Zähmung, in einen blauweiß gestreiften Strandkorb. Ungeoutet werdende Mutter, barfüßig türmende Sandhügelchen aufwerfend, entfernte sich mit Gemurmeltem ‚Erst kommt die Selbsterkenntnis, dann die Selbstannahme!‘ mütterlich, um drei Liter Mineralwasser zu kaufen. Vor der Abfahrt in der Früh leuchteten noch spielfreudige Alkoholäugelchen aus Faustos Rundgesicht; nun – stocksteif nüchtern, am Salzgewässer angekommen. Ein Sinn schien ihm fein geklingelt zu haben. Von der Fahrt waren wir alle klatschnass verschwitzt. Die Klimaanlage war von Niem mit Befohlenem ‚Luftzug reizbare Tränendrüsen.‘ ausgeschaltet worden.“ – sah, wie sein Kopf tonlos schrieb: Noch langhaarig, hielt Niem seelisch Ausgetrocknetem eine schwappende Kunststoffflasche samt Wortgebinde „Ex malo bonum.“ unter die Nase. Keine Reaktion! Apathisches Wellenschauen in uferlose Untiefen.


Seitenblick gewieft schraubte Niem die Kappe ab – zisch! Gesperrtes Nass spritze aufs Menschenhäuflein im gestreiften Weidenkorb; Eruption sandfeucht verpufft! Nun trank Elender, Kühles füllte den Magen. Schnappte den Verschluss!


Wollte zudrehen; unterließ es. Krallte den Behälter! Drückte rhythmisch hellblaues Plastik: vertrautes Knacken, bis Niem … – schaute Flow im aktuellen Jetzt auf diskutierende Tochter und Ehefrau – Theo halb Geleerte samt Deckelchen, abnahm; zugeschraubt in den heißen Sand stellte, in versoffenen Sehlichtern Regungen suchend.


„Haarkranzsträhnen klebten am Kopf“, hörte sich Legnè leise mitsprechen, „Niem! Zwischendurch hattest du, unwiderstehlich aus Wasserblauen strahlend, meine Hand genommen und zwängend in meine geballte Faust gebohrt“, erlosch sein Gemurmel – floh zum Strand: ihr geflüstertes Liebeszeichen inklusive Entschluss: „Ab heute auf Theo aufpassen!“


„Wie –?“, regierte er, gefühlt im Giardino, auf ihre Stimme am Wasser.


„Mein Tagtraum-Reisender sehnt sich nach verlorenen Zeiten?“


„Doppelsinnig!“, schaute er in die Runde. „Tja, und mein ehemaliger Tagtraumreisender sehnte sich nach früheren Zeiten.“


„Null mein Ding.“, muckte Ani.


„Wo ist unsere – unser aller Liebe hin?“, raunte er innerem Filmvorführer zu, beobachtend, wie der Italiener Ani einen kameradschaftlichen Knuff verpasste, Niem herzlich umarmte: „… und eine entspannte Abend.“


Ungestüm zurück zur belgischen Küste: hielt seine Rechte, tief verbunden. Vorher hatten sie sich, nach gemeinsamer Trinkwasserkur, im Schneidersitz gegenüber und unterhalb des Kleinen in den Sand plumpsen lassen. Als säßen sie vor einem Guru. Lachen – von gurgelnder See geschluckt. Erhöht erhört, reagierte Theo verunsichert. Hinter beider Rücken – vor Theos verstelltem Weitblick mahnten Urzeit-Substanzen. „Hinreichend weiches Schaumgurgeln und rückfallend sanftes Wellenschlürfen entspannte erhitzte Köpfe“, ergänzte er; lauschte Niems damaligen Worten: „Bianco! Wir möchten mit Ihnen sprechen und ein Angebot unterbreiten“, begann sie übergangslos. „Auf der Hinfahrt – das große Schweigen! Wir ließen Sie in Ruhe. Höchstens Belangloses wie Politik war Thema.“ Gewinnendes Lächeln zierte ihre schönen Züge. „Fein, habe Ihr Augenmerk! Sie beenden sofort die Sauferei und das Spielen, fangen mit ihrer Trauerarbeit an und vergessen die Glorie der Gloria. Im Gegenzug erhalten Sie von uns Bares für einen Neustart. Bei Ihrem Geldinstitut bürgen wir für die Gesamtschulden. Einverstanden? Keine Widerrede!“, unterband sie seine hilflose Abwehr. „Bald wird ein weiterer Teil meines Erbes frei und an uns überwiesen“, sah sie Theo lieb an. „Meine alten Herrschaften schenken mit warmen Händen und wir möchten gewohnt von blitzblanken Tellern essen sowie blutjungen Oberkellner Franco wiedersehen. Seine Manieren und sein charmantes Lächeln sind unentbehrlich! Wir ...“, wurde Niem so leise – Er schaute sie im Lokal an. –, dass sachte Wellen seine Stimme berauschten. „... seien Sie sich gewiss: Wir lieben Sie!“, war’s ihr keck, wohl trefflich, entwichen. „Gewünscht – werden Sie Patenonkel. Patentante? Vorerst verkneifen. Wolfsweib? Zu beschäftigt! Mein Mann und ich gehen schwanger; bis zu diesem Moment ihm vorbehalten“, zwinkerte sie Fausto an, dass Legnè – er! die Augen, trotz blendender Sonne, aufgerissen. „Wird’s ein Mädchen und ist mein Professor einverstanden, nennen wir sie ‚Ani’.“


Zu viel für den Kleinen wie für den Großen. Flüsternd … war ihre kleine Faust in seinen Handteller gekrochen. ‚Tust du, wenn dich Ungutes plagt.‘ – flog sein Blick flog wehmütig in hörbar beschäftigte Augen.


Inzwischen hatte sich Niem für einen Stuhl mit dem Rücken zum Ausgang entschieden; Ani die Mitte gewählt. Übersicht war dem Teenager wichtig. Niem musste gegenübersitzen.


An der See – kopfpräsent – umschloss er ihre Faust beidhändig.


„Liebend gerne jetzt geschehen lassen, meine Liebe“, zwitscherte es hoffnungsvoll. ‚Vertrautes Bohren und liebevolles Umhüllen.‘ Stockender Gedankenfluss! Trotztochter anschauen. Unergründlich verhärtete sich gefühlte Welt – kurz! Zu dir Niem: ‚Rehabilitierst du meinen alten Herrn, beginne ich unser Handspiel gerne neu.‘ Barriere Aufbau! Verletztes streikte – sah sich selbst Platz nehmend –, längst geschehen. Fühlte fern taumelndes Strandglück begehrlich herbeisehnend, Anis Vorwitz sowie Niems bekannt bedecktes Entzücken kalkulierend, staunten beide dennoch über seinen Eigenlacher: saß er doch damals segensreich im Sand, gerne Freude-ohnmächtig umgefallen, infolge ersehnter Schwangerschaftsankündigung.


Ani, der Name seiner verstorbenen Mutter. Perfekt! Niem! Strahltest ihn jenen Sekunden eine solche Güte und Liebe aus. Dass die Nachwuchsnachricht mich als Dritten, sicher Vierten erreichte – unwichtig! Wirklich? ‚Kleiner Kerl im förmlich blauen Anzug war symbolisch zur See gefahren.‘ Lachte. ‚Wir: Jeans und T-Shirt Statisten!‘


Mutter und Tochter mochten sich zweites Auflachen ungern erklären, unverdrossen diskutierend.


„Erste Schwangerschaftswissende: Vera! Garantiert! Abgesehen von Niems Vorahnungen. Vera, die Wölfin, oft seelisch fröstelnd!“, murmelte er. „Rätselhaft früh ergraut. Äußerst seltsam ausgestattet mit auffälligem Pflanzendranghang, bei gleichzeitiger manchmal-Ablehnung.“


„Vera? Gehorcht. Plapperst über meine Frauenärztin und beste Freundin – was?“


„Erinnerungen!“, konterte er – traumzugverbunden. Rasender passierte im redaktionellen Stil: Frau Dr. Vera Wolff. Fachfremde Studienfreundin. Gemeinsam bewohnt: südliche Gefilde! Auffällig – lateinischer Lieblingssatz: ‚flatus vocis’. Nachname und lang wallende, mehr grau als schwarz, Mähne sowie minimal schräge graue Sehlichter trugen ihr den Beinamen „Die Wölfin“ ein. Ungewöhnlich Strahlende entwickeln, wurde sie zynisch – gar wütend, Bernsteinschimmer.


‚Lesbisch! Lesbisch? Maximal scheinlesbisch!‘ – intervenierte er, rote Zugschlusslichter phantasierend.


„Ekel Speisefischen. Süddeutsch schleichend schwindend ihr Akzent. Jahre im elegant-belgischen Jahrhundertwende-Haus, knapp vor deutscher Grenze, residierend‘, erinnerte er sich an ihren Verteidigungskommentar: „Ihr wohnt doch in einer hochherrschaftlich-traumhaften Villa in Deutschland nahe meiner belgischen Grüngrenze.“


Nebenbei lauschte er Kind und Mutter.


‚Mysteriöses verbindet Vera und dich seit eurer ersten Begegnung. Karmisch?‘ Niem sandte Bestimmendes wie Fragendes klugäugig. ‚Fest verankert, delikates Seelengeflecht …‘ Hörte halb verschluckt Gedachtes; registrierte mildes Lächeln.


‚Ihr Lächeln: undurchschaubar!‘ Angekommenes schien unangebracht. Speicherte Gesandtes.


Um zukünftige Beziehungen war Niem sich unrein klar; erschrak spürbar in ihren Gedanken. ‚Steinquader stabiles wird wirken.‘ Beruhigte sich; keineswegs ihren Beobachter: Aktiver Innenlauscher beäugte kritisch, was ihr Gehirn ihr gaukelte. ‚Mixtur aus gesunkenem Wissen und abgelehnter Ahnung?‘


„Als Vera dir von mir vorgestellt wurde, geschah Unfassbares“, verdeutlichte sie leise, dass Ani aufmerkte. „Noch am nächsten Tag war meine Vera so verwirrt, dass sie beinahe den Zug nach Berlin verpasste, um mit einer Freundin die Ausstellung der Pharaonen-Kollektion zu besuchen.“


„Danke!“ Wusste wie Niem: Berührendes war in jenen Momenten unbehandelt geboren.


Dieses Aufblitzen sollte Medizinstudentin und zukünftigem Physiker Jahrzehnte verborgen bleiben. Niem hatte sich, bei der Erstbegegnung von Flow und Vera, über winzig elektrostatisches Entladen und Augenblitzen nächster Freundin kindisch gefreut.


Unverständliches des gesichteten Erkenntniszuges entschwand in geistiger Ferne. Sekundenverwirrt, der Betrachter; doch seine Aufmerksamkeit wurde von nächstem, Funken sprühend-quietschend bremsend heran schießend, Gedankenzug gefordert; neuerlich vom Theo-Traumfluss zur See gefesselt: Fausto, einziger, unendlich geliebter Sohn unsanfter Heilerin und untauglichen Krawall-Vaters aus über-über-übernächstem Städtchen – würde Mamma noch leben, bestimmt noch über-über-über-über … – stierte in Wellen, bemüht, in verkrampft geballte Linke zu beißen, um wallend Schmerzvolles zu unterdrücken. Bereits am Strand hatte Betrachtender kaum hinsehen können. ‚Niem. Hieltest stand! Verfolgtest wie Leidender im Schneckentempo aus dem Korb in den Sand rutschte, die Faust öffnete, Feinkörniges raffte, was reinpasste; die Finger bis auf einen Spalt schloss. Steinchen rieselten zum Ganzen, als wäre er eine Sanduhr.‘ Lösendes Endlich: „Alles fließt – bröselt! Wir Unzureichende können nix feste halten.“ Trübsinniges Seestarren. Stählerner Gefühlspanzer bekam feine Risse: lautloses Reißen! Unsagbare Qual! Theo konnte kaum Haltung bewahren. Ausbruch: in Zeitlupe kippte der Sizilianer gegen Niem; vergrub seine Hände im Sand. Gellend „Mamma! Mamma! Mamma!“ schreiend klebte er an ihrer Brust verrutschten Mundes mit verschobener Wange, seltsame Geräusche gebend; überhörte Hilfreiches „Maestro des Gaumens! Zeit, Selbstmitgefühl zu entwickeln; Selbstempathie pflegen.“ Sackte, gepeinigt gebündelt, auf ihren Schoß, in Embryo-Haltung verharrend. „Durfte alles betrachten. Im Nachhinein eingestanden: Jenes Szenario war mir vor den Sommergästen peinlich, gleichviel Mitleid ich mit dem Kleinen hatte“, schaute er auf, wo Theo blieb; betrachtete im Kopf hilfloses Ruhen. Küstendämmern: Befreiter hatte Schreien und Weinen eingestellt – gedämpftes Schluchzen aus geschüttelter Brust. ‚Niem. Warst voller Sand. War dir einerlei‘, sandte er unbemerkt plauderndem Gegenüber winzig textgebundenes Lächeln. ‚Irgendwann warst du leiderlöst‘, blickte Legnè tiefer in die Giardino-Weite, um erneut nach dem Lockenkopf Ausschau zu halten. „Beruhigt auf ihrem Schoß eingeschlafen – du, Kleiner. Wo bist du?“, wurde er bemerkt. Senkte den Ton. „Aufgewacht, sandtest du liebevolles Danken aus müden Dunklen in Wachende; drücktest mir neuem Freund den Arm, zogst Schuhe und Strümpfe aus, um mit nackten Füßen zum Wasser zu watscheln.


Wir? Besorgt! Spontaner Selbstmordversuch schwebte eingebildet. Ich hinterher, nach gleichem Tun! Erlöster! Wolltest dich lediglich abkühlen. Schaumwellen spülten vier erhitzte Füße. Seewasser zog Abgestandenes fort. Karl May.


Abwesend zitiertest du muttersprachlich Lieblingshelden Halef aus erstem Wüstenwerk: ‚Was ich mir vorgenommen habe, setze ich durch, denn ich bin Hadschi Halef Omar Ben Hadschi Abul Abbas Ibn Hadschi Dawuhd al Gossarah!’


Standest in Trance: ‚Vision. Eine Tages mache ich alte Scheune zu eine Hotel mit elegante Räume in verschiedene Natione; nix Frankreich! Schwöre ich, Mamma.‘ So war‘s, genau so!“, folgte der Professor geistiger Erzählung nun unkommentiert: In schwörender Aufzählung hatte der Sohn der Heilerin bekräftigend im Takt rollendes Nass gestampft; abwechselnd war jeweiliger Fuß im Küstenschlamm versunken.


Versierter Kopffernseher sah sich an der See nach Niem umschauen. Hielt sich fern rollender Wellen; ihre heimliche Furcht vor weiten Gewässern wissend, hörte er Faustos Damaliges „Fliege ich innerlich wie eine Seeadler über die Meer!“ inklusive Unvermeidlichem „Theo. Über die See, das Meer ist woanders.“ Und wie Bianco „Eines Tages fahre ich mit Sie an die Riviera oder die Adria oder weiter runter in die Stiefel und zeige Sie, was eine richtige Meer ist!“


aufbegehrte.


Schmunzelndes Schauen. Selten platzierte Seelenmitte erlaubt“ Nannte es buddhistisch „In sich ruhender Mönchblick“, sah Theo weit vorne drei Speisekarten vom Tresen nehmend.


Es war einmal – spulte er: Theos erste Frage am Strand, tatendurstig vom Erschöpfungsschlaf auf Niems beweintem Schoß erfrischt, war an ihn gerichtet; weg vom Wasser bei Niem und im Korb: „Was ist bitte eine ‚mec-Pug’? Wollte ich Sie – haben Sie vor Jahre bei eine Weihnachtsfeier mit böse Kollegen geflüstert, in Weinhauch verpackt“, hallte erlöstes Lachen. ‚Zu komisch, die Nummer!‘ – betrachtete Legnè die Szene, während seine Liebe lachend die Doppelbedeutung definierte: „Mec-Mopshunde sind Kollegen, von unserem Göttervater Zeus gnadenlos mit ,Mental-energy chauvinistische Fettmöpse.‘ beschimpft.“


Einblick-Sprünge: zwei kitschige Zimmer. Belgische Pension. Altfranzösischer Charme. Gruppenbild mit welker Hausherrin und tatteriger Serviererin. Ruinös antiker Plüsch. Knüselige Betten. Durchgelegene Matratzen. Rückenschmerzen! Nacht verbracht! Übernachtungsabsichtsfrei angereist. Gespräche am Strand bis nach Mitternacht. Niems Besorgungen: Schlafanzüge. Zahnbürsten. Zahncreme. Damenutensilien. Rasierklingen mit Halter …! Formen lösten sich, huschten nebelig über die geistige Leinwand. Kopfgeräusche schlackerten rhythmisch, als ob ein abgelaufener 8-mm-Film der Sechziger auf der Zugspule flattere und der Zelluloid-Streifen unentwegt gegen die Metallspule schlüge.


Pikturales Flimmern leitete den Seher – fin!


Weit- und Nahwinkelsicht im Hier und Jetzt präsent geschaltet, sah Legnè aus den Augenwinkeln Theo mit Speisekarten nähern. Linksblick in den erleuchteten Innenhof. Unter einer Minipalme neben Niem, munter zwitschernd: Ani.


„Spreche ich mit die Pflanzen“, anfangs hauchdünner Bekanntschaft, weit vor dem Absturz ins Spiel- und Trinkgelage, Sizilianer-Antwort auf Niems Frage bezüglich seines Grüntalents. „Mit Essen sowieso!“, hatte er hinzugefügt, als Flow mitmischend verspeister Gaumenfreude bewundernd Ausdruck verlieh. Jahre vorher dem Paar gestanden: „In Träume kommuniziere ich oft mit Mamma. Lebt sie noch! Hat versprochen, kann ich nach Ableben alles mit sie austauschen. Will erscheinen.“


Äußerlich lächelnd, in der Tiefe angespannt, nahmen die Ehepaar-Hälften eine Speisekarte von Bianco. „Lieblingsspeise“, gab Ani, schlicht-chic handgeschriebenes Tagespapier zurück.


„Aperitivo, Signora?“


Niem bejahte. Sie liebte es, wenn Theo, bei Bedarf perfekter Kellner, mit ihr italienisch flirtete.


„Come sempre?“, lächelte er, wissend – stets neu inszenierten Rituals.


„Sì!“, nickte sie zuckersüß, seltsam aufgesetzt.


Diskret registrierte er ihre Zurückhaltung, an diesem Freitag ihm fremd vorkommend. Ehespannungen hatte er beim Antritt dicht gespürt. Gewinnend, mimisch cool, wandte er sich an Jüngste: „Signorina?“, blitzten freudig Patenonkels Kohlrabenschwarze.


Ani, selbstbestimmt nahe an der Vierzehn, nahm die Schultern zurück; geschickter Augenaufschlag: „Come sempre, Theo“, strich sie, affektiert tuend, Naturblondes aus Stirn und Augen; genoss elterliches Lachen. Natürlich spielten beide auf geheime Treffen von früher an: Kind-Onkel-Ritual in Varianten.


„Für unsere Signora Pfefferminztee, wie jede Mal?“, lockte Theo.


„Ich hasse das Zeug, come sempre!“, ging sie auf das Theaterstückchen ein – Elterliches erfuhr vertraut Vertontes, als säße es beim alljährlichen „Dinner for One“ zum Silvester-Fernsehabend.


‚Warum nur verabscheut Ani diesen Tee?‘ überlegte Niem. ‚Idiosynkrasie?‘ Blickbestätigt zugenickte Elternbeobachtung: Vor Jahren fegte die Kleine einmal mehr über die Wiesen – bremste: Minze schnuppernd. Hatte sie Bienchen erschreckt? Bienchen, die nebenan ihre Täschchen mit Blüten packten. Vage! – spürbare Übereinstimmung: ‚Ani ist oft zu stur, Erlebtes preis zu geben.‘


„Aperitivo? Vino?“ Zwiefachnicken.


Zum Keingeheimnis-Ritual: Freunde wie Donald, Gerhard, Vera, der Segler …, weilten sie im Haus, taten glaubhaft, dass Theo, die Legnès besuchend, fuß- oder rückengeflügelt über Hecken oder Mauern gesaust kam – wenn Ani diese Mär verkündete und er, wie aus dem Boden gewachsen, mit der Kleinen an der Hand auf der Terrasse stand, ohne den Haupteingang passiert zu haben. Die Göre hatte auf ihren Streifzügen durchs weite Grundstück eine Stelle in dichter Hecke entdeckt, durch die ein kleiner Schmaler krabbeln konnte, zwingend dünngemacht. Durch diese Lücke hatte sie ihren Onkel nahezu jedes Mal, wenn er zu Besuch kam, gelotst; lotste er sich nach mehrfach-Einweisung von selbst.


Entweder hatte sie ihn abgepasst genötigt, andernfalls stand er freiwillig vor dem Heckenloch. Mama und Flow damit zu überraschen, stets neu zu verblüffen, hatte dem Fratz Heidenspaß gemacht. Das Schlupfloch blieb anerkanntes Keingeheimnis, noch als der Sizilianer, angesichts Garderobe, später erleichtert durch den Haupteingang der Villa kommen durfte. Garderobe litt. Pate litt. Schmaler Kriechgang vereinsamte vergessen, Blätterkraut überwuchert. Ritualisiert hatten sich Ani und Onkel, wenn sie vor anderen Begegnungen hatten, diesbezüglich in Folgejahren zugezwinkert. Wenn Legnè und Niem ab und zu durchs riesige Terrain wanderten – geahntes Schlupfloch war unmöglich auszumachen; und mit marschierend wusste Ani geschickt die Großen auf entfernte Lichtungen zu lenken. Anbei: Patenonkel Theo war‘s schmackhaft lieber, mit erstem Rufnamen Fausto gepaart zu werden. Theo-göttlich zu sein, lehnte er aus religiösen Gründen ab; vermied jedoch jede Beschwerde, nur mit vier Buchstaben angesprochen zu werden, erst recht beim Patenkind.


Tranig wich die Verkrampfung im Ehepaar-Bund; verstrickte sich in klebrige Reste, auf ein gekühltes Minimum reduziert, ausgelöst durch fröhliches Töchterchen und verbal wie gestisch agierenden Onkel.


Der zog endlich ab, um die Getränke zu ordern. Zwinkerte aufmunternd mit dem Patenkind um die Wette, tauchte er am Tisch auf. Abendliche Gemeinschaftsarbeit trug semireife Früchte: die Störungen des Paares – gedämmt.


Theo fühlte sich den Legnès dankbar verbunden. Zinsloses? Abbezahlt! Würgende Finanzen? Im Lot! „Was ihr vor round about“ – zwei der dünn gesäten English-Bröckchen, die Fausto bisher beherrschte, meist unpassend gesprudelt – „fünfzehn Jahre geleistet habt, iste kaum gut zu machen,“ quasselte er in allgelegentlicher deplatzierter Gefühlsduselei, wie jetzt; setzte die Drinks ab. Dezentes Beschwichtigen.


Die Erwachsenen waren ihm in Niems restlicher Schwangerschaft ans Herz gewachsen. Zusammen mit reifender Ani hatte er die Familie im Clan aufgenommen. Nach Flows anfänglich grammatikalischem „Standesdünkel“ und Faustos geschäftlich-privatem Zusammenbruch – selbigen Niem „Wirtschafts-Harakiri!“ nannte – waren sie faustdicke Freunde geworden. Zu Anis Geburt war Geläuterter versprochen zum Patenonkel aufgestiegen. Machte ihn mächtig stolz.


Eine Weile schlafften angestrengte Eltern, Aperitif Innenschau beseelt! Bemüht lastende Wochenbürde abzuwerfen.


„Angekommen?“, forderte das Kind. Zeus erlaubte fliehende Altlasten – ein weiterer neuer Film präsentierte sich: Gedankliches zu den abgebrochenen Studien Philosophie und Deutsch – Niem hatte sich spät die Psychologie vom Hals geschafft – schleifte er aus dem Gedächtnis ins Hauptbewusstsein. Erklärungen neu vorgeführt, kaum geläutert, taumelten fett. Damals war er übernommen unausgefüllter Meinung, Denker und Dichter beschäftigten sich auf ihre Art mit Psychologie. Gegenwärtig diktierte er sich naturwissenschaftlich Beweisbares, anstatt poetisch zu grübeln.


Gelandet aus früheren Welten, fixierte er, um leidigen Erinnerungsfluss zu reparieren, weibliche Familienmitglieder, intensiv Niem. Vergeblich! Tauchte tiefer ins Vergangene. Zwischendurch beantwortete er gleichmütig gefragt Alltägliches.


Wallendes Aufwühlen, als die innere Stimme warnte: „Elegante Göttin, deine hochintelligente Niem. Grazil. Langbeinig.


Ästhetisch gefüllte Brüste. Schlanke, entschlossene Hände. Heute: besonders auf sie achten!“


Dunkel Hüftlanges hatte Gelobte vor Wochen, ohne Ankündigung, abgeschnitten. Einfach so! Einfach so? Langes Haar, ihr einst heilig, nun Halsschlagader-kurz – welch Sinn, welche Absicht? –, seitlich gekämmt. Rechts bedeckte eine Strähne ihr klares, gelegentlich trotzig, Gesicht. Unglücklich widerfuhr ihm in dieser Situation unbewältigtes Germanistik Studium – fühlte: Niem streift mich mit forschenden Augen. Dieser dämliche Deutschprofessor, der mir das Studium mitvermasselte, als ich meine Goethe-Märchen Interpretation vorlegte. Schmählich verrissen! Als wäre ich ein Erstklässler, der sich formulierungsfade dummdreist mit unzumutbarem Ruhm bekleckern wollte. Schwerwiegenderes drängte sich zwischen die Post-Vision. „Niem und ich der Routine-Rutschbahn aufgesessen! Auf Schussfahrt in unbeseelte Beziehungslosigkeit?“, wurden ihm Querfragen präsentiert; ergänzende stellte er sich selbst. Bleierne Ratlosigkeit überrollte Empfindungen, überholte geistige Disziplin. Niem trieben ähnliche Affekte. Hoffend suchender Augenblicks-Austausch!


„Erzeugerfraktion! Macht ihr?“, schnitt Kesse elterliche Welten. „Erst schaut ihr aneinander vorbei. Nun beäugt ihr euch wie hungrige Wölfe. Ich! Noch da!“


Wie sie Niem gleicht, fiel ihm auf.


„Schatz, wir sind noch – Raum zum kreativen Schweigen? Bitte!“, legte Niem ihre Linke in jugendlich fordernde Rechte.


Stille!


Altklug verschmitztes Teenager Lächeln: „Verstehe. Fette Beziehungsprobleme. Seid lieb zueinander! Sonst verschwinde ich schlagartig ins unerreichbare Märchenland. Scherzhaftes Drohen! Mahnender Unterton! Drei erstzunehmende Ausrufezeichen.“


Die Erwachsenen sahen sich an. Märchenland? Lange gemieden.


An diesem Abend trug Niem hellblaue Jeans und einen, Innerem einer Blutorange gleich, leuchtenden Kaschmir-Pulli mit V-Ausschnitt. „Kein Schmuck, außer Ehering.“


„Flow nimmt dich wahr, Mama. Hoffnung!“


„Ani!! Bitte!! Papa und ich bemühen uns.“


„Vier Zeichen?“


„Korrekt, Kind!“


„Kind! Vierzehn!“


„Bald!“, mischte der Vater mit; überlegend ‚Warum erscheint ausgerechnet heute, tags wie abends, alles so bewusst, so dermaßen intensiv und mitunter unbegreiflich negativ?‘ Tonnenschwer lastet Selbstgefragtes unbeantwortet – Gedankenfilmriss! ‚Bedrohen solche Kopplungsfragen im Institutsflur fabriziertes Familienkonzept? Verschmerztes Denken strafft – entgleitet. Ratlos! Niem sieht sich suchend um, tankt Gedankenluft. Ani wippt mit dem Fuß; baut Nervosität ab.


Filmriss repariert! Vordergründiger Geist: Ich – im Erststudium? – aufrichtiger Weisheitsfreund und ihrer Inhalte, Verfechter von Form und Sprache. Vertreter der Analyse! Tue ich mir wirklich gut? Und meiner Familie? …? …! …‘ – bedrängten ihn weise Sprüche theoretisch; witterte Mängel! Anhängend: Sicherheitsbedürfnis. Armutsgeschädigt verwitterten Lernlust und Kraft im ersten Studium. Gesteuerte Haltegurte stählten materielle Aussichten.


Sinnend verstand er: ‚Wollte mich seinerzeit an neuen Idolen orientieren; bisher unklar: seit gepflegter Ausdrucksweise wurde ich, väterlich dominiert, zum hartnäckigen Sklaven der Analyse kommandiert. Sklave der Form – des Formellen?


Dasselbe – Gleiche? Nicht ganz! Intrikat! Herabsetzung in diese kopfbetonte Struktur bedeutet Enge! Im Einsichtsfall fordert es seinen Preis, heraus zu finden – …‘ Kapierte schlagartig den Preis des Loslassens; meist umklammert, ohne dessen habhaft zu werden.


„Renè Descartes, Arthur Schopenhauer und Friedrich Nietzsche, lieber Gott!“ Stummes Entgleisen. Zwei Paar Ohren horchten, vier Augen schauten. „Denke über die Mutter aller Wissenschaften nach.“ Hoffte, sie würden ihn lassen. ‚Über Gott nachdenkend zu mir selbst kommen?‘


„Würde alle Welt, willentlich oder willenlos, zu einer determinierten Vorstellung kommen, mein Guter! Was dann?“, warf Niem ein. „Grübeln durchschaut?“


„Nahezu! – und zu Übermenschen mutiert!“


„– um zerbrechend wahnsinnig … – nein!“


„Was quatscht ihr da für unverständliches Zeug?“, grätschte Ani lauthals dazwischen.


‚Ja: nein! Nein und nochmals nein!‘ Sein Innerstes wütete abwehrend.


„Nein!“ – so hatte er einmal den Vater angebrüllt. Der hatte ruhig reagiert und Erschießendes „Willst das Studium der Geisteswissenschaften beenden, mein Junge!“ suggeriert. „Legnè!“, hatte er sich selbst, Tage später, gescholten.


„Insgeheim glaubtest du mehr ans Praktische. Dein Herz hing am Künstlerischen und Geistigen“, schickte er wieder Entdecktes über die Balken der Decke ins Jenseits. „Zu oft als Junge unter deinen unbeweisbaren Doppelbotschaften gelitten“, hörte er sein Echo schimpfen. „Todsicher ein Zeichen deiner Zerrissenheit!“, brauste es ihn. ‚Ebenso meiner Spaltung?‘ Selbständige Frage dampfte.


Fausto brachte Roten, Wasser, Saft. „Alles auf den Tisch. Übernehme!“, wehrte Niem, als er die Getränke vom Tablett verteilend einschenken wollte. Verblüfftes Entfernen. Grummeln im Bauch. Das Tablett wippte, Fröhlichkeit demonstrierend.


Nächste Wehmut rollte greifend, klammerte den Familienvater. Mächtiges Schauern. Niem merkte auf. Außen mauerte er, bemüht, Inneres zu verschließen. Zehnfach stärker die flutende Woge, als auf dem dunklen Institutsflur – klatsch!


Donnernd schäumte sie Rüstungsmauern, Gischt schoss aus dem Gemüt. Intelligente Abwehrmechanismen traten an: Bäumendes Wellendrohen – vor der Neigung stand sie still; er zerteilte denkend die Mächtige in drei Wogen. Sanft gurgelnd versickerten sie am Seelenstrand im Gefühlssand.


Kategorisch dementierte er aufkommende Zweifel, bestätigte, tonlos entschlossen, den Ausstieg aus den Geisteswissenschaften. Ich handelte damals logisch! Im Übrigen sind die Theorien diverser, diesbezüglicher Forscher miteinander unverträglich; dagegen sind Mathematik und Physik eindeutig – zumeist! In jedem Fall die Mathematik.


Begleitendes Zeigefingerspiel bemerkten Mutter und Tochter. Kannten seine Selbstgespräche zur Genüge, ob tonlos oder lautstark gehaltvoll; hatten damaliges Liebliches Kosendes „Selbstgesprächsweltmeister!“ kichernd bejaht, sogar diskutierend analysiert. Misslungen! Allein Niem wusste: verpasstes Kümmern um philosophische Belange war inoffiziell langjährig aus schüchterner Höhle erlöst worden. Zeitweise bastelte er, mittels Selbstfindungstheorien, an philosophischtheologischen Lehren.


Niems unmissverständlicher damals-Eingriff: „Intelligente Thesen können sich mit vorgeführten Handbetrachtungen deines Erziehers unmöglich vereinigen; deshalb eignen sich deine geerbten Erziehungsgedanken gleich wenig für unsere Tochter. Hausmeister-überfordert: Wesen erforschen, um sie betrachtend mit der Denkwissenschaft in Einklang zu bringen; fehlerhaftes Grübeln des Vaters schaffte ihn – säumig-ungesäumt.“


Brütendem krabbelten Stückwerke von Nietzsche, Descartes und Schopenhauer über den Sinn; namentlich, weil er im Erststudium mit Gott und seiner Welt haderte. „Gott ist tot!“, hörte er sich, alte Thesen zitierend, schimpfen.


Unbewusst geschlepptes Übermensch-Ideal von Nietzsche war ihm als junger Studiosus Vater-Erfüllendes gewesen. So nahm programmiertes Erbwunschdenken des Alleinerziehers trächtig seinen Lauf. Aus spät berufener Sicht war dem Sohn zu kreierendes Erbe des Herrn Papa zwar widerlich geworden, doch, versteckt angetrieben, war er bis heute väterlicher Anforderung gefolgt, Vorgedachtes unbeabsichtigt zu häufen. „Mist!“, hatte er seinerzeit dumpf-vage Erkenntnis gescholten, prall bequeme Bahn weiter rennend. Nun kam er, der junge Student, im Zuge seines Zweifels an Philosophie und Konsorten mit neu entwickelter Einstellung zum Materiellen, durch verdeckten Anspruch des Erziehers; weniger zur Befriedigung der Vater- Wünsche. Blieb erfüllender Gehilfe; später mit anderen Vorzeichen. Ungünstig: Bedingt durch die Entscheidung, sein Studium zu wechseln, kam er weder an ihn heran, geschweige sich selbst näher.


Hielt sich ans Bild, das er sich vom Vater gemacht hatte.


„Eingetrichtert?!? … und die Theorie vom Gottesbeweis“, wütete es innerlich. „Wie konnte die einhergehen mit ‚Die Welt ist meine Vorstellung!’? Blödsinn! Unverändert –!“ Leiser Ärger grollte. ‚Solche Traktate – chaotisch! Kritisch betrachtet: schwankend wider geneigte Thesen. Für mich jungen Sucher eine theoretische Welt voller Fragezeichen. Zusammenhanglos, antikes „Sokrates-Platon-Aristoteles-Trio“ vergleichend hinzu genommen‘, flickte er damals gebastelte, mittlerweile brüchige Erklärungen – jählings von flammender Aversion gegen alles Philosophische gepackt.


Wache Blicke fetzten Loderndes. Wein! Helle schienen dazu aufzufordern. „Selbstbefehl: Abtauchen!“ – schleifte er zu bearbeitende Ideenwelt mit. Niem schwieg. Ani plapperte.


‚Erster mir querkommender Denker, ältester aus philosophischem Vorchristus-Bunde von 470 bis 322, stellte pausenlos Fragen – sich selbst doof; zweiter wollte vom Dunkel ins Helle, behauptend, wir würden an der Vorstellung von der Idee aus Gewohnheit und Angst haften bleiben. Seiner Meinung nach war die Idee von Allem das Echte. Dritter aus dem Bunde sortierte, strukturierte und kategorisierte verwaltend wie ein Beamter, sogar was ihm optisch verborgen blieb, um zu verdeutlichen, dass wir Bekanntes ständig bemessend erkennen möchten. Nach der Basis verschiedenen Seins fragend, nahm er sich einfach alles zur Brust, um Dinge überschaubar zu machen. Von Vorsokratikern abgesehen!‘


Fühlte sich kritisch, aktives Denken dazu gesellend, mit Innersten plaudernd. ‚Logisch! Mir standen die antiken Vordenker, inmitten schlichter Physik noch in Kinderschuhen steckend, näher als die Ergebnisse der meisten Suchenden, die sich aufgemacht hatten, Philosophisches zu erkunden.‘ Belebender Kopffilm und verzagt erste Studienversuche erheiterten überraschend.


Im Überschwang erblühte die Venedig-Erfahrung auf dem Gedankenacker. Schadenfrohes explodierte, weil er sich mythisches Kabinettstückchen geleistet und Physikerlauchte diverser Herren Länder mit den griechischen Vorvätern antiker Denkfabrik eingeheizt hatte. Die Crux, aus augenscheinlich Unwichtigem, Wichtiges vorgezaubert zu bekommen, hatte nur lähmend wirken können. Und dass es im Unwichtigen mächtig Wichtiges zu entdecken gab, wäre Eitles entblößt worden, musste magisch blenden. Monatelang schepperte Etliches nach. Kriegerin Lieblich hatte sich im Institut, telefonisch wie postalisch, gegen die Reaktionen spät empörter Teilnehmer tapfer geschlagen.


Inneres Schweigen!


Niem schaute kopfschief auf seine Armbanduhr. „In knapp 20 Stunden möchten wir ins Kino“, teilte sie beiläufig, als ginge es niemand etwas an – doch fordernd, mit: „Samstagnachmittag?“, errechnete Tochter Schlau. „Familientag! Wer ist – wir? Und warum Flows Gunst erwirken?“


„Vera und eine für Ani sich aufopfernde Mutter. Böses Mädchen“, zwinkerte sie ihr Kind schräg an. Über dein Haupt hinaus gesprochen: einige unserer Angelegenheiten möchten dir vorbehalten bleiben“, sorgte sie für zähfließende Betroffenheit.


Flink servierende Hände brachten Weißbrotscheiben, Kräuterbutter, Oliven und Pizza-Brötchen; das liebte Ani sehr.


Legnèsche Essgewohnheiten waren Fausto vertraut. Lächelnd dachte er muttersprachlich, hätte jeder lesen können – in nonverbaler Gastronomie Sprache heimisch, dass sie sich vorwiegend vegetarisch ernährten. Niem und Ani waren, aus unterschiedlichen Beweggründen, treibende Kräfte: Niem aus ethisch-gesundheitlicher Motivation seit ihrer Kindheit.


Warum so früh, wusste keiner, den Fausto kannte. Ani beugte sich seit ein paar Jahren fleischloser Kost. Übertriebene Tierliebe?


„Und die Familienchef?“, lächelte er tiefgründig. „Für die Professore eine flüssige Vorspeise?“ Kopfschütteln; Denkfluss gestört. Theo fragte sich, worüber der Freund grübelte? ‚Guter schien mir bisher ein bemühter Tierfreund zu sein, zumindest in Gegenwart von Ani. Bei ihrer animalischen Affenliebe kann sich unser Flow offiziell weder Ente zu Weihnachten noch Osterlamm erlauben.“ Innerlich: Grinsen. Äußerlich: bescheidenes Erkunden nach weiter Benötigtem.


„Pfeffer für den Familienvorstand!“


Innerhalb einer Minute war Fausto präsent, eine 50 Zentimeter Gewürzmühle im Griff, noch mit „Go Veggie!“ beschäftigt.


„Da hat der Spaß ein Loch!“ kam ihm Anis mit-liebster Satz zu Sinn; wissend, dass sie sich den Spruch, in ihrer Tierschutzhochphase ständig gebraucht, fast abgewöhnt hatte. „Bitte“, reichte er die Mühle, härteres Abstrafen „Knabberst Leichen, Kadaverfresser!“ von Ani im Kopf; auf den Fuß folgend, wenn Flow gemüsefremd gegangen war.


Theo wartete. Hoffte auf ein Gespräch, um die Ehepaarstimmung abzurufen, innerem „Sowas musste sich allmächtiger Tristan anhören, wenn er in ihren Augen fehlte, sogar am Heiligen Sonntag in meinem Speisesalon.“ lauschend, in geschützter Selbstunterhaltung. Rückzug! Gestattete innerem Mundwerk dennoch Dottore unbemerkt eins auszuwischen – überzeugt: ‚Gönnt sich auf seinen Vortragsreisen garantiert ab und zu ein Hühnchen. Keine Unbill beschwören!‘ Unterließ das Nachfragen, im Bilde, was Tiere anging, sein Patenkind mindestens so gnadenlos war wie Unterrichtender dem Studentengefolge Lehren erteilte, um verschärft Lernkonsequenzen zu lösen.


Flow befreite sich von innerer Reise, Faustos Rückzug ärmelzupfend stoppend: „Das Weib im Körperkleid eines Herkules – eben weilte Mächtige mit Kleiner noch in des Tresen Nähe.“


„Ehemalige dritte Olympia Campion in Stoßen von – mit die Eisenkugel. Tamara Dingsbums! Familienname entfallen.


Komische! Hat akademische Titel wie du. Scusa: Hast du zweimal Dottore. Denke ich – spüre ich … weiß ich aus vertraute Quelle: Probleme mit Männer!“, zog sizilianischer Macho pfeifend gedimmte Luft durch Gespitzte; freie Finger flatternd schüttelnd, als habe er sich verbrannt.


Fragende Faltenstirn. „Olympische Disziplin im Kugelstoßen? Solche Weiber können harte Knochen sein!“


„Auf eine Meisterschaft fand sie Deutsche zum Heiraten. Wollte Kerl mit ihre Berühmtheit Geschäfte machen. Hat sie Franco erzählt. Ihm erzählen Weibsbilder alles. Er wirkt so schwul. Die Gattung vertrauen Frauen blind, weil ungefährlich.


Als Mächtige schwanger war, ist ihre Typ abgeduftet. Hat die Riesensignora, Baby in Bauch, sitzen lassen. Jetzt: Männerhass! Vorrangig gegen Typen die Damen was antun, egal ob zufällig oder absichtlich; munkeln die Leute. Dabei belassen.“


„Verduftet! Du künstlerischer Zufallsartikel!“, lachte Niem auffällig. Vater und Tochter – deutungsunfähig. Vergessen machend wurde Anstehendes überspielt: Demonstrativ strich sie hausgemachte Kräuterbutter auf ein aufgeschnittenes Brötchen. Kind und Vater guckten rätselnd.


Der Italiener grinste vergnüglich. Strich die Locken glatt. Zog ab. ‚Von ihr werde ich gerne korrigiert‘, versank er in frivole Gedankenwelten; ohrfeigte sich dafür im Geist.


Die Familie trank, aß, gönnte sich Gutes. Zunächst wurde kaum gesprochen. Sogar Ani war ruhig geworden. Unvermittelt, wie auf ein inneres Zeichen, begegneten sich Elternaugen – schauend-tastend; sogleich von heftigen Gefühlsschmerzen gewütet. Undefinierbar angezogen, rückten sie innerlich zusammen. Töchterlein zwitscherte dazwischen. Er lächelte nachsichtig. Niem fragte: „Ja?“


„Gefühlt!“, gestand er überrumpelt ein.


„Was?“, wollte Ani wissen.


Zeitspannen, angefüllt mit unterschiedlicher Qualitätswahrnehmung, humpelten verstört im Kreis oder taumelten, verpasst oder ungenießbar, vorüber.


Inzwischen tat trocken Roter sein Werk. Flow erwog, eine Droschke zu bestellen, kurzfristiger Meinung, es sei passend, gezügelter Gefühlspalette Freiräume zu bieten, Kontrolldisziplin-verworfen. Stimmungsvolles wendete vorerst gespannte Ambitionen ins Positive.


Salat erfrischte. Als, waldfrisch duftend, die Trüffel-Pasta auf angewärmten Tellern mit Serviettenhand gereicht wurde, bekam rollende Wende Intensivschwung. Niem schaute liebevoll, drehte sanft ihre Spaghetti-Gabel. Ani war abgelenkt mit ihrer Lieblingspizza beschäftigt. Ein starkes Energieband umschlang abtrünnigen Denker und die Dolmetscherin wie früher, als hielten sie sich fest. Seelenfäden fanden zueinander. Innerlich verschlungen, nahmen sie das Abendmahl ein – natürlich ahnungslos: eilig-zukünftigen Familienvater und jung-Rechtsanwalt ins Kalkül zu ziehen, der sich, völlig überarbeitet, aufmachen wollte, seine Kanzlei im Nachbarstädtchen heimwärts zu verlassen, um sich in die schwarzweichen Lederpolster sternbesetzter silbergrau-Limousine fallen zu lassen und, schicksalsahnungslos, die Familie Legnè ins Unglück zu reißen! Drum: besann sich, todesunglücklich unbedarft pflichtbewusst, aktuellen Schwiegermutter-Mordfall, den es zu verteidigen galt, erneut durchzuarbeiten.


Oberhand gewinnend, schlängelten sich unsichtbar Bindungen; verdichteten sich zu Schiffstauen – Gefühlserstickung drohte! – und mutierten würgend zu oberarmdicken Schlangen. Das Paar entrüstete per Signal, rüstete erregende Verdichtung. Zu stark die Kraft, zu entwöhnt: sie. Geistige Luft war geboten.


„Ani spricht: Denkluft, um Geister atmen zu lassen. Sonst läuft hier was verkehrt.“


Geplante Rehabilitierung seines Vaters im Roten ersoffen. Klangvoll wurde männlicher Widerstand ertränkt:


„Morgen: Wie im Himmel“, lächelte Niem, „so auf Erden.“


„Amen!“, zischte Ani bissig.


Zunächst missverstand Väterlicher Niems Zweideutigkeit. „Unsere Wölfin war im Kino? Wie im Himmel!“, forschte er gleichzeitig in seinen Gehirnwindungen.


„Erzählte überschwänglich von der Tiefe des Streifens.“


„Ist meine Frau und Anis Mutter nun motiviert, ins filmische Jenseits zu fliegen?“, ulkte er.


„Oui! Vera möchte den Film ein zweites Mal sehen.“


„Sensible schweben beseelt aus dem Kino. Korrekt?“


„In der Tat, mein Gatte. Habe dir Presse Gelobtes aus dem Feuilleton vor Tagen abends im Bett vorgelesen“, wissend, an welchen Stellen er döste. „Erinnerst du dich? Nein!“


„Doch!“, beeilte er sich, Errungenes keinesfalls in Gefahr zu bringen. „Dirigent am Ende tot. Aufgebauter Chor verbindet sich singend mit aufsteigender Seele des Scheidenden.“


„Respekt! Sogar schlafend aufmerksam.“


„War wach. Döste.“


„Kommst du mit? Nein! Arbeiten!“, befühlte sie Gewohntes.


„Und Ani?“, wollte er Stimmungsvolles in Gang halten; erfasste Niems stummen Hinweis. „Ani, deine Pläne für Samstag?“


„Schule! Unsere Deutschklasse schaut ‚Der Falsch!‘. Hammer Film!“, kaute sie Pizza. „Vorschau gesehen.“


„Was ist das nun wieder für …?“


„Bevor du Vorurteile ...“, verschluckte sie sich. Hustete. „Euer Glück: Spinat, Käse und Teig wandern gepresst zum Magen.“


„Schneewittchen! Keine sieben Zwerge zur Verfügung, zum Tragen gläsernen Sarges“, kicherte er – ahnungslos drohenden Damoklesschwertes; selbiges bald hernieder sausen sollte, rückwirkend grinsende Ironie in Zynismus verwandelnd.


Ani wischte den Mund mit Serviettenweiß. Augenwandernd vom Saft- zum Wasserglas legte sie mit „Schneewittchen?“


jugendwitzig-vorwurfsvoll los. Trank Apfelsaft. „You mir never vorgelesen. Flow! You auch not, Mama.“


„Denglish! Überlassen wir vorerst dem Vater. Bitte komplettes Deutsch! Erzieherisches Vaterdrohen glüht.“


„Gift-präsent.“


„Sprachbiest“, tönte Flow. „Wohl clever. Hut ab!“


„Hut auf! Geschenkt! ‚Der Falsch!’ Jugendroman. Populär – weil verfilmt; laut Kritik: ‚Textnah bearbeitet.‘ Manch Buch kann sprechen und verfügt über ein Eigenleben! Früh gelehrt; du mich.“


„Klingt nach Vorstufe zur Selbstverwaltung. Zu lobender Teenager-Power.“


„Sowas wie Selbstgestaltung des Unterrichts? Greifst weit voraus.“


„Geschichten teilen fördert die Entwicklung. Lehrt eure Schule ‚Belobigung‘?“


„Fishing for Compliments?“


„Ertappt!“


„Die Geschichte handelt von Jugendlichen, die eine überregionale Schülerzeitung gründen und dicke Freunde werden.


Betontes bitte speichern.“


„Beschwerde vernommen. Ich! Zukünftig mehr an deiner Seite, einzige Lendensprung-Tochter.“


„Hammer! Schwöre!“, grinste sie. „Auch, dass du das Druckerzeugnis liest.“


„Indianerehrenwort. Bescheidene Bitte: ‚Hammer‘ abgewöhnen. Danke.“


„Überschlafen!“


„Und träumend übernehmen“, ergänzte Niem. „Obwohl – was ist an ‚Hammer!‘ ungut?


„Eltern sollten sich einig sein“, grinste er. „Und du Ani: väterlich-genetisch-ironisch – böses Mädchen im Schlauberger-Kind!“, lachte er gelöster.


„Ohren auf! Diese Gruppe organisiert Multi-Kulti Schulfeten, verkauft Anzeigen an Firmen, verfasst sozialkritische Texte und verschachert übers Internet, was Erziehungsberechtigte, Verwandte und Bekannte aus Garagen, Kellern oder ihren spießigen Stinkbuden ausmisten. Machen richtig Kohle. Eines Tages wird die Kasse geklaut, und …“


„Bescheiden Väterliches: auf die Sprache achten, bevor sie entgleist“, stierte er aufgesetzt pädagogisch; froh, wieder näheren Kontakt zur Tochter zu haben, nach verbalem Einlauf von Niem im Büro.


„Ist ja gut, Herr Oberlehrer!“, stöhnte Burschikoses im Mädchenkörper schauspielerisch, ihr Besteck auf den Tisch fallen lassend mit geballter Faust das Kinn stützend. „Anders: Gymnasien Besuchende betreiben betriebswirtschaftlich organisiertes Marketing. Feiner?“


„Bedeutend.“


„Die Kasse wird entwendet! Sprachtechnisch präzise genug, um Vererbtes zu erkennen?“


Forschend fixierte er Ani: urplötzlich gereizt-dreist, trotz Demonstration ironischen Paybacks.


„Angespannt, Töchterchen? Warum?“, wollte Niem ihre Hand nehmen; hielt inne. ‚Alte Muster? Vater-enttäuscht? Kanal voll?‘


Trotzig hielt lieb-wild Gezeugtes stand, fest gepresste Lippen gegen den Vater gerichtet. Zwei Augenpaare kreischten sich an. Beide grübelten über ihre Rechte, kein Körnchen über Pflichten.


Eine Strähne violette färben, hatten sie erlaubt. Piercing und Tattoo mit den Worten „Deine Entscheidung – bist du volljährig!“ vorerst untersagt! „Bauchfrei zwischen Gürtel und Nabel? Zu Hause? Egal! Im kalten Freien bedecken!


Ungünstig zu dieser Jahreszeit!“, hallte Elterliches. Der Erzieher überlegte, ob er zu streng sei und berechtigt, diesen Springinsfeld vor Unbilden zu bewahren; auch um Niem und sich vor späteren Vorwürfen zu schützen.


Starren! Ani drohte einzubrechen. Niem beendete das Kräftemessen mit einem Schubs gegen seine Schuhspitze. Lider senkend setzte er das Signal für animiertes Interesse an ihren Ausführungen.


„Sieg!“, tönte Ani. „Die Schülergruppe macht fette Kohle; gutes Geld. ‚Der Falsch!‘ hat ein Türke aus der Region geschrieben. Sein Daddy war Handwerker. Tot! Durfte sich in den Kohlebergwerken hier kaputt schuften. Name des Autors: unaussprechlich vergessen.“


„Berufliche Anspielung übergangen!“


„Dein Vater meint, er möchte sich befleißigen, was seine Familien-Präsenz betrifft“, warf Niem zwölf Rettungsringe.


„Wie ihr wisst, rufen Ausländer, extrem Bergleute, politische und soziale Kontroversen hervor“, war Ani altklug zur Stelle.


„Und die Politik! Was richten staatbezahlte Blindgänger schon aus?“


„Anderes Thema“, wehrte er.


„Verstanden! Die Gruppe im Buch veranstaltet mit Erwirtschaftetem Klassenfahrten. Heutzutage kann jeder im Prinzip, wie Onkel Gerhard sagen würde, sicher und günstig reisen: Paris. Brüssel. London. Wien … In alle europäischen Großstädte, je nachdem, was in Erdkunde, Geschichte und Sprachfächern ansteht.“


„Vater-Seitenhieb! Letztes Jahr wurde dir verweigert, mit der Klasse nach Brüssel in die Jugendherberge zu fahren.


Knappe Erklärung ,Gemischte Gruppe! Du? Zu jung für solche Trips!‘ machte mich unbeliebt.“


„Korrekt! Mama protestierte energisch. Du? Eisenhart! Asche auf dein Haupt! Angstbesetztes Argument ,Zu viel passiert!‘


fand ich kacke. Stocksauer! Obendrein vor der Klasse blamiert. Schwamm drüber!“


„Wahrlich?“ – wissend: inkompetente Lehrerin. Hatten sie Ani verschwiegen. Niem, dennoch für die Reise, hatte ihn informiert, dass die Lehrerin nachlässig mit ihrer Aufsichtspflicht umging. Kassierte nun von der Gattin einen „Tu was!“


Kniestoß; inklusive drohendem Blickbefehl.


„Ani, eines Tages machen wir eine große Weltreise und holen alles nach“, staunte er über sich selbst. „Versprochen ist versprochen!“


„Und wird nicht gebrochen! Zum Buch: Sie schaffen sogar Mikroskope und ähnlichen Krimskrams an“, grinste Ani überheblich.


„Spielst du auf mein wissenschaftliches Werkzeug an? Mamas Blicksenkbefehl Folge geleistet zu haben; spürst du wohl Oberwasser.


„Ja. Die Gruppe kauft sogar Sportgeräte und Musikanlagen für Feten und Schulfeiern. Unverändert im ‚Falsch’! Zeus‘ mentaler Kondition aufgefallen?“


„Frechdachs!“


„Danke, Niem.“


„Scheint zu gelingen, euch wieder zusammenzubringen. Ich komprimiere Errungenes.“


„Übertreibst du?“, versuchte er Getrocknetes zu betten. „Du übertreibst!“


„Steilvorlage: ‚Die Wahrheit in Eurer Stimme verkleidet die Härte Eurer Wörter.‘ Son Scheiß palavert gelackter Engländer Duke of Buckingham – sicher: wollte ihr an die Wäsche – Anna von Österreich in Dumas Fecht- und Intrigenspiel.“


„Donnerwetter. Untadelig. Respekt! ‚Sprecht, Madame, sprecht.‘ Kind: wie gebildet; gleichzeitig so zeitgebunden obszön.


Wann gelesen?“


„Vom Geschichtslehrer. Dumas Fan! Alle Filme inhaliert. Ziert zitierend bei jeder Gelegenheit ‚Die drei Muskeltiere‘.“


„Musketiere!“


„Weiß ich. Verarsche. Unser Teacher hat eine Matte bis auf die Schultern; allein der Degen fehlt. Lieblingsthema: Frankreichs Ludwigskönige. Steilvorlage ausgereizt! Tochterbefehl: ‚Vertragt euch!‘ Übrigens! Deine Aufmerksamkeit für meine Belange macht misstrauisch. Wieder beeilen, damit du deine belehrenden Themen anbringen kannst? Guckste!


Ani bleibt am Ball! Ani-Sprechzeit! Erinnere dich, wenn ich – zu altklug, ihr erzieherisch Tage in Mama-Flow-, Schlaf-, Spiel-, Flow-Ani-, und Mama-Anizeiten eingeteilt habt?“


Niem streichelte ihm, dankbar lächelnd, fürs positive Schweigen mit der Stiefelkante die Wade.


„Kein Kommentar? Stundengunst: In dieser Schüler-Redaktion worken Jungen und Mädchen aus dem Dreiländer-Eck verschiedener Schulen. Alles läuft super, da verschwindet, wie erwähnt, andauernd Geld aus der Kasse. Der Film wurde in der Region gedreht. Information verpasst?“


Erziehungsverantwortliche nickten.


„Scheint ein lehrreicher Schmöker für Jugendliche zu sein.“


„Und für sogenannte Erwachsene“, kicherte sie. „Danke, Mama. Und doch: zu unzureichend für meine antrainierten Ansprüche. Publikumsliebling und flächendeckenden Filmmagier Harry Potter kennt jeder, sogar ihr. Kunstpause!“


Legnè fühlte die Anspielung, in orientierter Filmszene fehlerhaft up to date zu sein. Stand auf. Samtiges Stuhlrücken.


„Erzeuger und mich Ausgetragene beabsichtigen, die Pause fürs Klo zu nutzen“, lachte sie – wie er Niem höflich den Stuhl nahm, als sie sich erhob.


Bleibend sortierte der Backfisch Anstehendes neu, wissend – gedacht: ‚Garantiertes Bequatschen im Toilettenvorraum.


Seine Gunst hält meine Kunst, attraktive Äußerungen zu senden. Inhaltlich ist er desinteressiert. Springt sonst ab, trotz Ani-Sprechraum‘, überlegte sie weiter: ‚…‘ Schlürfte Apfelsaft. „Keiner da, um mich mit Benimmregeln zu konfrontieren“, murmelte sie; sah das Elternpaar nahen.


Sitzend oberlehrte er „Wie – weiter?!?“ im Glanz gebogener Zeichen.


„Buchstabenpudding. Ausrufezeichen im Fragezeichen-Schafspelz. Bin ich blöde? Kann ich blöde sein – eure Gene im Gepäck?“


„Baff!“, kniffen mütterliche Lippen.


„Letzte Woche folgte unsere Klasse der Uni-Einladung, Flow. Baff-Mama ist informiert, was beruflich machbar ist und so.“


„Und?“ – bar mager, sie schinde sich, ihre Reden auf Hochglanz zu polieren, um ihn zu binden.


„Was und?“


„Studieren?“


„Keine Ahnung!“, stempelte sie väterliche Hoffnung mit Null-Future-Slogan.


„‘Keine Ahnung!‘ Höre ich täglich auf Fluren und in Hörsälen; sogar, wenn ich in der Mensa an der Kasse mit meinem Tablett warte, wird mir Dämliches rückwärtig eingeschenkt. Blödes Minusdenken hängt mir quer zu Kopf. Einfach dumm!


Andererseits, die schwache Intelligenz diverser Studenten betreffend – passend.“


„Nullbockgeneration! Antilernstrategie!“


„Anti... – brüsk! Überlege, was du sagst! Meine Lehrkompetenz – getroffen-geweckt! Kind: Sitze am Pulsschlag größtenteils stinkfauler Studenten. Null Bock Trip?“


„Chilloutzone! Würde euch Eltern – allen guttun.“


„Und – ‚Keine Ahnung‘? Was soll das?“, lehnte er sich, Gelassenheit im Entspannungsmodus vortäuschend, zurück.


„Halbbestimmte Ahnungsverweigerung.“


„Unlogisch! Erklärung!“


„Keine Ahnung!“, lachte sie herausfordernd.


„Unzumutbar. Was …“, wollte er bohren. Wunschtochter gab den Ton an, Niem verteilte Fußsignale.


„Den ‚Was-mache ich nach dem Abi?‘ Kurs leitete Germanistik Hagermännchen Professor Dr. Träuer. Netter Kumpel.


Bisschen steif. Grundglatze.“


„Was ist das denn?“, machte Niem sich im Sprachpool planschend bemerkbar.


„Noch sprießendes Kopfhaar einseitig übers Ohr wachsen lassen. Haargardine quer über Schädel. Windzug! Flatter, flatter … flat…“


„Zur Sache! Treuer und ich tauschten uns in der Cafeteria vor vierzehn Tagen aus. Fähiger Hochschullehrer. Mahnt Studenten, wenn sie blumig-inhaltslos fabulieren, gar Texte mau referieren: ‚Muss Fleisch dran.‘“


Niem verkniff sich ironisches „Erziehungskontrolleuer“ und bissiges „Berufsmanipulator“. Grund: Er würde zwanghaft mit dem Buchstabenzählen längsten Wortes glänzen. ‚Ani ist bereits sauer!‘ Ungeduld stieg. Sie sah – dass er sah: las ihre Gedanken. „Gemäßigt!“, teilte sie ihm ungehalten mit. Ani war schneller als er: „Vertrottelt. Typisch Professor! Hat ausgiebig über ‚Der Falsch!’ referiert. Mit unserem Deutschlehrer abgesprochen.


Schleimer! Selbstverständlich sollten wir vorher das Teil lesen“, griff sie nach dem Wasserglas, beinahe den Kelch mit Apfelsaft umstoßend.


Niem fummelte tischunter dem Ehemann die Morsezeichen „Achtung – Falle!“ Misslungen! Permanent hatte sie im ersten Schuljahr die manuelle Kommunikationstechnik, Fingerspitzenschrift auf blind-sehendem Rücken, mit Lehrerin-Mutter Petra geübt. Sein Schienbein: textzeichenunsensibel.


„Gelesen?“, nutzte er Anis Pause, sofort verärgert über Unbedachtes.


Überheblich drückte sie ihm nächste Pannenhilfe ins Hirn. „Herr Doktor! Sagte ich! Vergessen?“ „Wiederholen!“, steigerte er sich maßvoll.


„Am Ende dürfen wir Klausuren über diesen Text samt Grenzen überschreitender Themen schreiben“, ging es ihr durch.


„Hoffentlich geht dieser Kelch an mir vorüber! Du bist,“, wurde sie erblich ungehalten, „stets uninformiert, was in meiner Schule abgeht. Selbst wenn’s Fräulein dir auf die Nase bindet – siehst und hörst nix. Patsch! Sekundenkleber. Hoffe, es sitzt!“


„Ani! Grenzen wahren!“


„Überschritten! Ich war in deiner Uni! Wo warst du? Wo bist du, wenn wir dich nötig haben?“, verkettete sie Logisches unlogisch.


„Ani! Grenzwertig!“, wiederholte Mütterliches; schwächende Handbewegungen wurden jugendlich überhitzt: „Bist doch sonst Tag und Nacht im Lehrstuhl“, nahm die Teenager-Stimme erwartungsgemäß Fahrt auf. Die Eltern kannten ihre Neigung zum Jähzorn; geschwächt vererbt. Aufgrund vorbildlicher Früherziehung schallte die Rednerin unterdrückt durch den Giardino-Urwald.


Fausto unterhielt am Nachbartisch einen mageren Niederländer mit faltigem Hals. In namhafte Klamotten gesteckte Gattin, zu jedem Satz wie eine Nickente aus Schokolade mit Spiraldrahthals unpassend nickend, wurde vom Chef gastfreundlich gurrend versorgt. Unverändert ekelte Theo Tomatenzüchter, wie er die Grenznachbarn nannte. Giftiges galt, bis zur Normalisierung, nur holländischen Langhälsen, die in der Paradiesapfel Branche herrschend tätig waren.


Gäste merkten auf; die aus dem kleinen Königreich schauten irritiert. Der Italiener horchte, hob den Kopf wie ein Hengst, der für seine Herde ein Unwetter oder Raubkatzengefahr witterte. Niem registrierte die Wahrnehmung, fing Fragendes, schickte Theo Entwarnungssignale: gespreizte Hände dämmten, sinkend schwingend, Vermittlungsbereitschaft.


Abgesehen davon, dass Flow Tieferes als nur eine Klage hinter ihrem Ausbruch hätte vermuten können, war es ihm genug ihrer Angriffe. „Filia! Es reicht!“ Hartlateinisch Tochter ohne Vornamen genannt zu werden, war Ani gefährlich bekannt. Niems Lächeln fror. ‚Situation ernst nehmen! Anstehende Auseinandersetzungen meiner Lieben.‘


„Ist doch wahr –“, spitzte Filia blickstrahlunsicher. „Aha! Superman Blick.“


„Physik ist mein Ressort; und Mathematik. In diesen greifbaren Fächern bin ich tätig; du schwach und anfällig! Dort walten deine schlechten Noten!“


„Lieber. Bitte!“, puffte der Mediatorin Besinnungsgesuch. „Ani! Frieden.“


Aufgebracht zwang er seine Stimme: „Mein Lehrstuhl ist verschärfter Germanistik zwanghaft fern!“


„Weiß ich doch!“, beendete Ani die Szene; parodierte ebenbürtig liebenswürdig, Jovialität ausstrahlend, entsprechende Geste fingerspitz malend: Vom Herzen in die Luft gewedelt schräg zu ihm mit haargelöster Hand. Auseinandersetzend hatte sie an violetter Strähne gedreht. Machte sie, nervös! Intensiv zwirbelte sie als Kleinkind.


Besorgter Gourmet-Fürst näherte sich, trotz Dämpfung, derweil ohne Jackett. Gelöster Krawattenknoten. Ungewohnt!


„Desserts?“


„Zu früh!“, lehnte Niem ab.


„Darf ich mich mit an die Tisch setzen?“


„An den Tisch, Bianco – in dem Fall!“, reagierte Legnè gereizt; überhörte Schlitzohr Tiefsinniges „Ihm entgeht, was er sieht und hört.“ Gemurmel. Ansonsten bedachte Flow die Artikelerkrankung zwinkernd; korrigierte sanft ironisch. Ein Lehrerschülerspiel. Der Professor glaubte, darin sei er der Meister.


„Genehm?“, erntete Fausto zynisches Knurren.


Niem winkte ab. Der Wirt verstand. Verschwand.


Gewohnt, subtil-familiäre Anspannungen abzuwarten, obendrein erfreut, an der Spannung beteiligt zu sein, war es Ani ein Hauptsächliches, im Aufmerksamkeits-Ring mitzuwirken. Von verkehrt gepolter Genugtuung erfüllt, nahm sie, Kalkül in Kauf nehmend, den Gesprächsfaden auf: „Zum ‚Falsch’. In der Redaktion sind vorwiegend holländische, belgische und deutsche Schüler. Ausnahme: ein türkischer Junge einer Kopftuch-Family. Nein!“, wollte sie sein Aufmerken entkräften. „Ich habe keine Vorurteile!“


„Willst du mir Voreingenommenheit unterstellen?“, drohte neue Entrüstung.


„Ich versuche“, warf sie forschende Blicke auf ihre Mutter, „Zustände, die ‚Der Falsch!‘ aufzeigt, nachzuvollziehen. Möchte eine nahezu objektive Klausur vorlegen, um geisteswissenschaftlich zu glänzen.“


„Passt! Geschlagen. Vorläufig!“, überzog sein Gesicht ein Schiefgrinsen.


Niem atmete durch.


Ani nannte ihn „Flow“, nie „Papa“. Flow konnte sie, eines schimmernden Schneemorgens, plötzlich aussprechen. Davor krähte sie brabbelnd erste Sprechakte „Fo“ und „Fofo“; darauf hängte Krabbelnde schwieriges „w“ dran und, vermutlich hinteres, „fo“ aus; Elterliches tippte auf „Fow“ – von „Wuff“; da war nämlich ein Geschäftsfreund Freund mit einem niedlichen Hündchen zu besuch. Kurioserweise klemmte klein-Ani fehlendes „l“, Wochen vor dem zurechtgerückten „Flow“, zunächst ans „w“. Niem wischte, als die Fowl-Version trumpfte, Liebchens esoterische Frühprognose „Klar: die Kleine ist eine Veggie!“ mit dem Satz „Kleinkinder benötigen fürs Wachstum zunächst tierisches Eiweiß!“ radikal vom Tisch. Gewiss war gemeines Geflügel-English fehlgeleitet, in dieser Kleinkindphase, zu weit von der Fowl-Realität; dem Vater eine Zufallskombination des Sonnenscheins im sprachlichen Kinderwinter ihres Seins. Befremdete – dass Süße „Papa“ mied; bat keinmal darum. Seine Erziehung verbot ihm väterlich, um die vier Buchstaben zu betteln. Einfordern! Blöße!


Unzumutbar! Mochte er sich ungern eingestehen, weder damals noch jetzt.


Ani zwitscherte unverdrossen unter grünem Dach. „‘Der Falsch!‘ zeichnet Chancen und Fallstricke grenzüberschreitender Projekte auf“, nahm Zackige Saftschlückchen. Erwachsene schenkten Roten nach, weiterhin jung-frischer Empörung lauschend. Inzwischen hatte das Thema, vor allem Anis Darstellung, Respekt eingeklagt. Dünstend väterliche Entrüstung verflog im aufgekommenen Sprachwind. „Im letzten Textdrittel entdeckte ich eine unlogische Stelle. Gleichfalls vom Deutsch-Professor Träuer ...“


„Treuer!“


„Danke, Flow! Von Treuer teuer als umstrittene Passage bezeichnet. Dialog könnte von dir stammen, mit umgekehrten Vorzeichen.“


Elterlich verwirrtes Schauen. „Bedeutet?“, beharrte er.


Einwurf unbeirrt wollte Ani wissen: „Wie unterscheidest du das?“


„Was?“


„Meine Version von offenbar echter?“


„Träuer und Treuer? Harte und weiche Vokale differenzieren.“


„Hart und weich gefühlt? Klappt das Unterscheiden wie Buchstabenzählen ohne zu zählen?“


„Allzu schlaue Filia!“, nörgelte er. „Ja und nein! Reines Wahrnehmen anderer Sinnebenen.“


„Vererbte Zählanlage ist auszubauen“, beeilte sie sich, Angekündigtes, belehrend, darzustellen. „Ein Mittelstufenschüler, redaktioneller Berichterstatter, macht für das Blättchen ein Interview mit einem finanzstarken Türkensohn aus der Oberstufe und wird in ein Gespräch verwickelt, bei dem er die journalistische Distanz verliert; führt dazu, dass der Türke im Verlauf der Zankerei – sein Patriarch besitzt eine Ladenkette für türkische Lebensmittel – dem Interviewer von oben herab mitteilt … – Wo war ich?“


„Im sprühenden Sprachfeuerwerk – ‚Von oben herab … mitteilt –?‘“


„Ja, Chef! Vermittelt: ‚Habe genügend Geld zur Verfügung. Realistisch! Keine geistige Täuschung.‘ Worauf ihm junger Journalist zornig entgegen wirft ‚Was nützt Geld ohne Grips? Geld ist endlich, Geistiges unendlich.‘ Dritter Erzähler, ein Alleswisser, im Fachjargon: auktoriale Erzählsituation“, prahlte sie grinsend, „tut das, was ich jetzt tue! (Lächerliches Angeben in runden Klammern) Jetzt weißt Du: habe in der Vorlesung aufgepasst. Mama spürt sowas. Auktorialer teilt dem Leser in Klammern mit, dass es Vorteile haben könnte, Geist und Geld zu besitzen.“


„Aha –?“, räusperten sich die Eltern synchron, mächtig beeindruckt. Vertraut gnadenlose Sprachbegabung, jedes Mal staunenswert. Genial ästhetischer Ausdruck. Himmlisch frühbegabt.


„Das Paperback wird an den Gymnasien zur Förderung sozialer Kontakte eingesetzt, und –“, schien Ani in Einschlagendes zu sinken.


„Ist deshalb dieses provokative Interview eingebaut worden?“, fragte Flow.


„Protest für Stilistisches, zum gefälligen Nachdenken?“, warf Mutter stützend ein. „Wo bist du? Was ist mit dir, Kind?“


„Mir war, als ob – Kurzschluss! Faden verloren. Rübe überfordert“, kratzte sie sich am Kopf, Haut und Haare reibend.


„Demenz überwunden. Deinen Einwurf merke ich mir für die Klausur, Mama-Niem. Verhilft zum Notensprung, dir zur Güte, Flow! Zum attraktiven Kernthema ‚Gestohlene Kasse!’ Klar: Alle verdächtigen den anderen Türken, den Mitarbeiter der Redaktion. Soweit, so schmucklos!“


„Töchterchen. Deutschstudium?“


Mama wieder tastend unterwegs: schrieb ihm Negierendes mit der Schuhspitze zum Nachfühlen ans Schienbein.


Unzweckmäßig! ‚Wieso funktionierte das zwischen Mutter und mir, als sie mir im ersten Schuljahr mit den Fingerkuppen Häuschen und Bäumchen auf den nackten Rücken malte und ich Sechsjährige die Bilder erraten durfte? Später konnte ich Sätze verstehen, die mit den Fingerspitzen sogar auf Beine und Arme geschrieben wurden. Gefühlsbachrieseln.


Erinnerungsfetzen bröckeln: …‘


„Meine es ehrlich mit dem Germanistik Studium. Deine Mutter misstraut mir“, fokussierte er Ani, um Seitenblickausflüchte zu vermeiden. „Sie denkt: ‚Erststudium hat er geschmissen; nun hofft seine Oberintelligenz auf eine indirekte Wiedergutmachung durch seine Tochter.‘ Richtig?“, lächelte er entlarvend.


„Gedankenleser!“, hüllte Niem Ani schützend.


„Euer Einzigkind genießt sichtlich Aufmerksamkeit. Mama, denkst du manchmal auch destruktiv wie: Ende aus – Kurzschluss! Mama?“


„Gelegentliches Belagern.“


„Weg mit der Mini-Depri! Ani Sprechzeit! Nahtloser Anschluss: Die Story wirkt zunächst easy, doch der Schriftsteller hat den Text geschickt geschichtet. Interessant, die Redaktion bildet, nach längerer Diskussion, eine Detektiv-Einheit, die versucht, möglichst vorurteilsfrei zu recherchieren. Textstrecken sind sie erregt, sich zu beschnüffeln, um Dieb oder Diebin zu entlarven. Dusselige Längen; hängt wie unser Gespräch eben. Zuletzt wird aus dem Spiel blanker Ernst. Die Fiktiven dieser Geschichte beeinflussten uns Lesende, durch kritisch Fehlerhaftes, in der Schule und at home dies und jenes zu recherchieren. Raffiniert. Subtile Einwirkung regionalen Bestsellers. Der Kniff, auf den uns dein Treuer aufmerksam machte: sollten im Buch des Lebens nachschlagen und im ‚Falsch’ rückwirkend unsere Erfahrungen vergleichend nachlesen, darstellen und diskutieren.“


„Verstehe“, wurde Flow seltsam nachdenklich.


„Aufgepasst! Der Hit: Verbesserungen, bezogen auf ‚Der Falsch!‘ – sprich: Buch vom falschen Leben – in unser Dasein einzubauen ist ober-cool. Versteht ihr Intellektuellen dunkelste Sprachtiefen?“


Niem nickte für ihn mit. Er? Abwesend! Im Kopf notierte er angeregt erste Idee für später kapitale Kapitel samt Dichte – bruchstückhaft: „Mein Traum, ein Text vom Leben geschrieben – selbst-entfaltend und selbstkorrigierend lehrend, dennoch biographische Züge beinhaltend; und …“, gab er mehr Spärliches in Fetzen, kaum hörbar, preis. „Buch des Lebens, von Seiendem seiend vergehend, gleichzeitig gegenwartsnah aus ferner Zukunft vorgeschrieben, Bibelfabel gleich, nach zweitausend Zeiteinheiten neu eingepasst. Rühmlich vielfältig, grausam real sich schreibend, lebendig haftend, subtil richtend; oft – augenscheinlich leer, die Lehre! Alles in … wohlfeil symbolisch verankert durch selbst-schreibendes Vorschreiben, im Kreislauf kreisend geborgen. Und …“


„Was bitte –?“


„Erzählst du Kniffliges?“, teilte sich die Damenwelt zu Fragendes. Ani – vorgeprescht, Niem im halb gesprochenen Singsang gefolgt.


„Später. Viel später!“


Filia referierte und referierte. Ab und zu hüpfte der Lockenkranz vorbei, um sich passabler Stimmung zu vergewissern; registrierte ebenso Ani, übereifrig ironisch reagierend: „Komme mir vor, wie bei Asterix und Obelix. Das Wiesel mit Flügelhelm ist Theo. Ihr seid, nur unhörbar keifend, wie dicker Obelix und die Römer, in wechselnden Rollenspielen. Die Comic Figuren agieren mit Fäusten und tierischem Gebrüll. Ihr? Unwohl bringend, subtil und andauernd! Monumentaler Hinkelstein-Typ gewinnt. Unbesiegbar. Wer wird nun final der Obelix? Herr Jesus Christus! Unbelehrbar! Belehren und helfen euch nur noch Katastrophen? Gnadenweich formuliertes Elternhilfsprogramm: Zwischen zwei Zwetschgenzweigen sitzen zwei zwitschernde Schwalben: ihr!“


Niem kurz sprachlos. „Wir hadern – unwirklich.“


„Im Moment seid ihr bindend-gebunden“, um deine gelegentlichen Doppelwortkonstruktionen gleichen Wortes unterschiedlicher Weisungen zu kopieren, Flow. Grüße vom Genitiv, hochgestochener Satzbau. Frühestes Training! Kam gut.“


Stummes Schauen. Er schnaufte leise „Hierophanie!“


„Liebes. So giftig?“, bemühte sie die Zauberworte „Ani – bitte: lieb sein!“


„Erziehungstrick für Aufsässige: bittende Bestimmung.“


„Raffiniert gesetzt! Spöttische Entladung, Tochter“, reizte er. Niem, grinsend belehrt, lächelte mild.


„Zum Thema! Um geschlechtsspezifische Gaunereien, falls es die gibt, geht‘s in diesem Text in keiner Zeile. Unsere Aufgabe, wie angedeutet, in nächster Klausur die sozialen Denkverhältnisse unserer Region, diesen überfließenden Meltingpoint – Schmelztiegel“, klärte sie unverfroren, auszu…“


„Melting pot!“, griff der Vater ein.


„Kleinkariert! – den Schmelzpunkt auszuarbeiten, um Fremdenhass sowie Denk- und Einstellungsverhältnisse plus weitere Kriterien sozialkritisch zu interpretieren. Der Film soll die Geschichte so überzeugend wie in der Druckversion darstellen“, erfrischte sie sich mit Wasser und Apfelsaft.


Nahe Zuhörerschaft nippte zur Entspannung vom Roten. Entfernt Lauschende überhörten diskret anschwellende Lautstärke. Aufmerksam: Theo.


Ironischer Seitenhieb zum Thema „Meltingpoint“ galt Niem. Beflissen bemaß sie seit Monaten mit ihrem Anglistik-Studium Anis English.


Versiert durch vererbte Formulierungsgene, früh väterlich ausdrucksgeschliffen schikaniert, schnappte die Rednerin ihren Sprachfaden, den sie abrupt, um Tiefenwirkung zu erzielen, in der Apfelsaft-Kunstpause hatte reißen lassen.


„Zusatz: Mehr als nur soziale Denkverhältnisse, speziell aus unserer Region, sind aus dem Text, mein Standpunkt, abwägend zu formulieren. Geht‘s noch?“, tat die kleine Große gefilterte Überlegungen kund, verhalten gähnende Mutter taxierend. „Müde? Gelangweilt?“


„Ja. Nein! Intensivtag. Erschöpfend Abwegiges plagte mich. Leicht depressiver Nachklang!“


Legnè merkte auf.


„Genug von meiner Vorlesung?“ Manipulierendes Teenager-Wimpernklimpern.


„Stellung wird gehalten!“


„Fein, Flow! Heute-Motto: rücksichtslos durchziehen! Gleichfalls in einer zweiten Klausur, Geschichte, soll die regionale Vergangenheit beleuchtet werden. In dieser Arbeit …“


„Zwischenbitte: wir plädieren um Raum für unsere Familienangelegenheiten. Vermutet reist Niem dichtem Schlafbedarf entgegen.“


„Beide müde! Schwächelnde Eltern! In zweiter Klausur lautet die Aufgabe, aktuelle Sozialverhältnisse der Region mit denen vergangener Epochen zu vergleichen. Dürfen Strukturen aus der Antike hinzuziehen, um politische Diskussionen über unsere Dreiländereck-Kultur textlich zu entfachen.“


„Oberstufenanspruch!“, warf er ein.


„Habt mich in diese exklusive Schule für Begabte gesteckt, um meinem Talent mentalen Turbo zu verpassen. Oberstufe?


Zur Abwechslung eine mathematische Nullahnung, anstatt Jugendjargon. Anspruchsfrage! Solche Themen werden heutzutage in mittlerer Stufe diskutiert. Medien konfrontieren uns Jugendliche mit Vorurteilen, Rassismus, Nationalismus und den Nachwehen napoleonischer Zeit; sprich: Einfluss auf die Preußen. Für wachsame Leibesfrüchtchen gestörter Eltern obendrein die Chance, erziehungsbedingte Auswirkungen auf die Region prophetisch zu bemessen“, lachte sie sich schief gegen Sprachlose. „Unvergessen: Die Suche nach den verdeckten Spuren des Französischen in unserem Hierdeutsch.“ Kassierte Beleidigtes ihres Vaters. „Mit den Emanzipationsversuchen in den Bismarckjahren und dem anderen Kindergartenkrempel, der in diesen bescheuerten Kriegswirren abgezogen wurde“, holte sie spitzbübisch Luft, wie nach langem Tauchgang ohne Atemmaske an die Oberfläche dringend, „setzte sich dein spezieller Springbrunnenfreund kritisch auseinander. Guckt ihr!“, sog sie mit einem Flötenton die Luft ein.


„Wer – was?“, reagierte er kritisch-verdutzt.


„T.F.“


„T und F?“


„Fontane, der Theodor! Hast du heute eine lange Leitung!“


„Kurz begriffsstutzig. Meine Leibesfrucht, sieh einer an!“


„Diese Aktion“, drehte sie, Anerkennung schnüffelnd, auf, „ist ein fächerübergreifendes Projekt. Schlaue Sprüche altklug serviert: spitzfindige Schulzukunft und klassisches Beispiel versus stures Preußen. Gut für die geistige Ausdehnung. Bei Klassik fällt mir antikes Athen ein: negativ eingeengt. Jesus, waren die Athener im Kopf begrenzt! Sieben Sekunden Wartezeit – eins-zwei-drei-…! Nix vom Zeus? Flow brummend ertappt? Begrenzte Köpfe können spiegelnd wirken, lehrte uns dein anderer Gedankenfreund, Glubschauge Sokrates, indirekt, indem er Helden und Maulhelden subtile Hinterfragungen vor die Nase hielt. Erwarte Reaktionen.“


Niem bestätigte motivierend, die Kleine setzte mit Sprachgas Eins drauf: „Denken durch Fragen aktivieren, augenscheinlich blöde Fragen doof stellen – Triebmittel für übergreifendes Nachdenken. Geil.“


„Beeindruckt.“


„Unnötig Flow. Auswendig Gelerntes deiner Vorgaben. Habe aufgepasst, wenn du mir Vorträge über die Antike hieltst. In Sofies Welt wird alles schlicht dargestellt; weißt du!“, spielte sie auf frühere Diskussionen an. „Deine philosophischen Vorträge begannen ab siebtem Geburtstag. Abwesend – du, wenn ich dir von der Schule erzählen wollte.“


„Aua!“, biss er sich auf die Lippen: verkniff väterliche Anordnungen zu Respekt und Anstand. Stattdessen Rotwein. Grund: Niems Hand berührte sachte seine.


Ani wertete die Berührung als Friedenszeichen; drehte Spiralförmiges in die violette Strähne.


„Außerordentlich beeindruckt!“, motivierte Niem. „Deine Geistesblitze sind uns vertraut; was du heute ablieferst – grandios!“


„Die Griechen waren hohe Denker, sich ethisch rühmend. Unwahr? Hast doch antikes Denken studiert, Flow.


Wurde außerhalb von Athen Humanitäres barbarisch betrachtet? Ja! Unprofessionelle Vorverurteilung? Nein!


Arm an Argumenten und gefühlt hilflos betrachteten sich die Eltern.


„Worauf willst du hinaus?“, fragte er.


„Die hielten Sklaven, politische Sklavenhaltung existiert noch heute, und vernaschten legitim Jungen. Kannst du mir Plausibles nennen, warum pädophiles Viehzeug heutzutage bestraft wird und früher der Norm entsprach? Moral und Kultur – mixergepackt! Knopfdruck: Rrrrrrrrrrrrrrrrr!“, zeigte sie makellose Zähne.


„Die Psychologie meint –“, wollte Legnè Freud und weitere Psychostrategen zitieren, um ausholend Begründungsmaterial auf den Tisch zu packen; besann sich, kärglich nickend. „Richtig. Heutiger Standpunkt. Die Antike war gefangen in ihrer Kulturepoche; es herrschte eine Moral, die dir unbegreiflich.“


„Definiere!“


„Spritzig ironisch ausgedrückt: spezielle Erziehungstendenzen galten in diesen Zeiten. In Damaligen weilte bereits das ‚Sieg-durch-Totschlag-weg-mit-dem-Gegner-Bewusstsein‘. Simpel wie ungut.“


„Möchte diesen Häuptern ‚Null-Bewusstsein‘ für alles außerhalb ihres Tellerrandes bescheinigen; schlicht ‚Assi‘. Hochdeutsch: gemeinschaftsschädlich-gemeinschaftsunfähig!“, trotzte Ani. ‚Eiferndes Wortspiel provoziert Vater-Anerkennung‘, glaubte – hoffte, dachte sie sich. Lupenreiner Optimismus!


„Auf alle Fälle mangelte es unseren Vorvätern an selbstbewusster Reflexion.“


„Heißt?“


„Nachzudenken wie wir, hier und jetzt. Vorbild für die Nachfolgegeneration“, klärte Niem.


„Heutigen sollte kritisches Hinterfragen Tagesordnung sein!“, erhöhte er den Einsatz. „Um die Antike zu verstehen, wäre es zuträglicher, die Leistungen der alten Griechen, unabhängig von Alltagssorgen und Kriegsgelüsten, zu betrachten.“


„Geahnt! Lulu!“, stand Ani auf; ging zunächst zu Theo, derweil am übernächsten Tisch bei einem Paar, und bestellte Eis.


„… mit frischen Früchten. Sahne. Wo steckt der Schönling Franco?“, sah sich Ani um.


„In Italia, meine Patenschatz. Signorina Ani Legnè. Darf ich vorstellen: Tochter unseres weltberühmten Physikers.“


„Gestatten?!? Ingenieur. Selbstständig. Junge Dame, würden Sie mich mit Ihrem Vater bekannt machen!?! Meine Firma …“


„Ungünstiger Zeitpunkt!“, war sie hinter nächster Pflanze verschwunden, bevor sprachlos liebe Leute sie fordernd verwickeln konnten. Fausto hob hilflos die Schultern: „Drink auf Haus?“


Niem und er hofften dem Themenende Agiler entgegen, um sich heilenden Familienideen zuwenden zu können, als der Sprachwind von der Toilette zurückpolterte. „Pech! Wieder präsent!“, machte wilde Rednerin, als wolle sie Unbestimmtes bannen, einen Strich durch ihre Rechnung. „Trübes Gucken? Freuet euch! Strategisches habe ich von deinem Flow gelernt, Mama“, nahm sie das Schulthema auf. „Können ebenso schmutzstrotzend unhygienisches Mittelalter, pompöse Barock-Epoche oder andere Zeitabschnitte vergleichend für die Klausur auswerten.“


Unausgesprochenes Vaterglühen: ‚Meine Kleine, gnadenloser Text-Marathon. Gedankenkommentar verlangt Tribut: unsere Maus ist eindringlich gefühlsstark; Sprachvolumen gleicht dem Elan ihres Tierchen-Ticks. Gibt viel nachzuholen.


Schwöre mich ein.‘


„Was denkst du, Flow?“


„Gutes.“


„Ehrlich? Mama! Kannst doch Gedanken lesen.“


„Gärend legnèscher Biss verfolg Linien konsequent; so wie du deine Tierfreunde hegtest und pflegtest. Plus Lhüfegvererbte Authentizitätsgarantie!“


„Niem-schlau. Handkuss“, pustete er neuernde Liebeserklärungslüftchen.


„Einseifen ungültig, Mütterchen. Führen oder Folgen? Wert erkannt, Väterchen Frost. Hart am Ball: ich! Anstehende Klausur – Griff in die Literaturkiste: Goethe, Fontane, Schiller, Novalis, Kleist und weitere früher-Schreiberlinge dürfen klausurtechnisch eingebunden werden. Zitiere Flows mir früh Eingepauktes: ‚– und auf dass uns alle die maßgebenden Literatur-Helden richtungsweisend und mahnend begleiten!‘ Meine Bedingung: Gedanken im Zielzug ‚Falsch‘ halten.“


„Zielzug! Fein!“


„Väterlich gnädig.“


„Die Sprachkunst meiner Überflieger-Tochter wirkt überirdisch! Korrektur: irdisch überragend! Dezente Ironie, deren schwellend Freches unbeweisbar bleibt; Sprachgesangentlarvung: kein zu Richtendes.“


„Zu aufgeblasen!“, tuschte Ani, was Niem dachte. „Dezent? Abgeprallt! Bin kein hilflos-gutmütiges Rotkäppchen-Dummchen mehr.“


Geistesgegenwärtiger Vater Klamauk: ‚Assoziativ! Verwahrt sich, wie arm-Großmutter und einfältiges Rotkäppchen gegen fressgierigen Wolf. Haben dem Kind doch Grimm vorenthalten –‘ Hörte, gedankenentrissen, Niem, wie sie sich erkundigte, ob‘s genug „Falsch“ sei.


„Schreibe ich mir, für kommende Klausuren, Effi Briest angeregt, Teenager früh emanzipatorisches Vortasten auf die Fahne. Schlechte Karten, Flow. Zu jener Zeit war einiges im Argen. Seltsam. Fühle mich wie die Romanfigur Effi; naja!“, sprang sie unvermutet auf die Tochtervaterebene. „Flow – heiraten wollen? Vorbei! Machen alle Mädchen mit ihren Vätern durch.“


Ihn fröstelte es teuflisch.


„Kalt? Wärmen?“


„Liebwinterkunstvoll-wahrnehmungsfreudig teuerste Gattin, deine Nähe vier- und sechsbuchstabig fragend zu verpacken“, lächelte er. „Frostiges Ereilen. Konzentrationserschöpft. Langer Tag.“


„Effi in Deutsch gelesen“, überging Ani Gefühlvolles. „Theodor und Wolfgang waren dir so nahe, trotz später Schaltung, als du noch geisteswissenschaftengeistertest.“


„Sind und bleiben nahe! Buchstabenprall-betonungsvielfältig ausgedrückt!“ Goss sich und Niem leuchtendes Rot ein.


„Fühle mich entblößt in vernachlässigte Geisteswissenschaftslenden gekniffen. Deine Aufzählung berühmter Dichternamen traf! Verlustfleckenschwellen. Wetten? Langwortmeister!“


‚Er ist verlegen!‘ Fürsorgliche Gattenbetrachtung. „Buchstabenduell zwischen Vater und Tochter“, schaute Niem abwechselnd über den Tisch und zu ihm.


„Unüberwindlicher Vater und Worterfinder! Anzahlmäßig – ja! Einzelwortbuchstabenmenge? Knapp verloren.“


„Erwischt! Für dein Alter leistest du rhetorisch Hervorragendes“, keimte zarte Hoffnung neu, sie könnte sich für Germanistik begeistern. ‚Besser schlechtes Finanzmittel, anstatt anvisierte Sozialkunde.‘ Schluckte Gedachtes mit der Rettungsanker-Versuchung „Würdest eine fähige Studienrätin am Gymnasium abgeben. Fokus: Direktorin! Mehr: Professorin mit Lehrstuhlabsicht! Wollte präzisen Beitrag leisten. Ungenügend?“


„Ungenügend!“


„Danke für dickbäuchige Note, meine Kleine. Sehe: gnadenlose Mitglieder meiner großen und kleinen Frauenwelt harren lauernd. Insgesamt grenzt alles, was du glorreich enthusiastisch aufgetischt hast, an den gehobenen Standard einer Abi-Klausur für den Leistungskurs Deutsch“, spürte er matt getunte Ausführung Gesichter abgeklatscht – träge über die Tischdecke walzend. „Bevor mir Ani schlappe Worthülsen vorwirft und Niem vor Mitleid schmilzt, raffe ich Brechendes.


Rissiges kitten: Deine Schulnoten dürften, von Ausrutschern großzügig abgesehen, für die ersten Semester Germanistik reichen.“


„Eins-zwei-drei … dreizehn überflüssige Wörter“, tönte Ani.


Aufgesetzt Komisches, bewusstheitsunwürdig, presste ihm die Gesinnung. Ihren analysierenden Geist, daselbst sie über die Moral der Antike, jugendcool, abgeglitten war, konnte er nur wertschätzen.


Sie plante fortzufahren, um den Vater aus seiner Sprachsinnlosigkeit zu retten; merkte auf: Ein buntes Eisgebilde auf schwarz polierter Porzellan–Gondel schwebte – landete! Violett blinkend glitzernd der Streifenwedel am Holzstäbchen.


Schokoladenstreusel auf Sahne. Zwei flache Stäbchen, rundend zusammengeführt, trugen eine rot und blau umrandete Papiersonne mit lustigem Gesicht.


Symbolisch das Kunstwerk beleuchtend, steckte entfaltete Sonne am Spieß; unterschiedlich betrachtet – Gesamtes von vier Augenpaaren: „Martinslaterne für Heinzelmännchen“, fiel Legnè ein.


„Lebenslicht in leuchtendes Papier gewickelt“, philosophierte Mama. ‚Künstlich nachgebildet – vorübergehend erloschen.


Zerreißbar!‘


Fausto gastronomisch: „Die Erde – eine Miniatur, die Schokokugel. Rundum auf die venezianische Nachbildung erstarrte Kreation aus Waldbeere-, Vanille- Erdbeer-, Walnuss-, Pfirsich- und Zitroneneis. Dazwischen: Früchte der Saison. Phantasiefigürchen in Förmchen gepresst, drechselnd geschnitten.“


„Onkel Theo, welch liebevoll geschnitztes Eisschiffchen!“, rief Ani entzückt. „Kulinarische Köstlichkeit erlöst Vater Flow von der Anklage gegen die 13 Überflüssigen! Wie findest du meine Sprache?“, begann sie ohne Umschweife zu löffeln.


„Gehegt-gehebt.“


„Gehoben, Theo! Und deine Sprache, Angeberkind? Abgehoben!“, ulkte Flow; glaubte, ungefragt zu punkten.


„Angeber-Kind mit Bindestrich, passt!“, klang sie kalt-süß. „Tut gut wie das Eis“, verschwand ein Sahneberg über Waldbeereneis, prallsoft wie eine überreife Zwetschke, im Ungeschminkten, der, sahnig umrandet, den Eltern einen fliegenden Kuss schenkte, dass sie lächeln mussten; gleichsam erinnert wurden, wie Neugeborenes, noch Wochen nach ihrer Geburt, unerklärlich zur Nahrungsverweigerin wurde; später eine sparsame Esserin blieb. So kam Papa-Flow auf die Idee mit Wetten und Wettessen. „Heutige Schule fordert mehr als früher. Sozialkunde ist kein Weihrauchfach mehr aus den Siebzigern! Wenn ich an die bescheuerte Klausur von dieser dämlichen Ziege denke, kommt‘s mir jetzt noch hoch“, klotzte sie.


Väterliche Synapsen tanzten den Siegessatz ‚Esoterisch angehauchte Sozialkunde, kein Thema mehr!‘


„Achtung! Ani entschlüsselt“, beschaute Niem genüsslich Eiskrem, Slow-Motion-Takt, Lutschendes. „Vom Löffel kleine Lagen saugend, ekelt Flow. Sein Vater tat’s.“


„Vermerkt.“


„Pro Lutschakt wird das Hügelchen auf dem Löffel schwindsüchtiger; fehlt nur Schmatzen“, hob er eine Augenbraue, Ablehnung demonstrierend.


„Durch Treuer bin ich – Treuer richtig ausgesprochen, mein Flow?“, kam es gelangweilt.


„Schlau-schlaues Kind. Soft im Abgang, der Vokal.“


„Untertänigsten Dank. T. erlöste mich unabsichtlich vom Sozialkundetrip; mehr: schminkte mir gesamtes Lehramtsbedürfnis ab. Beziehungsfinger im Spiel?“


„Nein!“, hob er beschwörend Zeige- und Mittelfinger, dass Theo sich aufgefordert fühlte, anzutreten. „In dieser Lebensspielrunde? No! Missverständnis“, schickte er den Italiener weg.


„Der Besuch in deiner Uni machte mir klar: Vater im Glückstaumel seiner Träume, bezüglich meiner Zukunft“, provozierte sie.


„Gelohnt-belohnt“, gab er dem Wunsch Bestätigungsfreigang. Deutsch für Ani, mochte er forcieren. Unterdrückt! „Und, der Täter, in diesem Falsch-Werk? Um zum Grundthema und Diskussionsende zu kommen. „Dieser Holländer? Der Belgier? Nee! Deren Häupter machen Sachen mit Kindern!“, entgleiste er. Erntete von Niem kein Streicheln als gefälliges Buchstabengeflüster, sondern mahnende Wadentritte.


Die Spannungen zwischen ihm und seiner Liebe schienen gelöst. Blühende Jugend war an überschaubare Grenzen gelangt. Geglättetes Anmuten. Hatte der Hausherr doch mit Niem in dieser Atmosphäre erinnert Verkrustetes auszumachen. Für ihn war‘s bedeutsam, jenes Thema vor beiden Hörerinnen anzusprechen. Wider besseres Wissen war sein Vater Anis Großvater und Niem hatte abwertende Meinungstendenzen, sogar in Anis Gegenwart, über seinen alten Herrn verlauten lassen. In der Villa lauerte destruktive familiäre Routine; sei’s auch negativ wirkende Kunstfertigkeit genannt.


Die Zeit, resignierte Niem, schnitt, von Minute zu Minute, Scheiben aus geschwächter Dreieinigkeit, entwickelte sich flüchtend. Es war spät! Zu spät?


„Flow, das ist kein Krimi! ,Der Falsch!’ wird als Lehrbuch eingestuft“, reagierte Ani abgekühlt. „Der Täter besticht in diesem Fall keine Lesesekunde den Mittelpunkt, sondern es geht um die Haltung der Jungen, die Einstellungen heutiger Mädchen, um Rassismus, Vorurteile, Gruppenzwänge, Werte wie Freundschaft und Vertrauen. Laien schließen vom Einzelnen aufs Ganze, Profis vom Ganzen aufs Einzelne. Argumente, Standpunkte, Meinungen?“, schloss Gewandte feurige Rede. Pickte Fruchtstücke aus der Gondel.


Graublaue ersuchten Niem-Rat; verschwommenes Weinkelchlächeln verwirrte! Parzellierte Gesichtshaut wurde, blutweich geschnitten, rotgetaucht.


‚Optische Prophezeiung?!? Unkultivierte Gedankengänge, woher?‘ Löste sich, vergnügt mit der Herkunfts-Analyse „Väterlich vererbte Ausdrucksformen – wissenschaftlich nachwuchsverpflichtet.“, noch-herrschendem Lehrzwang „Profanes in ihre Fachsprache getaucht: Induktiv und Deduktion!“ sowie selbstgenügtem „Junge Lady denkt doch wissenschaftlich. Anerkennung! Werte gefolgerte Erfahrungsdarstellung als Veranlagung für Statistik und analytisches Denken.“


„Überflüssig!“, unterstützte sie verneinender Eislöffel.


„Indulgenz möge mir Buße und Hülle sein.“


„Gespielte Duldung.“


„Wieder ertappt!“ Unmittelbar spürte er zwei Augenpaare Gewissenhaftes „Was ist los mit dir?“ aufwerfen. „Schüttelt uns ab!“, dein Vater.


Vorgreifend kalkulierte er den Aspekt für ein Studium der Naturwissenschaft. Ein Hoffnungsblitz, dass Ani einen vernünftigen Beruf ergreifen könnte, anstatt sich bisher unaufhörlicher Schwärmerei für Sozialarbeit, die nun echt am Ende zu sein schien, hinzugeben. „Lehrerin“ hatte er vorm ersten Spleen, Tierpflegerin im Zoo, mühsam akzeptieren können – bunt bebildert ausgemalt. ‚Sozialkunde? Unpassend! Perlen vor die Säue!‘ – musterte sie, wie sie den Eisberg bewältigte. Sah Niem Ani beobachten: verlor sich im Kopffilm-Neustart: Eine Gedankenlokomotive mit altertümlichen Waggons puffte durch ein grünes Tal, nahm Fahrt auf, schwang sich auf blitzenden Schienen hinauf in hügelige Landschaften, um geistige Berghöhen zu durchqueren …


Die Eisenbahn lassend kreierten sich, Zug um Zug, frühe Sorgen: bei Ani hatten sie seit exzessiv-Austausch mit der Natur Helferwahn vermutet; bestätigt bekommen. Leider! Sonst hatte das Kind keine Macken, außer: Partout mochte sie im Garten Schuhe oder Sandalen an den Füßen haben; verabscheute bekannt Pfefferminztee. Barfuß auf der Terrasse vor der Wiese stehend, weigerte sie sich auf einmal, übers Grün zu laufen. Vor ein paar Jahren ebbte diese Verweigerung ab. Gab nur unlogische Erklärungen für diese Geschichte. Wahnerhaltung! Trotz gemilderter Aktivität an allen greifbaren Tieren. Elterliche Bemühungen blieben unfruchtbar, eine Definition für ihren Drang zu finden. Sein Einsatz war zu einseitig, Niems zu tiefgründig. Früher hatte die Kleine jedem Tierchen gedient, dass über ihren Weg stolperte, unnatürlich krabbelte, humpelte oder fluguntauglich strauchelte. Tödlich verletzte Mäuse, als Katzenhäppchen ungefragt, trug sie im hohlen Händchen ins Heim und: pflegte sie tot. Oder sie raste mit dem Rad, ein Händchen krallte die Lenkstange, das andere hielt ein halbtotes Vögelchen – im Blindflug vor das Wohnraumfenster geknallt, zum Tierdoktor, ohne rechts und links zu gucken. Oft bat sie vergeblich um ärztliche Hilfe. Wenn schwere Vögel – einmal sogar ein zu Weihnachten todkrank ausgesetztes Hündchen für Doktor-Seifenspender, dass sie tot abgeben musste, anstatt im Zauberwald zu verscharren – zu groß für ihre schützenden Finger waren, und ins vordere Körbchen gebettet werden mussten, ballte sie beide Fäustchen um die Gummigriffe. Im Falle, Tiere zu arg verletzt oder zu unruhig für einen halsbrecherischen Fahrradritt waren, kniete sie bettelnd vor Niem bis diese Flehende samt Ware in die Kleintier Praxis transportierte. Allmählich hatte sie sich zur besten Kundin gemausert.


… und als phantasierter Zug, dessen Waggonfenstern das Gedankengut bildlich spiegelt, um eine jäh abfallende Bergkurve tuckerte, sah Flow auf: nahm Niems Zufallslächeln und schaute erscheinender Lokomotive über den Dampf hinweg erneut in die Vergangenheit malenden Fenster: Nicht die einzige „Krönung“, ansonsten Kommandos erteilend, eigenhändig einen beträchtlichen Teich mit Seerosen für die Naturfanatikerin anzulegen und mit Fischen zu bestücken.


„Eins nach dem anderen“, murmelte der Physiker ins Jetzt, die Kopfeisenbahn drosselnd, als sie in ein Tunnelloch kroch.


Honigpferd gleich grinsend, ließ er fragende Augenpaare am Tisch im Trüben fischen.


Vorab ereilte ihn unsägliche Segnung, dass er – stadtbekannt, mehrmals mit Töchterchen Busfahren musste; zwei Kunststoffklarsichtbeutel mit Wasser und Fischen am geknoteten Strunk in feuchten Fäusten. Pralle balancierte er, schenkelgestützt, gesamte Fahrt vom Zoogeschäft im Zentrum bis nach Hause; hatte noch, stützend die Ballonaquarien geschultert, restlichen Wanderweg von der Haltestelle bis zur Villa zu bewältigen, dauerhaft kritisch von herrischwachsamer Fischerin beäugt, ob er sie – den Zug Tunneldunkel überlassend – im Auge behielt. Glitschige Kameraden unbeschadet ins Süd-Viertel zu transportieren, schwierig! Ani hatte unbelehrbar vor Reiseantritt „Bus! Bus! …!“ gezetert.


„Im Laden sprudelte deine Geldklammer beim ersten Fischzug noch – sodass scheinlebendiges Silber, übel launig, gleichermaßen Brieftasche und Personalausweis motivierend, zum letzten Fischzug mit belgischem Ausweis und Lederetui in der Villa verblieb“, hatte Lieblich amüsiert poetisiert, als sie Wind von der Angelegenheit bekam. Er schob herbstlichem Witterungswechsel die Schuld zu. Pitschnass waren Fischerin und Goldfischhüter beim zweiten Fischzug.


Kleidungswechsel: Regenjacken! Tage vorher dienten blaue und gelbe Seesturmhüllen lehmiger Aushebung; Schmutzmengen eingelagert.


Abgelenkt vom Nase-nah schwingenden Eislöffel, Walnusseis-bepackt, schaute Flow angesprochen auf. „Probieren?


Wettessen – out! In dieser Sorte stecken die Nüsse der Anna-Gerhard A-G, mühsam auf den Wiesen ihrer Kur gesammelt.“


„Stimmt!“, fühlte er sich erstmalig weiblich Löffel gefüttert. „Genug! Zitrone-Eistürmchen verwehrt.“


„Mama?“


„Danke.“


„Danke – ja?“


„Danke nein!“, lachte Niem; etwas anspannungserlöst.


Ani arbeitete am Eisbergabbau. Zwischendurch zwirbelte sie gedankenverloren das Stäbchen mit dem Glitzerwedel zwischen Daumen und Zeigefinger. Violette Glanzpapierstreifen verschmolzen fliegend zur kreisenden Einheit. Jeder war mit sich beschäftigt.


Die Modellbahn im Kopf wurmte aus dem Bergloch über eine Talbrücke – sich selbst sehender Giardino-Träumer reiste als Fahrgast im Leinwand-Fenster, wie er mit klein-Ani rot glänzende Wasserkünstler portionsweise, nach drei Linienbusfahrten, aus mittlerweile sechs Plastikbeuteln in ihre neue Heimat, den Teich, stürzen ließen. Davor sah er sich letztmalig mit Ani und den Fischen aufatmend das Geschäft verlassend, unwissend eilenden Schicksals, auf dem Weg zum Bus. Der Zug im Kopf verschwand, nach wackeliger Brückenüberquerung, in neblige Höhenfelder.


Im Giardino-Hier tauchte, einäugig spähend, der Familienvorstand bemerkt in Niems Sichtfeld: hatte sie ihn doch, seinerzeit wie heute, mit Versorgungsaugen und verrutschtem Slippery-Slope-Argument „Die Kleine braucht väterliche Einsätze!“ vor der Vaterabwesenheitsfalle gewarnt. „Mehrfach hineingetappt!“, schickte er leise in Niems Gehör; in ihren Pupillen erschien nochmals treues Schauen. ‚Erwidert‘. Ihr Inneres mahnte – wider treibendes Lokomotive Schnaufen: „Aus ihrer Sicht bist du auf dem Weg, rückfällig ein ‚Slippery-Slope-Vater’, ein auf schiefer Ebene geneigter Konsequenz- und Verantwortungsträger zu werden.“ ‚Tatsächlich hievte sie mich zu jener Zeit, mit der Unterstützung dieser Fischbeutelaktion, auf eine schiefe Ebene. Und Ani durchbricht sicher gleich meine Gedankenflut‘, schwenkte sein Merk zur Gondel, aufwärts zur Löffelnden.


Unbenannt Wehmütiges plagte ihn vor kommendem Kopffilmrest. Geplante Aufarbeitung watete bleischwer.


Ani – seinerzeit sturer Meinung, dass den Fischen, fliegend väterliche Fahrweise, im Pegasos schwindelig werden würde, Glitschige demzufolge den Beutel vollkotzen müssten! Sie selbst, in diesem Fall wirklich klein-Ani, sowieso die gefüllten Beutel schwer halten könne. ‚Unschlagbares Argument! Unverständlich! Maximal 10 Wasserbewohner durften in einem Beutel transportiert werden. Da half kein Zureden, weder vom Züchter, noch von mir Erzieher. Absolute Krönung war keinesfalls, dass mich, geplagt und lehmverschmiert, holde Weiblichkeit und Dreibeine während der Busfahrten erkannt und Autogramme wünschten – mit schwankenden Fischbeuteln unzumutbar –, sondern dass wir bei letzter Rückfahrt ohne Tickets erwischt wurden. Werdendes Mütterchen von schuppigen Wasserwesen hatte die Tageskarten im Feierabendgetümmel an der Haltestelle verloren. War so!‘


Aus dem Nebel auf bröckelnd felsigem Untergrund, über Schienen dampfend, aufgetaucht, vernahm Zeiten schauend Nachdenklicher ihr feines Stimmchen: „Mein Flow ist ein weltberühmter Professor. Wir essen oft um die Wette. Du bist nur ein blöder Trottel, der die Leute im Bus ärgert. Hau ab! Außerdem muss ich Lulu, dann habe ich sowieso schlechte Laune“, hatte sie miesen Kontrolleur geprellt; wollte obendrein, Schmollmündchen – von Sitting Tante Lieblich abgeguckt, vor allen Fahrgästen wissen: „Warum zuckst du so mit deinem hässlichen Kopf?“


Mild Väterliches ‚Die arme Sau leidet unter dem Gilles-de-la-Tourette-Syndrom, wie der fiese, aus jetziger Sicht bedauernswert, Junge aus meiner Klasse, als ich auf dem Gymnasium in die Quinta ging!‘ verödete! Es gewann getünchtes ‚Bereits beim überheblichen „Tickets please!“ war der Kerl durchgefallen!‘ die Oberhand und entfachte Jähzorn; mehr: ‚Als der Idiot von oben herab unsere verschmutzte Kleidung geringschätzte: aus! Ende! Solche Typen, zwei Brocken Englisch angeberisch plappernd und tun als beherrschten sie die Sprache; zu gräulich! Vergangenes Husarenstückchen meiner kleinen Wilden brilliert – nach … als wäre es eben passiert‘, lächelte er seine Große an – erweiterter Vergangenheits-Rutsch: Wolkenbrüche! Pitschnass auf zweitem Fischzugheimweg durchs Stückchen Hain geeilt, unrasiert ins hellblaue Jeanshemd und flott die Trainingshose gewechselt, hockte er als ärmlich wirkender Schwarzfahrer im Bus … wo er seine Kleine mit dem Kurzbefehl „Klappe halten, Ani!“ angezischt hatte.


Zu spät! Kleingescheite und Hirnloser hatten sich zankend in der Wolle, leichtsinnigerweise hatte der „Zucker“ sie mit „Dämlich vorlautes Gör!“ beschimpft, dass Vaterherz schützend eingreifen musste. Beide Fischbeutel abzusetzen – kaum machbar, um Vierschrötigem die Gurgel zu pressen. ‚Durch Eigendruck wären sie, hinzu kam die ruppige Fahrweise des Busfahrers mit hektischen Bremsaktionen, geplatzt!‘


Wiederholt erfahren Gesichtetes machte sich der auch-Fachmann für zu berechnende Geschwindigkeiten und Bremsvorgänge mit dem Gedankensprung ‚Und überhaupt …!‘ nachhaltig klar!


„Dazu braucht es keine Hochschulphysik“, bestätigte Inneres im Wintergarten überflüssigerweise. „Für diese Notfälle muss allgemein gültiger Wissensstand reichen.“ – Folglich konnte er im Bus nur verbal eingreifen. Siebenjährige Hochintelligenz und Sprachbegabte im Menschentransporter hatte ungezogen Gift verstreut und Uniformiertem, bei jedem Kopfzucken landeten Schuppen auf dem Amtskragen, mit Entzücktem „Wir sind Ausländer! Du! Der Böse! Überhaupt: unser Märchenschloss ist unsichtbar. Hoher Zaun und dicke Mauern lassen keinen hässlichen Blödmann rein!


Engelsflügel bewachen uns, die böse Onkels wie dich wegjagen, weil sie ekelhaft quietschen, bis dumme Ohren platzen.


Verlierer! Gewonnen!“ beleidigt und preußisch stramm Wirkendem, mit rechtem Wanderschühchen kräftig vors Schienbein getreten. „So! Kacke braune Matschflecken auf der Hose.“ Abschließend bockig pfiffig „Brauchen Fische Tickets?“


hinzugefügt.


„So war’s! Das war‘s!“, stöhnte Schauender kaum hörbar – mit Phantasiertem ins Tal dampfend, wo weiße Häuschen unter blau blinkenden Schindeln winkten –, innerer Stimme horchend. „Ruhmloser Abschluss: Polizei! Übliche Fahrpreiserhöhung! Abgestrafte Ausnahmeerhebung; aus triefend alkoholisiertem Juristenauge gespiegelt, obwohl der Richterfettsack sicher kein Wörtchen der Anklageschrift studiert hatte“, schallte dem Lauscher ureigenes Echo, so damals Niem gebeichtet, mit folgendem Aussetzer „In Ihrem richtenden Walrossschnauzbartgesicht gieren kreisende Dollarzeichen!“


plus erweiterter Beamtenbeleidigung „Mangelnde Verhandlung, Sie gestrandeter Pottwal! Recht haben und Recht bekommen: unterschiedlich wie Tag und Nacht!“


„Und du, Niem“, sandte er aus geistiger Welt körperlich lautlos Tönendes, „fragtest lediglich nach dem zu begleichenden finanziellen Strafmaß; hattest mein ‚Fünfstellig! Vor dem Komma.‘ fröhlich mit den befreienden Worten ‚Ums Haar den Makel „Vorbestraft!“ eingehandelt.‘ beantwortet.“


Fliehende Giardino-Zeit verführte zum ungeordneten Schnelldurchlauf: Klägliche Fahrkartenprüfung wurde von vier Augen des Gesetzes im Bus ordentlich, später vom stinkbesoffenem Richter schlampig geregelt. Schmiersack Richter trug den Wangenschmiss wie Aalglatter der Finanzwirtschaft, der Anlagenbetrug am Belgier versucht hatte. Um Fischmutter samt adoptierter Brut vor dem Rohkopf-Kontrolleur zu schützen, wurde ihm vor den Fahrgästen vermittelt: „Sei er froh! Beutel! Zu prall, um sie abzulegen. Ansonsten bekäme er fetten Dummkopf rückwärtig gedreht, um grauweißen Schuppenteppich auf albernem Beamtenkragen zu bewundern.“ Entgleist! Zeugenbefragung sensationsgeiler Fahrgäste. Presseleute verpassten den Bus. Tummelten fotolüstern-Story-geil vorm Verhandlungsraum. Gebührender Richterspruch? Relativ milde; dank Bekanntheitsgrad und Beziehung zum Justizminister. Außerdem drohte Angeklagter schwankender Justitia Waagschale mit Sanktionen; hielt Richtenden in Schach. Als beißender Gerechtigkeitsfanatiker blieb er vor Gericht bei ausgedrückter Meinung: „Dieser Kontrolleur“, ungünstiger Mittelfinger verwies den Ankläger, „darf nie mehr auf die Menschheit losgelassen werden (– was, höheren Ortes, erhobener Batman-Zeigefinger, gleichermaßen bewirkt wurde; so der „Pottwal“, unsichtbar geschoben, in die unverdiente Pension befördert wurde).


‚Hätte meiner Kleinen liebend gerne im Bus „Mr. Spock Öhrchen!“ gezogen; oftmals angedroht. Damals warst du, süße Ani‘ – blickte ins diskutierende und pubertierende Tochtergesicht – diesbezüglich naiv; glaubte ich! Einigung bezüglich nächster Grenzüberschreitung väterlichen Nervenkostüms: Pinocchio-Nase.‘


„Flow?“, hörte er Niem – im Selbstbericht steckend. „Anis Text!“, kündigte sie ihm den Denkfluss; hatte er sich doch, Sekunden zuvor, in den Zug versetzt, um den Gepäckwaggon seines Gehirns nach verschlossen-unbewussten Filmrollen abzusuchen. Was blieb ihm anderes – Schiebetür vom Waggon während der Fahrt aufstoßen, Wind in seinen Haaren, und – alles Phantasie! – „Absprung!“, kullerte er über eine Blumenwiese … Geisterhafte Modellbahn verschwand, schriller Pfeifton, qualmend im nächsten Tunnelschlund.


„In Ordnung! Mama weilt morgen im Himmelsfilm, du im falschen Film. War vergangen unterwegs. Korrektur! Schaust deinen Falsch-Film!“ Um Niems Kritik zu entgehen, verkniff er sich die Frage „Ani! Wann kommst du heim?“ Stattdessen: „Wann endet das Movie?“


„Überlänge. Im Anschluss: Podiumsdiskussion! Fahre mit dem Rad.“


„In dieser sibirischen Kälte so spät! Nein! Anrufen! Hole dich ab.“


Niem war aufgefallen, dass Ani, jahrelange Auszeit, neu begonnen hatte, gefärbte Strähne zu zwirbeln.


„Satt!“ Mit dem Eislöffel pantschte sie, gespielt gelangweilt, in sortenvermischter Soße.


„Ani fühlt sich kontrolliert, weniger umsorgt, Flow.“


„Kann für mich alleine sprechen, Mama. Angemerkt an dir vorbeigeflogen, Flow.“


„Was?“


„Ani informiert mich, wenn Film, Lernprozess und Diskussion vorbei sind. Und ich informiere dich. Dann darfst du unsere Maus abholen. Melde mich beizeiten.“


Vorvorletzten Satz ordnete er als Anis geschicktes Emanzipationsgehabe ein; letzte drei Wörter waren für alle – alle? – schicksalsbestimmt unmöglich vor-zu-verstehen. „Meinetwegen.“


„Halte dir bitte morgigen Vormittag frei! Anis Wettschwimmen beginnt. Ich: unerreichbar.“


„Nächstes Wochenende!“, verdrehte Ani gereizt die Augen. „Morgen startet das Turnier. Bin erst für nächste Woche eingeplant. Mitmachen? Null Bock! Sehe keine Ani schwimmen.“


„Entschuldige, meine kleine Wasserratte. Abgelenkt!“


„Im Gegenteil zu dir, Mama“, warf Ani versöhnend ein. „Bist ja eher eine Land- und Leseratte.“


Weilen belangloses Plaudern sollte unterschwelliges Brodeln kaschieren. Undefinierbar geriet die Stimmung in abtrünnige Tendenzen: Niem näselte. Flow fühlte sich übergangen, geplantes Thema war in den Hintergrund geraten. Ani vermied es, Sündenbock zu spielen; mochte um keinen Preis zwischen rivalisierenden Fronten zerrieben werden.


Kurz hatte Niems symbolische „Wasserrate Tiermedizin“ besänftigend gegriffen, im Gegensatz zu geharnischt Erzieherischem ihres Mannes. Mutters Sonor-Baldrian, kombiniert mit Tierwelt-Beispielen, hatte früher Gelegenheitswunder bewirkt. Gewissermaßen hatte er, unumstößlich überzeugt, praktisch Tierisches fürs Kind geleistet – innerem Kommentar lauschend: „Seltsames verheißt Ahnungsvolles: Brüchiges wird schleimig – nun sämig; nähert sich unüberwindlich!“ Schüttelte sich – „Aufbruch?“, schaut er eigentümlich, an Niem gewandt. Wässrige Augen servierten der Gattin Bitteres.


„Gleich! Ani braucht eine Entscheidung, um Grenzen auszuloten.“


„Genau!“, zwitscherte der Teenager, Mutter gestützt motiviert, über zu blöde Studienrätinnen, charmante Sportlehrer und Lehrkörperlangweiler zu plaudern; umso intensiver, weil Partei für sie genommen worden war.


Der Lehrstuhlchef fühlte sich in Kompetenzgrenzen gezwängt. ‚Was ist los? Wo ist die positive Energie?‘ Fühlte das Liebesband zwischen ihnen zu straff. „Vermittlungsgesuch: Dementiere!“


„Wie? Was?“, staunte Niem.


„Ani darf im Dunkeln durchs Gehölz radeln. Ich wache im Tann!“


„Will kein Waldschrat-Kindermädchen, hinter Bäumen lauernd“, mischte Ani mit.


„Langsam Kind! Verstehe, Flow. Serviere solche und ähnliche Angelegenheiten demnächst bitte galanter: Hartes weich formulieren – möglich geeignete Hilfe.“


„Belehrung kognitiv zähneknirschend genommen. Gefühlt: von oben! Unmöglich vor dem Kind.“


„Vierzehn! Kein Kind mehr.“


„Ich spreche mit deiner Mutter.“ Sah Ani die Papiersonne mit den Worten „Gleich kracht’s!“ in die Eispfütze quetschen.


„Haushaltsvorstand! Gereizt?“


„Noch eine Provokation? Es reicht, Niem!“


„Das Konzept zur Rehabilitierung deines beflissen verstorbenen Erziehers kurvt zügellos ins Leere. Geplante Saat – im Keim erstickt.“


„Vorsicht! Werde wütend!“


„Zeus! Ich – ungehalten. Gehen wir!“


„Schöner Abendausklang, Monseigneur Dr. Dr. Legnè!“, brannte Ani eine weitere Lunte an.


„Lass das!“, entzündete männliche Ansage Selbstbrand; beidseitig züngelnde Sprachflammen.


„Zu Befehl, Euer Herrschaft! Mutierte Selbstaufpasserin!


„Fuchtig!“, versuchte er dennoch Humoriges einzusprühen. Misslang!


„Fasse zusammen und ergänze: nur im Dunkelwald aufhalten, wenn Herr Professor hinterm Baum wacht. Winters Nieren schützen, deswegen Ani nix freien Bauchnabel im Freien. Piercing und Tattoos: unerlaubt! Null Alkohol! Keine Alkopops!


Drogen aller Art, besonders synthetische, verboten. Kiffen macht sowieso blöd! Versteht sich: Rauchverbot! Mehr?“, fühlte sie explosionsfreudiges Sprachgas. „Vergessen: Alimentenkabel? Niemals! Ungestempelt jungfräulich bleiben.“


„Was?“, entsetzte sich der Vater.


„Fragen?“


Niem: verstört! Er – entgleiste Gesichtszüge. Ani: wütend! Dennoch bemüht leise zu sprechen, um übrigen Gästen das Mithören peinlichen Auftritts zu ersparen, besonders, um ihre Bezugspersonen zu schützen; rechnete Niem ihr hoch an.


Geschockt hielt sich Legnè im Zaum. ‚Explosionsartige Zurechtweisungen vermeiden!‘


Die Zeit schlug Brocken aus dem Abend.


Wintergarten nah, angespannter Theo. Gespitzte hörten abgrenzende Entladung. Trabte auf der Stelle … entschloss sich schubartig – servierte zwei italienische Absacker brennenden Inhalts mit jeweils einer Kaffeebohne. „Passende Feuer für wilde Gefühlsleben. Homöopathische Wirkung. Frieden stiften. Recht und billig, von meine Familienschlichtungskraft eine Gebrauch zu machen.“


Keine Reaktion! Abräumen restlichen Geschirrs; adagio lackschwarz glänzende Gondel mit ertränkter Sonne; künstliches Himmelslicht mit dem Gesicht in der Fruchtmilch. Der Wedel hielt blinkende Streifen über Viskosität.


Trefferinspiriert wurde Ani genötigt zu eifern; wandte sich, pubertär ekstatisch, gegen die Eltern. Kein vermenschlichtes Tierbildnis hätte beschwichtigen können; sogar Helferlein Theo hatte sich hinterm Tresen verschanzt. „Jedenfalls –“, bebte Gepresstes. Neustart mit Wahlkampf-Rednerwiederholung. „... zur Hippie-Zeit, obwohl in den Siebzigern Shit und Rauschpilze konsumiert wurden und die Blumenkinder „Haste nicht gesehen!“ es in Aufzügen und sonst wo trieben; in jeder damals-Humanblüte steckte mehr Peace als in unserer Familie schlummert. Freiheit? Keinesfalls zu eurer Verfügung, geschweige Frieden! Altersmäßig habt ihr die Chance zur Reife verfehlt! Wollte mich längst darüber auslassen. Knoten geplatzt! Jähzorn strahlt. Ich? Blöde, ein Brotgehirn? Ich – Gaga? Naiv! Glaubt ihr, mir wäre entgangen, dass zwischen euch seit Monaten unterschwellige Beziehungskämpfe über religiöse und politische Einstellungen toben? Scheiße!“, zerrte sie den Rollkragenpulli Bund Richtung Oberschenkel; ihre Serviette segelte unter den Tisch auf historische Fliesen. „Klo. Erdbeerwoche: Ketchupstopper oder Muschidübel einführen. Wutkotzen!“, kramte sie nervös in ihrer kleinen Tasche, die an der Stuhllehne hing; zerrte ein Papiertaschentuch aus einem Plastikpäckchen mit Bärchenaufdruck. Schnaufen! „Ausbruch und Lektion in Jugendsprache! Basta!“ Blies die Wangen auf: ein brechender Furz entwich, rundum ignoriert. Zornig wie peinlich berührt, stopfte sie Zerknülltes ins quadratische Taschennest; schnappte die Tasche. „Der Analseufzer sollte in der Toilette landen. Entschuldigung!“


„Immerhin. Fünkchen Anstand“, vernahm er Niems Rettungsgesuch, unruhig auf dem Stuhl herumrutschend; glaubte, Kleingeld klingeln zu hören. Fasste sie streng visuell, bevor er sein Maß ansetzte, damit ungehöriges Sprudeln versagt blieb. Wurzelte sie energetisch, um die Sätze „Erzeugerrespekt! Verlange Erzeugerrespekt! Dein Benehmen, Tochter, ist unter aller Sau. Außerdem: Schluss mit den Heilversprechen jener Zeit. Mein Vater musste schuften. Für arbeitsscheues Gesindel und Gefühlsgetue gab es in unserer Familie keine Entfaltungsräume!“ hervorzubringen.


Niem schlug die Augen nieder. Aufgestellte Handbewegung, als versammelte sie sich einhändig zum Gebet. „Das war’s!


Endgültig!“, murmelte sie.


Zerrüttet morsches Liebesband, längst morbid, zerrte natürliche Elastizität übers Maß der Dehnbarkeit.


Ani, berührt – wandte sich mit den einsamen Wörtern „Nach dem Klo fahre ich mit dem Taxi heim. Alleine!“ ab; karger Trotz.


„Filia-Ani, höre-bleibend! Ich rede mit dir.“


„Keine Chance!“, stolzierte Störrische durchs grüne Geflecht am Onkel vorbei zur Toilette, der Autorität entschwindend.


Klotürknallen!


„Gute Erziehung im Arsch!“, murmelte Bianco; legte sich die Ausrede „Pubertärer Ausrutscher“ parat, für den Fall sich letzte drei Gäste wunderten. Hoffte, es bei Niem und Flow gültig machen zu können. Niem winkte seine Annäherungsversuche ab. Flüsterte ihrem wütenden Ehemann den Satz „Vermeide es, zu begleiten was du willst – für sie! Begleite ihren Willen – zukünftig.“


„Unmöglich!“, wehrte er ab – das Band, abendlich neu Gepaarte ledergürtelstraff umschlungen, riss. Emotionsknallen!


Gefühlspeitschen schnellten! Schlängelndes, hart getrieben, prallte in Herzen. „Alles gesagt!“, streckte er sich. „Spät – zu spät für uns. Aufbruch! Reden wir im Heim in Ruhe. Wenig feierliches Ende“, entschuldigte er sich bei nun schweigender Niem.


Der Heilkräuterwirt begleitete Ani an den Tisch. „Signora, Café con Latte? Dottore, angesichts die Autofahrt – eine Espresso?“, versuchte er letzte Medizin mit künstlichem Humor.


„Lass gut sein. Il conto per favore“, bat die Signora, sah Angestellte letzte Gäste bedienen. „Auf fünf Minuten kommt‘s manchmal an. Was können winzige Zeiteinheiten, gemessen am universellen Ursprungsraum, ausrichten? Alles!


Gelegentlich möchten uns kleine Zeitspannen erlösen“, fügte sie leise hinzu.


Theo kapierte: Keine reelle Möglichkeit! Unruhig entfernte er sich. Schickte einen Kellner.


Als die Geldklammer gesicherten Hort verlassen musste, klimperte wieder Kleingeld. Bimmelte da wieder ein Glöckchen warnend? Zeus schaute auf die Armbanduhr. Blinkendes rutschte unbemerkt aus der Hosentasche; Landung auf gefallener Stoffserviette.


Seelisch ausgekühlt verließ die Familie das Glashaus; begab sich stocksteif zur Garderobe. Wärmend gehüllt, setzten sie ihren Schweigemarsch zum Ausgang fort.


Der Familienvorstand schweifte gedehnte Sekunden, allseits fehlende Stimmgewalt, in Vorzeiten: Nach überschwänglicher Schwärmerei frisch eingestellten Liebchens hatten sie erstmals gerade eröffnetes Giardino besucht. Altes Gutshaus wurde zwei Jahre, Bauschutt verdauend, kernsaniert, restauriert und liebevoll renoviert. Italienisches Chef-Paar war angespannt, sogar noch drei Monate nach Eröffnung. ‚Fließendes verrät Routine! Überraschendes möchte Erinnerungsschübe motivieren, um mich positiv zu stimmen. Wie verliebt wir waren! Wie inniglich hofften wir auf ein Kind; übten fleißig. Nun ist unsere Kleine pubertär-wuchtig unterwegs. Mahnende Gehirnströme mischen mit, um mir ein kleines verständnisvolles Lächeln abzuringen. Misslungen! Ein paar Jahre vor der Eröffnung waren wir in die Stadtwohnung gezogen. Mit-liebste Zeit.‘ Mochte letzten Impuls keinesfalls zum Zuge kommen lassen. Musik drängte – altitalienischer Schlagerstar Drupi krächzte über drei Minuten „Rimani“. Als sie hinaus wollten „Vado via“.


Theo, zur Stelle, öffnete historisches Portal, umarmte Niem, vergaß, sein Patenkind anzublitzen. „Iste junge Prinzessin genehm, wenn ihre Onkel domani zum Wettschwimmen gegen andere Schulen in Schwimmhalle erscheint?“ Durfte er, seelisch ohnmächtig, schmerzliche Bestimmung ahnen? Kündeten seine Stirnschatten Vorzeichen unbesonnen tödliche Schicksalsgier, seine integrierte Familie zu verschlingen. Erhoffte ahnungsgebunden Vorsehungs-güte. ‚Täuschung?


Täuschung!‘ – wünschte Gottgläubiger ein geistiges Meer, in dem, wie Jonas im Walbauch, möglich rollende Tragödie verwahrt würde, bis der Dämonen Wüten ebbte.


„Nächste Woche!“, klärte Ani.


„Ciao, Flow.“


„Bis demnächst in diesem Lebenstheater!“, verklang‘s verkrampft scherzhaft.


„Danke Fausto. Für alles“, sah Niem Theos Rechte lidschlagkurz auf der Schulter des Freundes ruhen.


Beziehungszerrissene schritten vom Temperierten ins Eiskalte. Theo schloss die Tür, ahnungslos schicksalsträchtig „Schneeflockenvorhang! Himmelwärts gezogen, wie eine entschwindende Seele.“ murmelnd – durchs Scheibenoval ins restlich weiß glitzernde Nachtschwarz spähend, bis vertraute Umrisse Nachtkrallen gesaugt wurden. Sinnend ergänzte er muttersprachlich beide Drupi-Titel: „Ihr reimt euch Negatives zusammen! Das Leben ist vage, meine Lieben. Seid vorsichtig mit eurer Liebe. Meine Gloria hat mich verlassen! Tiefgründig verletzt habe ich, mit eurer Hilfe, verstanden: hätte übersichtlichere Weichen stellen sollen. Noch fühle ich mich, notgedrungen, zu freiheitlich beseelt hinter meiner Schutzmauer, um eine feste Bindung einzugehen; zu verletzt. Hütet eure Beziehung!“





3 Unfall?!?


Der Mensch kann zwar tun, was er will, aber er kann nicht wollen, was er will.


Arthur Schopenhauer 1788–1860


Französischer Turbo stand, Stoßstange an Stoßstange, vorne wie hinten bedrängt. Das Licht nächster Laterne ruhte auf Metall. Milchige Eisscheiben. Verlorener Schneefall. „Schneeflöckchen! Weißröckchen – verpasst!“, reimte Ani. Stechendes Knallrot, oberflächlich scheingezuckert, trotzte Dunkel, protzte in die Nacht.


„Kenne den Besitzer vorderen Autos. Unser roter Lack ist unsympathisch, außer beim italienischen Renner ‚Cavallino Rampante‘“, äußerte sich Legnè, um irgendetwas zu sagen. „Unechter Landflüchtling!“ Drittes Wehmutsfluten. „Zwei Abstände zwischen drei Wagen und vier Stoßstangen.“


„Bereits beim Kauf warst du gegen diese Lackierung. ‚Zu auffällig!‘“, zitierte Niem sein versuchtes Veto, zwei Jahre zuvor im gläsernen Kubus des Autosalons. „Unterschwellig ein Signal gegen meine, Zitat: ‚Latente Kaufanfälligkeit!‘ anzustinken.“


Unerhörtes flutete sein Gedächtnis: schimmerndes Tiefblau favorisierte höchstens Schwarzblau. Der Verkäufer, schwarz glänzend gelockter Schopf, südländischer Augenstolz, unterstützte geschickt Niems Vorliebe für Rot. Ihr gewinnendes Lächeln ruhte entschlossen, haftend fasziniert, auf der Eiform des Sprinters. Äußerlich ruhig, der Schmalzbubi.


„Mieser geiler Latino-Typ“, widerte es den Vergangenheitsschauer am Straßenrand so leise, dass es unterging.


Null Chance! Modernes Design, Farbe und schräg gestellte Haifischaugen setzten sich durch. Ani, damals ein kleines Mädchen, trug zu Niems Sieg bei – sah sie im Laden freudig hüpfen wie ein Gummiball. Hartnäckig bestand sie auf der Namenswahl.


Voranschreitend stoppte Flow auf eisigem Asphalt, rutschte Zentimeter; hörte Niem seinerzeit „In Ordnung, Schatz!


Darfst den Wagen namentlich taufen.“ zu Ani sagen, ihren Arm um Kinderschultern schlingend.


Wuchtige „Nein! Nein! Nein!“ zischten, als er die Autoschlüssel in Hosentaschen, Sakko, zuletzt in Manteltaschen suchte.


‚Kaugummi. Geldklammer. Papiertaschentuch. Stift. Schlüssel?‘ Die Neins schallten, dass es ihm die Stirn verdunkelte, wie im französischen Verkaufssalon.


„Was ist?“, murrte Ani. „Schlüssel weg! Hätte ich mich doch durchgesetzt und ein Taxi bestellt!“


„Gegenwärtig humorlos! Vorsicht!“, startete er weitere Suchmanöver. Kälte klammerte, tödlich Bedrohendes ballend, fürchterlich Endgültiges schnaubte warnend. Undefinierbares blies zur Trauerfeier nach der Totenmesse … und weitere Gefühlsströme schüttelten ihn. „Zugangsschlüssel! Melden!“, schimpfte er; schob Mahnendes gefesselt in eine Herznische.


„Schweinekalt!“, plärrte Ani blasiert. „Wo sind die blöden Schlüssel?“


‚Unversöhnliches Kind! Dein körperlicher Wachstumsschub ist gleich deiner Sprachqualität gewachsen!“, nahm ihn innerer Film rückfällig gefangen: Unverändert stand das Trio in seinem Kopf vor glänzend polierten Ausstellungsmodellen. Rot stach ins Auge. Der Verkäufer hielt die Hände brav auf dem Rücken; nickte! Begrüßte Anis Euphorie, Neuen zu benennen. „Der Name sollte entwaffnend sein“, hörte Flow den Latino sülzen; im eisigen Jetzt nun in Niems Umhängetasche wühlend. „Ein Himmelstürmergefährt für eine attraktive Lady mit einer außergewöhnlich hübschen jungen Dame, klugem Töchterchen.“


‚Widerlich! Hätte dem Schleimer zu gern aus schreiender Krawatte, zu viel Grellrot, eine Fliege geknotet: luftschnürend!


Gentlemans Sieg. Lackierter Fiffi! Kein Niveaupegel für uns!‘, nickte Legnè der Kopfkopie zu; beruhigte aus kalter Nacht leidendes Selbst im warmen Salon. Fiffi Ernesto Spazzatura sabberte, nächtlich gehört, schamlos: „Autos sind Lebewesen. Meine Kleine ist in deinem Alter, Ani“, liebkoste er mit Triefaugen Hüpfende. „Besucht mich mein Töchterchen am Wochenende, findet meine Kleine jedes Mal einen pfiffigen Namen für das Auto, das uns abends heim bringt; und wenn meine Mini-Maus mit Mami vorbeikommt, rennt sie durch die Ausstellungshallen und die Werkstatt, tippt mit flinken Fingerchen jeden Wagen an und singt: ‚Du heißt ... und du heißt …!’“ Der Lackaffe grübelte – fahndete nach einem Beispiel. Fand keins. Stattdessen kam ein abstraktes „Soundso!“ Wandte sich an Niem. „Schade! Sehe meine Süße höchstens jedes zweite Wochenende; lebt bei der Ex. Tja, die hat einen Neuen“, seufzte Spazzatura – feuchten Auges stellvertretend den Boden wimmernd, dass Legnè in eisiger Nacht ätzende Kotze hochkam, am Ledergrund von Niems Tasche angekommen, Krimskrams schiebend.


Zeitvergangen – zog der Italo-Südamerikaner struppige Augenbalken treuherzig zusammen. Als Gegenleistung kräuselte Niem in der Rückschau die Stirn, den Kopf vertraut schräg haltend. Im Hier brummte sie die Sätzchen „Monsieur Legnè!


Keine Schlüssel drin. Du fuhrst! Scheiben vereist. Bitterkalt!“ stiefmütterlich; sorgte für ungehaltenes Lippenflackern beim Suchenden; somit zischte Derbes „Abfälliges verbitte ich mir ausdrücklich!“ sprühend; obendrein: spöttisches Augengrau.


Niem bemaß ihn mit Ungeduld; knapp vor ungehalten kräuselte sie die Stirn. „Wie spät?“, wich sie aus.


„Gibt für alles eine Zeit“, zerrte er seine Uhr vom Gelenk; streifte das Hochzeitsgeschenk Sprachloser über feine Finger.


Sündhaft Teure baumelte. Die Initialen FL blitzten.


„Grüße von Signor Bianco! Schlüssel lagen unterm Tisch; beim Abräumen gefunden“, stand, wie aus dem Boden gewachsen, der Aushilfskellner, am kleinen Finger, wichtig klingelnd, Glänzendes schaukelnd, neben Niem. „Chef fragt, ob Sie eine Mietwagen möchten, für die Fall –?“


„Nein danke!“, unterbrach der andere Chef; schnappte hängende Schlüssel; sah Ani Mutters Kräuseln kopieren. Zeichen zusätzlichen Unmuts.


Abkühlendes Zornesglimmen. Um Ausbrüchen auszuweichen, lenkte er ein, nach innen horchend – wie er sich damals abreagierte, ohne ein Sterbenswörtchen nach außen dringen zu lassen. ‚Klar, dass deine Gnädigste dich verließ, du Schleimscheißer!‘ – hatte es Spazzatura nonverbal spüren lassen. ‚Ausgerutscht auf dir. Gefühlsknochenbruch. Darum hat sie dich verlassen. Schmierlappen! Dir Fiffi wenigstens telepathisch was gepfiffen, sonst hätte ich auf die schwarzen Lederpolster ausgestellten Modells gekotzt.‘ So Scheiße war er damals drauf. Schämte sich im Hier, aus den Augenwinkeln Anis Trampeln registrierend.


Über seinerzeit verteilte Gemeinheiten konnte er nun grinsen. „Klick!“, äffte er die Fernbedienung. Normal lagen derartig primitive Löscharbeiten am Zeus-Feuer weit unter seinem Niveau; einfach explodiert. In diesem Fall rechtfertigte angespannte Situation das Mittel.


Spazzatura beherrschte, mit klein-Ani und Niem, die innere Vorführung, als Einschmeichelndes „Hast doch bestimmt eine Idee, Ani!“ glitschig flutschte.


Stechender Nachtwind! Flow sah sich abwehrend die Hände im Salon ausstrecken. „Nein Ani!“, war’s vor Hochglanz poliertem Fahrzeug entwichen. „Bitte! Ein Auto fährt der Mensch ein paar Jahre! Mami Niem hängt an solchen Schutzhüllen auf vier Rädern. Mehrfacherlebnis!“


Turbulenzen im geträumten Kopf: Die Auflistung der Tiernamen, die der Wirbelwind verletzten Vögeln, aufgesammelten Fröschen, wunden Kätzchen, angefressenen Mäusen und anderem Getier gegeben hatte – fuschte sich ein Filmchen dazwischen –, war lang und für ihn anstrengend. Ständig hatte sie in diesen Zeiten die Beinamen ihrer Lieblinge abgefragt – weichte im Eiswetter seine Verbitterung ein –, wenn er aus der Uni kam und sie ihn erwischte: „Wie hieß der kleine Igel? Und der Spatz, der gegen das Terrassenfenster flog?“ Puppie, Mausi, Muschi, Struppi, Willi, Nelly, Schnuppi, Batzi, Kuschel und andere Tierchen huschten schattengleich. Namen aus Kinderfilmen, Volksmärchen und Kinderbüchern mussten herhalten; sogar von Erwachsenen geschnappte Nicknamen speicherte die Kleine für ihre Schützlinge.


„Erstaunlich!“, murmelte er, „mich fluten, Kinderstimmchen gesungen, Kosenamen „...! Kindermund brennt sich ein!“, hielt er Ani die Beifahrertür auf. „Kolonnen Tiernamen, als würden Telefonbuchseiten durchsucht, spulen“, beobachtete er, wie sie den Sitz nach vorne bog und auf die Rückbank schlüpfte, zuvor ruhende Aktenmappe auf die Ablage warf. Niem fiel vorne ins Leder. Lächelte verhangen, als er den Wagen gegen die Außenkälte schloss und, ganz Butler, auf Eisflächen ums Heck rutschte. Stieg ein. Grinste. Hatte sich Spazzatura final gestellt, als der Fiesling Ani beim Kauf nach einem Namen für den Franzosen gefragt hatte. Niem nickte unterstützend im Kopffilm.


Hatte er doch damals Bezeichnungen wie „Kater-Murr“, „Pinocchio“, „Pipi Langstrumpf“, „Alice im Wunderland“ für Anis Tierchen hinzunehmen – „Weißes Kaninchen mit roten Augen!“ Da streikte selbst Mama Niem. „Puppimaus“, „Pinkischweinchen“, „Schnippihörnchen“ oder „Stinkihündchen“ schienen abgelaufen. Klein-Ani hatte ihn angestrahlt, wie ein kleiner Matz seinen Papa anstrahlen kann, der unter allen Umständen später geheiratet werden muss. Kurz versank Grübelnder ins Meditieren – wie Kinder sowas anleitungsfrei fertigbringen. Im Rückspiegel erwischte Resümierender gelangweilt zickiges Verhalten. ‚Nahezu abwesend, unsere Kleine. Vergangenheit!‘ Kleine dachte nach. Fiffi, er und Niem warteten. „Pegasus!“, quietschte das Kinderbild in seinem Kopf, wie ein Blitz aus heiterem Himmel. „Taufe ihn ,Pegasus‘.


Und wir fliegen über unser Märchenland mit ihm. Nur Mama soll er fliegen, wohin sie will; und wenn’s der Himmel ist!“, hatte sie übermütig durchs Autohaus gekreischt. Damalig Staunendes „Woher kennst du die griechische Sage?“ klärte sie mit „Flow! Schule. Sagen vom klassischen Altertum. Ist das Auto ein Mann?“, wandte sich klein-Ani im geistigen Bilderbuch an den Verkäufer.


„Meine Kleine, alle Autos sind Männer!“, tropfte Grünschleim in Flows Vorstellung.


„Meine Kleine! Arschloch!“, hörte er sich im Flitzer, rückwärts spähend, ungewohnt-gewöhnlich, murmeln. „Die Scheiben sind zu vereist. Eiskratzer, wo bist du?“, fragte er in Wirklichkeit Niem; kramte im Handschuhfach; berührte ihre Knie.


Gefühlsblitze im Ellenbogen.


„Seitenfach.“


Ausgestiegen, vermochte er greifender Glätte stellenweise entkommen: Ledersohlengleiten.


„Ich – eifersüchtig? Bestimmt! Dennoch: Spazzatura trug zu dick auf“, redete er vor sich hin – im Autosalon, geistig den Vertrag schließend –, um sich abzulenken. „Der Kauf, leider erfolgsgekrönt! Unwahr?“, klopfte er aufs Dach. „Pegasus der Erste passt ausgezeichnet zu einem Engel, wie Ihnen Madame“, flutschte es dem Schmierfinken durchs Großmaul im Autokubus.


Schliddernder Familienoberhaupt-Kurzweg zum Heck; kratzende Rundtour wollte er von hinten aufrollen: begann an schräger Scheibe schrammend zu Schaben.


Unbemerkt übersteigerten Ausrutschers, lächelte Fiffi gewinnend schmalzig hinter der Stirnleiste des Produzierenden.


Letzter Arschkriechersatz war selbst seiner damals-Niem lästig; befahl „Technische Daten! Ausstattung! Formalitäten!“


humorverkniffen. „Stärkst möglicher Motor, Angetrautem zur Liebe.“


Flow saugte saloninhaliert-ausgestoßene Sprachluft, als er „Liebes, warum die Höchstmenge PS? Willst du fliegen? Gutgut! In Ordnung! Bitte das ‚o‘, anstatt ‚u‘ – somit Pegasos, original griechisch.“


„Genehmigt“, wirbelte sie seinerzeit langes Haar.


Scheibeneiswehren: hässlich knirschend! „Möchte Himmelseis das Fahrzeug – zum Bleiben veranlassen wollen? Liebes, Monate – Jahre versäumte ich, dich so anzusprechen“, murmelte er. Schaberdruck.


Seine Stimme – im rekapitulierten Verkaufssalon gutmütig – stumpfte klammerkalt. Hatte Niem goldig „Netter Versuch, Legnè! Aufgeben! Mädels gewinnen!“ getönt – verlor sich gedankenhohles Echo. ‚Alles zieht sich.‘ Gähnendes Denken.


Trotzender Text, ein Unterpfand mentaler Müdigkeit zum Literaturtod, Fäden ziehend, gedehnt – gleich Kaugummi auf trockener Haut, wenn Zähes zwischen Daumen und Zeigefinger gehalten wird. Spontan sommerliche Kindheitserinnerung: Gekautes loswerden! Fingerglieder transportierten lästige Masse. Papierkorb! Wo? – haftete im Jetzt Buchstabenschmalz. Wie so oft, mochte er aufhören mit Reden und Denken. Keine Erklärungen mehr! Und … Klärungen?


Klare Gedankenbilder wären schick!


Durch die freie Heckscheibe konnte er, hinter hauchdünnem Atembeschlag, Ani ausmachen; im Gespräch mit Niem.


Fernes Mahnen: Früher reagiertest du häufiger auf deine innere Stimme.


„Wann?“, hatte er sich beim Spazzatura erkundigt; der, ihn zaudernd übergehend, die Antwort „Zwei Monat. Dann können Sie ihn abholen. Hundertprozentig Ihre Bestellung, Gnädigste.“ an Niem richtend.


„Albern blödes Gerede!“, maulte Legnè. Schnarrendes Kratzerknirschen auf nächster Scheibe. Der Latino würgte „Wunschautonummer, Gnädigste?“ aus Schimpfendem.


„Scheibe für Scheibe – frei“, hauchte er Nebelatem. „Gedankenlos reimtest du ‚P für Pegasos, A für Ani. Nummer: einszwei-drei – das Leben ist dabei!‘ Sehe dich, du Galan, hinter meiner Stirn, die Aussagen ‚Schauen wir, was machbar ist.


Zusätzliche Zahl wird benötigt. Sie wohnen außerhalb, Richtung Grüne Grenze. Täusche ich mich?‘ erörternd schleimen.“


„Ziffer, du Trottel. Zahl ist das Ganze; genauer: Nummer! Stadtgrenze!“, schimpfte der Kratzer. „Hätte dich Idiot mit diesen Korrekturen schelten sollen! Überließ stattdessen den Datenfriedhof Niem.“


„Gnädige Frau, …?“, flutschte restlich Nervendes aus Spazzaturas Gespenst. „Abschalten!“, befahl Legnè selbstständig Gemachtem.


„Frontscheibe enteist“, erlaubte er sich den Schätzspaß, den Abstand zum Vorderen in Zentimetern über den Daumen zu peilen.


Der Zweitwagen, vorsehungsabsichtlich eingesperrt? „Du: unfähig zu fahren! Zu viele Drinks!“, winkte er Niem mit dem Schaber.


Fatal! Hätte er sie doch gebeten, zu fahren! Sechzig Sekunden: austeigen. Um den Wagen herum. Einsteigen. Alles gut!


‚Dein Talent, aus engen Parklücken zu entwischen als wäre dir der Franzose auf die Haut geschneidert, jetzt unerlaubt‘, musterte er, durch die Windschutzscheibe, ihr müdes Gesicht. „Gebrochenes Augurenlächeln. Erschreckend! Deuten unmöglich. Entglittene Liebe!“ Vorgefühlgeflüster. Verfolgte ihr kraftloses Mühen, den Sicherheitsgurt anzulegen.


„Eisige Luft verlangsamt“, klärte er, erstarrenden Fingerschmerz duldend. „Kaugummi!“, fuhr Frierende in die Tasche des Gefütterten. ‚Pfefferminzstreifen gegen Alkoholdunst.‘ Klopfte auf dem Vorderreifen Gefrorenes vom Eiskratzer. „Die Bremsen!“ Vorlautes Kullern – kurzsichtig eingesperrt. „Hauptstraßen weisen kaum glatte Zonen auf.“


Einsteigend sah er wie Ani ihre blassrosa Plastiktasche lässig über die Schulter auf die Ablage warf. „Kratzer ins Seitenfach.“ Starre Finger suchten Taschenwärme.


„Du – ohne Hilfe aus der Lücke?“, näselte Ani. Reißverschlusszurren ihrer Daunenjacke. „Mama ist die Allerbeste im Ein- und Ausparken.“


„Anschnallen Ani!“


Vorne ein fast-Oldtimer mit Faltdach; typisches Studentenfahrzeug der Siebziger. Hinten der nachtschwarze Renner.


Ani verdrehte den Hals, peilte über die Ablage. „Fehlendes Arschloch im Porschloch! Garantiert der Ingenieur, der mit dir labern wollte.“


„Das Paar ist längst weg. Wieso spiele ich den Anwalt für Fremde? Kenne den Turbo-Typ! Sagte ich doch!“, ließ er die Maschine brüllen; bewegte das Kraftpaket Zentimeter im Schneckentempo.


„Millimeter.“


„Sitzen bleiben. Kopf zur Seite!“, ordnete der Familienvorstand an; versäumte, Ani an ihre gute Kinderstube zu erinnern.


„Zwingend alte Ente gehört dem Söhnchen vom Finanzhai. Bübchen, harmlos trotziger Spätzünder; hatte sich in mein Sommerseminar eingeschlichen.“


„Wollte das Kerlchen für Schmierfink Daddy spionieren?“


„Kaum!“ Kurvte vor und zurück. „Lackierung und Aufschrift der Ente: Understatement Demonstration! Diese Leute sind und benehmen sich neureich. Wehe, bringst uns so ein Schlappfütchen ins Haus“, grinste der Rückspiegel.


„Will keinen Europäer; wenn – Indianer.“


„Mädchenträume. Karl May geschmökert, was?“


„Seinerzeit vorgelesen und erzählt von Onkel Theo. Tolle Geschichten.“


„Die Herrschaften mit ihren dunklen Machenschaften wohnen in der Nähe. Mutter von Sohnemann und Weib vom Aalglatten ist vor ein paar Jahren gramverreckt“, wetterte er kurbelnd.


„Noch jemand wurde Ähnliches zuteil“, düsterte Niem.


„So?“


„Mein Schwiegervater.“


„Unpassend, meine Liebe.“


„Fahr bitte los, damit uns warm wird.“


Vorwärts und rückwärts gleitend, drehte der Wagenlenker das Lenkrad. Zentimeter freien Boden gewinnend, bequemte sich das Gefährt allmählich schräg zum Bordstein. Ani fummelte am Gurt, zog ihn quer – ließ ihn abgelenkt aufrollen, um die Aufschrift der Fahrerseite hell violett lackierter Karosserie zu lesen. Eifriger reagierte sich leidlich am Kaugummi ab.


„Geschafft!“, hielt der Chauffeur Pegasos im Leerlauf; richtete die Lüftungsklappen ein, dass sie innen gegen die Frontscheibe bliesen. „Sitzheizung?“


„Gute Idee“, betätigte Niem die runde Taste.


„Will auch Muschitoaster. Was ist? Wieder nix maßregeln?“, wischte Töchterchen mit dem Ärmel Atemnebel vom Fenster.


„Ignoriert!“, ließ sich der Vater herab.


„Liebstes Kindergartenspiel: Bei schlagendem Regen an angehauchten Scheiben Geister sehen. Auf der Franzmann Karre steht: Gott muss ein Spaßvogel sein – er hat den Menschen erschaffen!!! Wie witzig!“, zwitscherte sie. „Die Ausrufezeichen sind drei laufende schwarze Beine. Und der Lästersatz, zehn Worte, ist in Weiß mit Trauerrändern gemalt. Zehn?


Rad des Schicksals.“


„Wörter – in diesem Fall ‚Wörter‘.“


„Belehrungsbedürfnisverführt.“


„Dank der Belehrung. Woher weißt du das?“, war er doch froh über jeden Kontakt.


„Liebchen!“


„Ungeahndet geahnt kartenverseucht. Als sie bei uns Kindermädchen spielte, derweil wir uns von dir erholten, in der Oper oder woanders?“


„Zeus! Als Leibeigene hatte sie mich zu betreuen, obwohl sie auf deine stummen Befehle 00-Bock hatte. Vertrautest niemand außer ihr und Vera. Unsere Wölfin? Mager kinderlieb.“


„Zu hart!“, mischte Niem mit.


„Sitting steht bestimmt im Arbeitsvertrag deiner Lieblichen“, piesackte Ani.


„Steht? Stand!“


„Geahnt! Nachlässiges Eingehen auf deinen Humor. Meiste Bilder, Zahlen, Symbole der Karten und deren Bedeutungen habe ich vergessen.“


„In Ordnung!“, trumpfte er.


„Bei dir ist endlos alles in Ordnung – come sempre“, verbiss sie sich. „Abgetörnt!“


„Madame riss sich förmlich um dich. Weißt du!“


Trotzschwellung.


„Dad möchte doch nur die schleifende Vatertochterstimmung aufheitern.


„Misslungen!“, schmollte Ani.


„Fahre bitte. Sekunden können Schicksale entscheiden“, schaute Niem, zwingend Zwietracht-aufmerksam geworden, aus wimpernverhängten Schlitzen. Drückend zogen bleischwere Lider; durch Trübes sandte sie die Bitte „Hört auf mit euren Reibereien, meine Liebsten.“


„Streiten oder zanken wir, Ani?“


„Ja, Flow, subtil.“


„Schwelt seit Monaten zwischen euch. Macht mich krank. Sprecht euch aus! Ist – dunkler Intelligenz zum Fraß vorgeworfen: ein hässlich Festmahl – wenig königlich“, betrachtete Niem Baumelnde am Gelenk.


„Fahre ich durchs Zentrum oder über den Außenring?“ Gefragtes klang hilflos, dennoch suchend. Selbstgespräch?


„Gerne durch die Stadt“, reagierte sie leise, wissend lächelnd. „Todmüde.“


„Nun – ich …“


„Ach, folge deiner Vorstellung. Wird der richtige Weg werden!“, sank sie ins Leder.


„Flow!“


„Ani?“


„Anschnallen!“, zog sie ihren Gurt. Klick.


„Der Ring ist nachts ruhiger. Wir sind eher daheim“, entschied er gegen den Willen Schlaftrunkener.“ Legte anfahrend den Sicherheitsgurt an.


„War zu hart in unserem heutigen Telefonat. Vergibst du?“


„Meine Liebe, wir, im zermalmenden Auge des Routine-Zyklopen, sollten uns gegenseitig verzeihen. Wie mahnte unsere Liebliche vor Wochen?“


„Nun?“


„Zitat: ,Wallend kosmische Musik des Wassermann-Zeitalters spielt unkalkulierbar auf.‘“


„Wann gehen wir wieder in die Oper, mein Lieber?“, flüsterte Niem.


„Bald“, versprach er gleich leise. „Unsere Lebensoper hat täglich Premiere.“


Der Beziehungsdruck, aufs Neue eingeschlichen, bröckelte – kommend sprachloses Einvernehmen auf der Basis natürlicher Kunstpause.


Flow legte eine CD in den Player. „Tut dir gut, meine Niem Legnè.“ Selten nannte er sie gleichzeitig bei ihrem Vor- und seinem Zunamen, in dieser Situation aus erweckter Liebe.


„Erinnerungsflut: Ich weiß, dass du mit Liebchen manchmal übertrieben deutlich sprichst, indem du auch sie beim Ruf- und Nachnamen nennst; feiner Tonunterschied ist zu fühlen. Früher“, umspielte mildes Strahlen ihren geschwungenen Mund“, habe ich dich dafür, leicht untertoneifersüchtig, mit dem spitzen Satz ‚Kann dir alles sein, außer Sekretärin!‘


angemahnt“, schaute sie verloren. Fliegendes Außen schoss sukzessiv vorbei. Blinzelnd erlebte sie eine Anderswelt – Nachtreifglitzern.


Die Musik erklang. Ani verdrehte, vom Scheitel bis zur Sohle Tussi, auf dem Rücksitz die Augen. „Oh Herr Jesus!


Klassische Musik!“, stöhnte sie, kaum hörbar für Vordere.


Niem wirkte abwesend. „Tut gut“, verwischte sie mit dem Handrücken Beschlagenes.


„Piano müsste die Heizung warm werden.“ Sorgte sich.


„,Reigen seliger Geister‘ – wundervoll. Aus der Oper Orpheus und Eurydike“, flüsterte sie. „Möchte den Tanz erleben“, versiegelte Lächeln ihre Sicht. „Der Komponist –? Von wann? Beides entfallen.“


„Gluck! Fast wie Glück. Brücke gebaut. Von 1762! 1 + 7 = 8 + 6 + 2 = 16 = 1 + 6 = 7“, stapelte er tief.


„Fehlt die Eins zur 8 – Symbol unendlicher Werte und Weite.“


„Im antiken Rom – gemeinsam unerreichtes Ziel – für 1000.“


„Fehlt 1 für 1001. Liegende Acht steht für die Ewigkeit; gerne für unendliche Liebe –“ Schwieg, als wüsste sie etwas, dass verwahrt werden sollte. „Die Wächter des Hades besingen … schwierig! Rom – Roma rückwärts: die Brücke zu Amor –“, zeigte sie ihr Gesicht mit geschlossenen Lidern, versucht, gerissenes energetisches Band, im Giardino vereinigt, zu reparieren.


„Wer ist der Sterbliche,


Der dieser Finsternis


Zu nahen sich erkühnt?


Der diesem Schreckensort


So frevelnd trotzt?“


„Vorsicht mit solchen Opernzitaten! Reine Magie! Gesamter Namenszug leuchtet, mein Lieber: Christoph Willibald Gluck.


Wir hatten uns mit dieser Musik so gut verstanden; über den zweiten Vornamen amüsiert. Da fällt mir ein“, wisperte sie mit schwerer Stimme, „wolltest ein Rätsel. Keine Kleinigkeit. Könnte buddhistischen Ursprungs sein: Was ist des Menschen alltäglich sicherster Geistmord und Seelentod?“


‚Eingeschlafen.‘


Stadtringglitzern. Eiskristalle blitzten im Scheinwerfervorauswurf. Das Licht der Laternen, Asphalt beleuchtend, schien weiter entfernt als das des Mondes – die kühle, frosteingestellte Nacht, zu erhellen suchend.


Seine Konzentration – von Niems Schwarzrätsel gedrückt. ‚Garantiert ein Orakel.‘ – hörte Reifen wälzen, fügungsmächtig getrieben, treffsicheren Zeitpunkt deckungsgleich zu bedienen. Unter der Glitzerschicht fraß Straßengrau Niems Lebensstrecke. Steuermannes Denken floss träge. Spät war ihr Annäherungsversuch in sein Herz gedrungen, zu spät, als dass er hätte konstruktiv reagieren können. Ani verhielt sich still. Scheinwerfer eilten ihnen entgegen, blendeten. ‚Liebesband neu flechten.‘ Wünschte früh Glühendes früher zurück. ‚…? Könnten wir doch in der Altbauwohnung, in der nun Liebchen seit Jahren wohnt, von vorne anfangen!‘ träumte er zu Glucks seligen Klängen.


Das Glücksnetz, das Schlafende neu zu weben begonnen hatte, um Neugeborenes zu verknüpfen, welkte im Garten der Gefühle.


‚Fragmentarisch möglich, ihre Kontaktversuche zu erwidern, in dieser Situation, die mich durch die Nacht lotst – unser aller ungleich-gleichen Fügung entgegen. Zeitzerrissen-lebenssturmzerfressen flattert Bruchstückhaftes, wie das riesige Bettlaken griffiger Werbung – Geistwind durchlöchert. All dies steht kontrastierend zu innigen Liebeszeiten, wachsender Wehmut wellenförmig folgend; aus nach-gesehen Gefühltem in unsere verkapselten Herzen geschlichen!‘ Gedankenzügel rissen. „Existiert die Liebe als eigenständige Macht?“, lief innerer Sprachton. „Jeden Tag neu für die Liebe entscheiden? Wer weiß Lösungen?“ – jäh herausgerissen: lautes Hupen. Licht stach aus dem Rückspiegel. Jung Wilder, profilgesichtet, raste mit überhöhter Geschwindigkeit vorbei, ca. 30 Meter vor ihnen auf einer gefrorenen Pfütze schlitternd; fing sich. Glücklicher.


Rückblick ins Kristall. ‚Ani blinzelt verschlafen. Vermerkt!‘ Abgehärteter Lehrstuhlboss hatte gelernt, Gewisses zu übersehen oder zu überhören, so junge Wilde. Hemmungslose Studenten hatten ihn in der Universität hart trainiert.


„Alltäglich Umfeld verlangt durchgreifende Eigenmächtigkeit. Gelassenheit!“, atmete er durch.


„Gelassenheit ist die kleine Schwester der Erhabenheit“, wachte Niem impulsakustisch auf, schaute fragend – erklärte mit den drei Einwortsätzen „Todesahnung! Sonnenleuchten! Quaderstabil!“ ihren Traum.


„Unverständlich.“


„Kitschiges Mitleid mit mir selbst.“


„Wie darf ich das verstehen?“


„Mit den Ehrenworten von Francois Villon.“


„Umstrittenen französischer Dichter späten Mittelalters mit seinem Galgenhumor –


‚Ich bin Francois, was mir Kummer macht,


geboren in Paris bei Pontoise,


und von dem Strick einer Elle


wird mein Hals erfahren,


was mein Hintern wiegt.‘


Dieser Herr, Niem, meine liebe –?“, stoppte er vor Ampelgelb, im Seitenfach nach Papierfetzen stöbernd. Das Kaugummi plumpste in die zerknitterte Mitte; gewickelt im unbenutzten Aschenbecher verbannt.


„Dein Geist nennt mich ‚Dichtende Malerin‘?“


„Erkannt!“


„Unzureichend! Untertrieben, zerstreuter Monolog: Versuche mich als malender Geist: Im Nichts des Steinherzens ruht ein Sein; in diesem Sein, innerhalb seines Seins – Seiendes. Interpretierter Hegel, der Kant-Weiterentwickler: Bewusstsein verändert sich im Geschichtsverlauf in Übereinstimmung mit, im Nachhinein sichtbar, historischem Muster; somit – Mensch ist geschichtlich bestimmt. Sein! Nichtsein! Werden! Angekündigt ungeordnet strömendes Gedankengefälle: ‚Ich halte die Grenzen meines Gesichtskreises für die Grenzen der Welt.‘ – auch-Schopenhauer: Parerga und Paralipomena: ‚Wir verleben unsere schönen Tage, ohne sie zu bemerken: erst wenn die schlimmsten kommen, wünschen wir jene zurück.‘ Es bröselt, bröckelt – flutet mich, dieses Denkpuzzle; wirbelt mich verpflichtungserlöst-bedürfnis-befreitleistungsverschont. Carry and keep art in your heart, darling.“


„These, Antithese, Dialektik – unsere Diskussionen in der Uni im Süden. Dichterische Freiheit, meine gute Fee, sei dir vergönnt“, spürte er einen Stich im Herzen, als würde … „Wir sind konditionierte Wesen: halten hoffentlich bei Rot!


Spontanreimkonter primitivster Art.


Sogar in


kochender Wüste


möchte


manch Mensch-Exemplar


an roter Ampel warten –


daselbst:


weit und breit


weder Fahrzeug


noch


Frau oder Mann


gar Kind oder Kamel


zu erwarten sind; heißer Sand: windgetrieben.“


„Bitte?“


„Zu den Ehrenworten: Meine Gedanken, die …“


„Exakt diesen Kriminellen und Genialen meine ich: Villon – wahrer Kunstfertigkeit schmutzig beraubt, im klebrig eitel egozentrischen Zeitgeschehen verhaftet-verfangen! 1431–1463? Saß dauernd hinter ‚Schwedischen Gardinen‘, wie dein Karl May.“


„Seiner.“


„Wessen?“


„Faustos.“


„Meinte unbekannte sarkastische Zeilen von Villon … eher –


‚Bin eine arme alte Frau,


Die gar nichts weiß, ich kann nicht lesen.


Ich seh‘ im Kreuzgang meiner Pfarre


Ein Paradies gemalt mit Lilien und Harfen,


Und eine Höll‘, wo die Verdammten schmoren.


Eins macht mir Angst, das andre macht mir Freude …‘


Überzogen – was mich betrifft! Zynismusfrei.“


„Pure Ironie?“ Vollgas!


„Von Villon für seine Mutter aus rührendem Respekt verfasst. Geborgenheit … Garten … Schutz … Fels … du allein, ...“, verklang Gehörtes.


„So sind wir – doch umfassend gesichert, im Kreise Vertrauter immerdar, selbst in verloren geglaubten Zeiten geborgen, dass gelegentlich Überschwängliches sich ungeschoren zeigen darf“, fühlte er ihren Augenstrahl; munterte ihrem Lächeln entgegen – vertiefte Friedensangebote; erfreute sich am Nachklang ihrer Stimme. Baumelnd strahlendes Silber.


„Zu weit, das Metallband“, streckte sie ihre Arme verschlafen. „Roter Innenlack spiegelt sich im glänzenden Metall und auf gläsernem Deckel“, vertonte sie, aufbegehrend, ihr Lächeln. „Ich – Nietzsche: ‚Wir Neuen, Namenlosen, Schlechtverständlichen, wir Frühgeburten einer noch unbewiesenen Zukunft – wir bedürfen zu einem neuen Zwecke auch eines neuen Mittels, ...“ –


„Der Friedrich. Ecce Homo: siehe der Mensch … wie man wird, was man ist … sehet welch ein Mensch … Sanguislechzende Mitternachtszeit, milchig weiße Himmelszeit“, formulierte er leise. Hinter dichtender Stirn verbarg er verbindend Gehörtes mit Gewünschtem, vertonte beides zur singenden Ode:


„Du – im Garten geborgen,


brandungsgebannt


Schutzsuchend.


Felsiges getürmt,


vom Fels …


allein!“


„Glaubensgrundschuld –“, verlor sich gemeinsames Strahlen irdischer Begegnung. Schaute ihre Augen – sie blickte, dass er sich erinnerte: Wie er – „Geiles Mannsbild!“, hatte sie ihn genannt – zu ihrem Dreißigsten, im Soundtakt von „When a man loves a woman“ im Restaurant lässig auf sie zu mannte.


Sein sinnendes Versinken, gepaart mit hilfloser Bewegung ihres angewinkelten Arms – vermittelndes Teilen, ließ sie wieder einnicken.


Blinken!


Links – in die abschüssige Allee.


Sachtes Bremsen.


„Niem, schlafe in Ruhe.“


Todgrünes Ampellicht –!


Gellendes Reifenquietschen!


Schlagartig der Gelassenheit entrissen, dringt die Limousine in sein Augenfeld!


Panik!


Lawinenartig zielgenau rast sie gegen den kleinen Franzosen! „Bremsen!“, brüllt er sich an, dröhnt Zeus‘ Stimme wie verhallender Donner, sein Fuß quetscht – über Ledersohle, eingehüllt in italienische Halbstiefelziegenhaut – mittiges Pedal: Anschlag! Bremsen blockieren, minimal verzögert. Gummi radiert Glitzerasphalt. Ani schreit! Niem schockt hoch!


Explodierende Kopfblitze.


Silbergrau die Masse, die das Rotlicht überfuhr.


Zwar riss der auch-Mathematiker, in Windeseile Abstände berechnet, das Steuer reflexartig scharf herum! Trat, nach harter Bremsaktion, Aussichtslosigkeit eilte gesichtet, das Gaspedal ruckartig durch! Schub! ‚Zusammenprall entkommen!‘ Gehirngaukel – zu spät. Vergebliches Motorheulen! Überforderte Kraftreserven.


Winterschmutziges Silbergrau knallt aus voller Fahrt gegen Feuerrot in die Beifahrerseite. Metall bohrt sich, schrill stechend, in die Trommelfelle von Vater, Mutter und Tochter – erschüttert stillgelegte Vorweihnachtsnacht.


Zunächst wird der Wagen geschleudert, um sich, aufgeschlagen, mehrmals zu überschlagen: Knochen brechen.


Airbags waren beim Aufprall in Schock entsetzte Gesichter geschlagen und Ani, im Fond wie eine willenlose Puppe vom Gurt gehalten, erlitt im ersten Leidschub Quetschungen und Prellungen.


Scheppernd landet das Metallpferd auf gesunder Seite; enthüllt scherbeschädigt, akut-autosprachlich, technische Wehklage „Scheiben platzen – brechen aus den Rahmen: Glasstücke schnellen in unkalkulierbare Richtungen und, nach Splittern der Sicherheitsfenster, jagen Speere in den Innenraum … ein Dolch … bohrt sich in der Herrin Hals – steckt!


Roter Saft.“ So mochte sich Pegasos‘ Abgesang angehört haben, wäre er Dichter und in der Lage gewesen, Einschlag wie metallisches Kreischen zu übersetzen. Unglaublich: Der Reigen hieß selige Geister hinfort tanzen. Musik wiegt sich in der Blechagonie vierrädrigen Fabelwesens.


Auf der Fahrerseite liegend, wiehert die Metallhülle über abschüssig Spiegelglatte. Metallic Rot – Straßenbelag stumpfgrau geschliffen. Tanzender Funkenflug sprüht – leitet gleißenden Feuerstrahl des Höllenritts. Schussfahrt des Grauens!


Der Blinker zeigt treu eingeschlagene Fahrtrichtung.


Letztes Wortgedenkarmschnellenden Wagenlenkers, vor Sinnes schwinden – ‚Niem schützen!‘ Blähender Airbag prallt gegen Gesicht und Körper. Dringlich Erhofftes für Mutter und Kind geleitet das Familienoberhaupt ins Dunkel. Nullzeitzeitliches schien in Schlafes Schwester Niemandsland still zu stehen.


Pegasos rutscht, kreischend Funken schlagend, auf gewetzter Flanke widerstrebendem Baum entgegen: Streifschlag vor die Stoßstange! Gerüttelt Blechtreuer schüttelt Fleischmarionetten. Kreiselkommandiert, dreht sich das Mobil um seine Achsen … landet auf drei luftgefüllten Beinen; rechter Vorderreifen: beim letzten Aufprall geplatzt. Deutsche Eiche hatte, nahezu rundum Verbeulten, ein Licht gelöscht! Verglüht: Pegasos‘ Auge.


Drehschwung Sekunden vierbeinig geerdet, humpelt und rumpelt das Mobil – gleich hüpfendem Würfel beim „Mensch Ärger Dich Nicht“ über Fünfzigerjahre Resopal – Abschüssige hinab.


Sieben Minuten sechsundvierzig Sekunden dauernder „Reigen seliger Geister“ tanzt – Ampellinks eingeschlagen, hängt das Lenkrad eingeklemmt an der Achsenverlängerung; die Vorderreifen halten schräg stand.


Ächzender überschlägt sich weitere Male: rutscht Dach kontra Straße – platzend zertrümmerte Leiber; Uhrglasrund samt Arm knackt! – über Frostige … mehr Blutfahrt, als nach dem Aufprall. Metalltod!


In dieser Schleuderetappe rammt der Totalschaden, hilflos wie ein Käfer auf dem Rücken, graue Mülltonnen, für den nächsten Tag zum Abholen platziert. Fettiger Abfall schleudert durch die Nachtluft, verteilt sich klatschend auf Straße und Gehweg. Ziellos flatternde Zeitungsfetzen senken sich schwebend.


Arg Gefalteter hatte von den Tonnen richtungsweisende Anordnung bekommen: Drall lenkt, aus der Straßenführung gegen – über die Bordsteinkante, zwischen zwei Bäume brechende Schottermeter auf matten Frost. Sattes Grünrutschen. Zuletzt kratzt der Schrotthaufen gemächlich über einen Aschenplatz … prallt! – Nachlas Schwung, frontal gegen einen, Nachtschlaf abgestellt, Lkw! Ruht wie ein verunglückter Mai- oder Hirschhornkäfer in Rückenlage: aktionsuntauglich.


Stille.


Unbeschädigt linker Scheinwerfer beleuchtet die Lkw-Schnauze. In Häusern – Stimmen: laut und lauter. Wohnungsleuchten. Illuminiert Schläfrige. Lesende Nachtschwärmer schrecken hoch; andere glotzen neugierig. Herzgefasste Bewohner in Bademänteln eilen, Handy-gefasst.


Legnè hängt ohnmächtig über Kopf im Gurt, Airbag-eingeklemmt, gleich Niem und Ani bewegungslos. Die Kleine, klaffende Kopfwunde, liegt quer über dem Dachstoff, der nun als Boden dient; helfender Gurt hatte sich beim letzten Aufprall mysteriös lebensfreundlich gelöst, als wären Geisterhände im Spiel.


Niem blutet aus.


Ruhe. Eisiges Fallschweigen!


Auf weicher Anhöhe weilt Zerbeulter: eingeschlagene Schnauze. Dampfender Kühler. Der Chauffeur, todesschlaffgurtstraff hinter hellem Ballon.





4 Zurück zur Erde –


Jede Erscheinung beweist ihre Notwendigkeit durch ihr Dasein.


Baruch de Spinoza 1632–1677


„Monsieur! Monsieur Legnè! Herr Doktor!! Professor! Hören Sie mich? Können Sie mich verstehen?“


Der Oberarzt in mittleren Jahren, stattlich-vollschlank, bärtig, schulterlang dunkle Locken, sanft-braune Augen – aufgrund seiner Kapazität konnte er sich Hippie-Allüren sowie allopathisch kontroverse Nebengleisfahrten erlauben –, beugte sich nun tiefer zum Schwerverletzten. „Professor Legnè!! Geben Sie bitte ein Zeichen, wenn Sie etwas vernehmen. Erkennen Sie mich?“


Der Patient vernahm die Stimme wie von bestimmten Eifelwegen, funklochbrüchig: Sein Familienname schallte aus unerreichbarer Ferne. Mühsam, in die Welt zu schauen, kein Muskel wollte gehorchen. Angestrengte Anläufe, die Lider zu heben, erlaubten Sehschlitzen vage Erkennungsversuche – gebrochener Augenglanz hangelte an schemenhaft weißen Flächen: Kittel? Irritiert glaubte er, verschwommen milchige Welt zu kennen. Seinen? – Körper fühlte er ahnend. Breiiges wollte sich schmerzdumpf hervortun. Stand er mit einem Körper in Verbindung – wenn … mit welchem? Konnte seiner Physis Körperlosigkeit abgewinnen. „Niem – Ani! Meine … Familie?“, verhallte Brechendes auf geplatzt verkrusteten, nunmehr spröden Lippen.


„Nimmt uns kaum wahr“, teilte der Oberarzt den anderen Kitteln mit. „Ungenügend!“ Ärzte und Schwester registrierten, außer zuckenden Lippen, nur unverständlich Gestottertes erbarmungswürdig gestöhnt, vom renommiert-wertvollen Privatpatienten; derart vom Klinik-Direktor beschrieben.


„Sie hatten einen Autounfall. Sie befinden sich in der Klinik.“


„Klinik –?“, hallte es im Medikament umnebelten Zerebrum des Witwers.


„Seit anderthalb Wochen liegen Sie auf der Intensivstation.“


„Intensivstation?“, erklang das Echo, im Kopf hallend.


„Sie waren lange ohne Besinnung.“


Atemhauch dünnes Außenweltfädchen verlor tödlich Verletzter: sank kochend heiß ins Schwarzleer.


„Lebensbedrohliches Absacken!“, sorgte sich der Oberarzt. „Ein Buddha-Zeichen, dass er lebt, bei diesen Verletzungen.


Hervorragende Konstitution. Verabreichen Sie vorläufig die starken Schmerzmittel, Schwester; kontrollierte Beatmung wiederaufnehmen und fortführen! Zurück ins künstliche Koma! Achten Sie bitte auf ihn. Er kommt durch! Ich will und weiß es!“


„Ebenso mein Anliegen“, flüsterte die Schwester.


„Kenne ihn. Hat der Welt noch viel zu sagen. Mehr als unsereins. Warum schauen Sie so hochnäsig, nennen wir’s gnädig prüfend, Herr Kollege?“, wandte er sich an großbreiten Stationsarzt. Weiße Brille, passend zur Kittelkluft. Nazi-Kurzhaarschnitt. Scheitel.


„Sie wissen, warum!“


„Ich habe das Sagen! Ich entscheide. Ich verantworte! Sie folgen! Klar?“


„Uneinsichtiges Nicken.


„Mir platzt der Kragen! Scheiße! Sie hassen mich! Verachte Sie. Ihnen ist kein Lebensfünkchen sakrosankt! Sie Beispiel krassen Gegenteils sämtlicher Aufklärungsversuche von Johann Gottfried Herder: Einigkeit, Brüderlichkeit – brüderliche Verbundenheit sämtlicher Erdenvölker. Humanismus, Sie vor Kaltschnäuzigkeit strotzender, ständig protestierender Zögling, trumpft in meiner Stationsleitung, solange ich Chef bin. Betrachte ich Sie, drängt mich ihre Negativität glaubenswirksam in die Zone der Verödung. Daten- und Kennzifferausgeburten wie Sie, vorlaufender Helfershelfer kaltkünstlicher Intelligenz, manipulieren positive menschliche Errungenschaften ins Eis! Fazit: Inhaltliches – unwichtig!


Vorrangig die Registrierung Geschehenen zählt; in etwa wie Asientouristen alles konsumgeil ablichten, was ihnen vor die Linse kommt, um im hohlen Glanz leerer Präsenz vor Artgenossen zu brillieren!“


„Wow! Tolle Rede, Chef“, trotzte die Schwester eisigem Starren Angeprangerten.


„Sehe abschussbereite Mentalspeere hinter Schilden lauern, Selbstgefälliger. Fühle meine Ideen, geschöpft aus unermesslichem Meer medizinischer Sicht, an gebügelter Kittelhaut abrutschen, wie matschig gekochte Buchstabensuppe. Aus meinen Augen! Tipp: setzten Sie Ihren mentalen Stahlhelm ab. Schwester“, fuhr der Oberarzt liebevoll fort, „verabreichen Sie unserem Patienten bitte außerdem durchgängig das indische Mittel. Sie wissen, was ich ...“


„Placebo!“, mischte der andere Doktor herrisch mit. Rückte das Brillengestell mit runden Gucklöchern mittelfingerunfreundlich zurecht.


„Schnabel halten!“


„Melde ich!“


„Ohne Zeugen? Wie ungünstig!“, schlug die Schwester, als verabreichte sie ihm Prügel, flach auf die vanillefarbige Eisenstange vom Bett.


„Ihre verbalen Unverschämtheiten, Sie Urwalddoktor, und Ihre symbolischen Beleidigungen, Schwester, verlangen Sühne“, begehrte blonder Adonis auf; Stahlblaue fixierten Mütterliches feindselig.


„Unter Ihrem Blickversuch gefrieren keine Anständigen“, konterte sie standfest.


„Kampfrundenende!“, reckte sich Bärtiger. „Tun Sie, was Sie wollen. Wollen Sie nicht, was Sie tun. Falls Legnè ins Jenseits reist, empfehle ich Sie zum Oberdoktorsturmbandführer und räume meinen Schreibtisch. Aus meinen Augen!


Welcher Esel hat diesen Weihnachts- oder Adventsstern, dort platziert, Schwester?“


„Bitte?“


„Welcher Einfaltspinsel hat das patientengiftige Gemüse hinter der Gardine – hier“, wedelte er den Vorhang, „auf die Fensterbank geschmuggelt? Welkende mitnehmen!“


Schwesterlicher Unschuldsblick. „Vertraute meinten es gut.“


„Bitte – sofort! Weg damit!“


„Jetzt haben Sie schlechte Laune“, schnappte die versierte Schwester den Pflanzentopf und marschierte durch die Tür, die Rausschmiss-Befohlener offengelassen hatte, vorbei am lauschenden, nun schäbig grinsenden Stationsarzt. „Sogar dich Christstern päppeln wir!“, versprach sie. Lebensfeuerfernes Trübrot wackelte, wie zustimmend, mit schlappen Blättern.


Acht Tage lag Durchzubringender noch im Koma; rang dann vierzehnmal 24 Stunden mit Gottes abräumender Energie.


Ärzteschaft kämpfte um ihn; vorrangig buddhistisch medizinisch Orientierter, der im Kastenland Indien seltsame Feldforschungen betrieben hatte. Fieberanfälle zerrten an belgischer Existenz; die hing am seidenen Faden. Höllisches Gieren.


„Ich bete für Sie gegen Tod, Teufel – alle dunklen Heerscharen“, stand Huldvolle eines Tages am Bett des Belgiers, Schwesterfinger versus Böses kreuzend. „Klingt albern! Spielt katholische Ehrfurcht mir peinliche Streiche?“, schlug sie die Decke zur Seite. „Notdürftige Morgenwäsche.“


Der Sizilianer mit kompletter Giardino Bewirtschaftung, Vera, Niems Eltern, Liebliche, andere Engste, nahe wie ferne Bekannte und ein Tross Mitfühlender hatten, mehr oder minder Tränen verhangen, Niem beerdigt; Rätselhafte – aus dem Leben gerissen. Unfassbar!


Treueste wachten abwechselnd am Bett des Todgeweihten; baten höhere Kräfte einstimmig mit innerem Hoffnungsgedanken „Möge er bleiben.“ stimmig um Hilfe.


Komatag. Unruhig betrachtete Theo bleiches, abgemagertes Antlitz. Eiternde Besorgnis wanderte an Schläuchen entlang, die in Nase, Mundöffnung und Armen des Patienten steckten; für den Meisterkoch sonst wo mündeten.


Vorher war er den Gang an der Arztkabine vorbei gehuscht, aus den Augenwinkeln durch die Scheibe auf einem Beistelltisch schlappen Christstern erkennend, den er und Lieblich hinter der Gardine, vierhändig Gesundheitsbeschwörungen murmelnd, versteckt hatten. Mamma hatte ihm beigebracht: „Feine Pflanzengifte, selbst auf Entfernungen, können positive Energien wecken. Luftkorridor-Homöopathie.“ Ob in diesem Fall Wolfsmilchausdünstung, luftig verdünnt, angebracht war, wusste er in seiner Verzweiflung schwerlich zu deuten. „Mindestens ein schadloser Versuch“, hatte Lieblich ihn getröstet.


Aus dem Bauch des Verletzten ragte, versteckt unter weißen Laken, ein transparenter Schlauch, in einen flachen Beutel mündend. Wundwasser, hellrot, tropfte in den Plastiksack.


Sensible Fingerspitzen betasteten den Tropf, der schwankendes Leben nährte. Ahnungsvoll schwebte Fürsorgliches über Medizintechnik. Leise sprach er zum Unbeweglichen, überreichte dem Geist liebevoll sprachkrumme Botschaften, hoffend, er könne hören, um Vertrautheit zu formatieren. Anderes würde schocken. Stirnkräuseln. Sowieso lechzte er nach dem Irgendwannhöhepunkt für diesbezügliches Geistduell. Genüssliche Rache für künftige Altersteilzeit, derzeitiger Heilsgedanke. „Junge. Schwere innere Verletzungen. Große Scheiße! Und, sagt die Dottore: ‚Prellungen. Quetschungen.


Gehirnerschütterung. Rippen geprellt und gebrochen.‘ Rechte Unterarm musste operiert werden. Trümmerbruch. Fraktur in linke Wadenbein. Iste noch heile? Gott, hast du gemacht? Warum schreckliche Unglück? Keine günstigere Ausweg?


Hast dich bestimmt bemüht, mit Arm Niem zu schützen, bevor Lampen ausgingen. Kenne dich, meine Freund. Weiß um deine gute Herz. Eine Forsche nach außen. Machst du Sachen! Deine Wille ist immens stark. Kommst du durch! Sagt Mamma. Weiß ich sowieso. Ärzte halten dich in künstliche Schlaf. Gut. Erst in meine Gesundheitssalon, wirst du mit Heilessen versorgt. Holen wir Gifte von die chemische Präparate aus deine Körper. Versprochen-besiegelt; bei echte Zeus!“, nahm er Bewegungslosem beschwörend, ohne Einwilligung, sein Ehrenwort ab, seines gebend. „Hingegen Ani, deine geliebte Tochter, meine Patenkind – riesengroße Scheiße“, hielt er inne. Schluchzte. „Hat sie Bein mehrfach gebrochen, unwichtige Brüche. Prellungen egal! Hat kleine Blonde mit die Violettsträhne keine Haare mehr! Operation.


Kopfverletzung macht mich Sorgen. Jetzt: Koma oder Wachkoma oder Apallische Syndrom oder so was. Professore hat keine Hoffnung. Bärtige Oberarzt hält Hoffnung aufrecht.“ Lockenkranzschütteln. „Liebenswerte Kittelmann brachte die alte Spruch ‚Signor Bianco, die Hoffnung stirbt zuletzt.’ Abgegriffen! Weiß ich. Bin ich selbe Meinung.“


Übermüdet verweinte Augen brannten in Höhlen. „Komme jede zweite Tag. Stunden hier“, schritt er rückwärts vom Bett.


„Niem weilt in die Himmel; mit Pegasos I. in die Tod geflogen.“ Ertastete die Klinke; presste Stahl. „Denkst du, bleibt mich verborgen, wenn du mich heimlich „Kleine Mafioso!“ rufst, wenn du wutend auf mich warst? Irrtum! Weiß ich, hörst du mich“, fiel Grauflächiges ins Schloss.


Tage schlichen.


Leid gepeinigt floh die Seele; drang wieder ins Fleisch – wand sich im Körper wie eine verletzte Schlange, erregte und beruhigte sich wechselhaft; wurde aufgescheucht, bedroht dahingehend gefährdet zu sein, verbindlich aus dem Körper entlassen zu werden. Es schien, als stünde ihr niemand zur Seite.


Die Zeit in Ringendem floss … stürzte – zog sich schleimig; bröckelte träge.


In harten Phasen wirkten Zeitgeschichten bleibend, um urplötzlich ins Zeitlose zu kippen, je nachdem, welchen Daseins oder Zuständen er erlag.


Dolores Attacken bissen giftig, sobald die Medikamente unwirksam wurden. In diesen Tagen Momente halbwach, erklang jammervolles Stöhnen.


Besorgte Schwester vermittelte Energetisches „Ruhig. Ihr Heilprozess ist unterwegs.“ Fieberhaft Gefragtes sparte sie aus.


Tage später. „Meine Familie! Was ist mit meiner Familie?“, bat er, mühsam flüsternd, gerufenen Oberarzt um Stellungnahme. Fieberwüten. Der Stationsarzt trat ein, im Gefolge: zwei hörige Schwestern. „Medikamente erhöhen“, riet er, seine Zeugenschaft im Auge behaltend.


„Nein!“, schüttelte der Oberarzt den Kopf. „Medikamentöser Therapie droht Kontraindikation, meist relative“, sah er Schweißperlen von pulsierenden Physiker-Schläfen rinnen. „Wie weit – was kann ich riskieren?“, murmelte er in den Bart. „Wie weit kann ich gehen? Was hält er aus?“


Die Schwester blickte zum Stationsarzt, der fixierte vorwurfsvoll den Chef.


„Medikamente absetzen! Wadenwickel!“


„Wahnsinnig?“, platzte glatt Getünchter. „Sind Sie – Sie sind toll! Das bringt ihn um!“


„Freude, schöner Götterfunken: Sie betreten, eifertrunken, unbefugt mein Heiligtum!“


„Was?“


„Sie planen doch, der Führer aller Hospital-Hirten zu werden. Steilkarriere! Ergo: Gelegenheit nutzen! Damit das klar ist: Ich missachte Sie, hier vor allen.“


Zu lieb, die Leibschwester. Mochte den Patienten! Stets selbstgemahnt, bevor es Ehrgeiziger für seine Belange tat, dass Legnè ein Patient, wohl besonders, war. Präsent machen, was ihr Ausbilder sie gelehrt hatte: „Mitfühlen, zukünftige Schwester; zu keiner Sekunde mitleiden!“


„Geben Ihnen Mittelchen gegen die Qualen“, versuchte sie den Patienten zu beruhigen. „Hoffe, Sie vertragen Stoffe und Dosis. Ob er die Strapazen aushält?“, murmelte sie, Beteiligung schluckend, Betroffenheit vor den Ärzten überspielend.


„Feuchte Handtücher“, verschwand sie eine Minute.


„Wie lange ... wo … Ani? Niem … meine Frau … der Lehrstuhl, die Unterlagen … Liebchen anrufen!“, stammelte er Ungereimtes im Hitzewahn.


Die Schwester flüsterte ihm ins Ohr – er hörte „Wenn Sie gesund sind, sprechen wir über …“ Verloren im Arzneinebel.


Mittel flossen durch Katheter. Bewusstsein löste sich.


„Gehabt ruhigstellen, nach den Wickeln!“, ordnete der Oberarzt an. „Weiteres wie besprochen. Verlasse mich auf Sie, Katharina“, verließ er mit Schachseitenblicken für den Doktor-Statisten die Intensivstation.


Schneestarker Sonntag. Legnè halbwegs bei sich im Einzelzimmer. Intensivstation überwunden.


„Scheint mir über den Berg“, hatte der Oberarzt, gegen stinkenden Berufsneid, dem Professor, der sich zugleich zum Direktor gescheucht fühlte, ein paar Tage vor dem Schnee prophezeit; vermittelte es selben Tags bangendem Sizilianer, der es sofort an die wichtigsten Stellen trug.


Unverändert erschöpft, verschwommen unstet schaute das Unfallopfer Ärzte und Schwestern fragend an. Nochmaliges Aufklärungsvertagen wurde vom Oberarzt gegen den Willen des Professors, begrüßt von der Karrierehoffnung stationären Schleichers, angeordnet.


„Der Schock wäre zu hart gewesen, Herr Professor. Mir ist vom Direktor die Verantwortung übertragen worden“, sagte der mit den Locken zu dem mit der Oberaufsicht über sämtliche Kittel vor der Tür. Einsichtig beschloss der „Hauptmann“ angewiesene Weisung. Leises „Hampelmann!“ überhört er – verärgert.


Zu früh, dass Ärzte es hätten riskiert, ihm die vollständige Wahrheit über seine Familie zu enthüllen. Zwei drei Tage wollten sie noch warten, dämpften ihn – mittelmäßig; wie ein zu beruhigendes Kind vertrösteten sie fragende Augen diplomatisch auf den nächsten … über-übernächsten Tag, wenn er diesbezüglich schaute. Seine ständigen Versuche wurden mit Gegenfragen nach dem Befinden beantwortet; noch klammerten ihn schmerzende Verletzungen und heizendes Fieber.


Nach verordneter Aufklärungsenthaltsamkeit, sieben Wochen, war Abgemagerter aufnahmebereit.


Besonnen setzte sich wissender Oberarzt auf einen Besucherstuhl neben ihn, nahm seine Hand, ihm verdrängt Erahntes informativ mitteilend, zunächst den Ablauf der Ereignisse sachlich und voller Mitgefühl bietend: „Sie hatten mit Ihrer Familie vor Weihnachten einen schweren Autounfall. Ihre Frau ist unter dem Airbag verblutet. Hilfe kam zu spät, und …“


Aus bedächtig sprechendem Mund hörte Flow vorgeahnt: Seine Liebe – seit Wochen beerdigt. Ani im Koma, hoffnungsdünn; ihre Kopfverletzung schwerwiegend. Die Operation betrachteten sie, rein medizinisch, als gelungen. Wiederkommen? Unerwartet, zumindest ernsthaft zu bezweifeln. „Die Hoffnung stirbt zuletzt … Monsieur Legnè – … und sobald Sie sich …, werden Sie im Rollstuhl zu ihr ...“, versprach der Oberarzt.


„Bewohne, ich – verwitweter ‚Zeus‘, über drei Monate die Klinik. Über 13 Wochen! … Tage! … Stunden! … Minuten! Wie viele Sekunden?“, begann er sein Rechentraining. „So viel Zeit benötigten Ärzte, Schwestern und ich, um meinen Matschkörper in die alte Form zu heilen.“


Vorher – nach Überbringung der Todesnachricht, später als ihm lieb war, aus seiner Sicht viel zu spät – hielten es die Ärzte für zumutbar, dass er physisch in der Lage sein könnte, seine Tochter zu besuchen.


Fausto weilte an diesem Februar Nachmittag beim Genesenden. Nach gefasstem Vorgespräch schob der Kleine den Freund im Rollstuhl zur Langzeitschlafenden, vorbei an gepäppeltem Christstern. Hörte Legnè „Ein Weihnachtsstern pflastert meinen Weg.“ laut denken.


Behutsam legte Theo seinen Arm um schmal gewordene Schultern, als Flow vor Ani erstarrte, keine Reaktionen zeigend.


„Weiches Winseln. Woran erinnert mich dieses Jammergeräusch?“, suchte er Stabilität, ruhende Sicherheit im Vertrauten, um mit der Situation fertig zu werden – bemüht, Leidvolles, Fremdes und Unsicheres abzuschütteln. „Stark sein!“


Sein Gedächtnis tat ihm Bestes: Kinofilmbilder – daran mahnte es, an einen verfilmten Abenteuerroman, den er als Lockenkopfknirps in Palermo mit Mamma gesehen hatte. „Dieses Winseln ist wie das des jungen Wolfs im Film.“ Ein Welpe versuchte, seine tote Mutter mit der Nase ins Leben zu schubsen.


Legnè versank im Leid, Schauender im abgedrehten Indianer Movie: Geschichtsträchtig typischer Verteidigungskampf eines Indianerstammes gegen Weiße mahnte an brutale Kriegswirren: berührendes Los indianischen Halbwüchsigen, sich mutig vor einen jungen Wolf stellend als ein Blaurock, nach Muttertierkopfschuss, Junges töten wollte, wühlte ihn situationsanalog.


Konsumorientierte Gefühlskost hatte am kleinen Theo genagt, als er eingestreute Story gebannt verfolgte. Nun holte großen Theo der Film: Nach dem Angriff auf das Dorf hatte sich, auf Zuruf eines Kriegers, der Junge im Lendenschurz mit anderen Fliehenden im schützenden Urwald versteckt. Ein Soldat war ihnen nachgesprungen, sich nach Metern von einer zähnefletschenden Wölfin bedroht fühlend. Wollte sie Menschenfleisch verteidigen? Wolfsmutter nah, schutzsuchend ans Fell gedrückt, ihr Junges. Der Blaurock knallte das Weibchen ab. Bittendes Glitzern in den Lichtern des Jungen mit der blauschwarzen Mähne, unmittelbar den Abschuss der Wölfin miterlebt und durch inneren Stimmimpuls aktiviert – junges Wolfsleben retten wollend, verbot dem Soldaten, weiteres Abdrücken. Die Büchse im Anschlag, brachte er es weder fertig auf den Jungen, noch auf das Junge zu schießen. Auftrag: gesamtes Dorf metzeln. Verunsichert ließ er das Gewehr sinken, erkannte die Sinnlosigkeit des Krieges in den Knabenaugen und im Winseln vom kleinen Wolf – entschlossen der Fahne zu flüchten. ‚Schlachtenentkommen!‘ – einziger Gedanke; bewusst: erwischte Deserteure werden hingerichtet. Pfeilschnelles Verschwinden war gefordert! Im mitgefühlten Einverständnis mit dem Jungen war ihm das Fliehen Sekunden gleichgültig; so wehmütig lächelte er ins junge Bronzegesicht, dass er das Gewehr zum Zeichen der Kriegsverweigerung von sich warf – zu spät: Schritte wankte er, riss die Arme hoch, brach zusammen. Im Rücken steckte ein Tomahawk! Ächzender fühlte – sah Genahten über sich: Messerblitze. Ruckartig wurde sein Haarschopf gepackt: blutiger Schnellschnitt – wildwestklassisch wurde sterbendem Leib die Kopfhaut abgerissen – hatte sich nun vor Faustos innerem Auge Szene wiederholt; spürte, im Raum Schlafender, damalig unglückliches Sein; begriff: Der Soldat, gegen Krieg und Morden entschieden zum Frieden entschlossen, vom geschlichen wilden Vater des Jungen – im Kinosessel hatten Zuschauer „Nein!“ gerufen – hinterrücks geschlachtet. Mit gleich kaltem Blut, wie der Soldat die Wölfin erschoss, tötete der Krieger den Soldaten, um seinen Sohn zu schützen.


In hoffnungsloser „Nein!“ Verirrung der Zuschauer geschah Sonderbares im Kinosessel mit ihm, schaute Theo die Bilder der Vergangenheit. Ungewohnte Kräfte, erlebnisfrei geschaltet, fluteten. ‚Diese Kraft bahnt sich ihren Weg, hinter dir wachend, abgemagerter Freund!‘ Filmreste zogen gerafft vorbei: Indianervater und Sohn versteckten sich mit weiteren Stammesmitgliedern im Gehölz. Überlebten. Der Junge zog das Junge auf. Junge und Wolf wurden unzertrennlich. „Die Botschaft?“, murmelte Theo muttersprachlich. „Appell an die Liebe. Respekt voreinander. Hommage an die Natur, die sich im Makro- und Mikrokosmos als geniale Baumeisterin bewies. Heute beschreibe ich, was damals intuitiv gefiltert wurde. Als ich mit Mamma das Lichtspielhaus verließ, fragte sie: ,Fausto-Theo, was lehrt der Film?‘“, erzählte er Trauerndem, Schwindende und sich an ihrer Hand im Vergangenheitsdunkel verlierend.


Palermo-erinnert, sah er sich als Kind ahnungslos; freigesetzte Energie wollte, selbst wenn gekonnt, unbeschrieben bleiben. Verstand Mammas verstecktes Lachen.


Hier bei stiller Ani fand er, im Schatten zerfetzter Persönlichkeit, die Heilbotschaft aus eben formulierter Antwort, von Mamma vor Jahrzehnten erwartet: Lebenskraft tanken – fühlen! Versenden und Genesung durch Liebe bei Mineralien Pflanzen, Tieren und Menschen fördern; sowohl für sich. Kosmische Kraft spüren und übertragende Energie lokalisieren, ohne sich zu verlieren. Der Trick!


Großer sandte klein-Bianco Erkanntes zurück in die Vergangenheit. Mental in Szene Gesetzter schenkte Mamma nachträglich Verstehen; sie hatte credito geleistet. Rückwirkendem Präsent begegnete Mamma, in seiner Vorstellung, dankbar. Befriedigung. Erfahrung schrieb sich um. Unbeschreibliches – extrem fühlbar.


Jene fließende Energie und liebende Heilkraft gab er, um Akzeptanz bittend, situationsgerecht weiter an Geschwächten – sanft strömend aus sachte Aufgelegter hin zum Ausgemergelten. Im energetischen Fluss begriff und erlebte Theo Frieden-liebende Heilkraft seiner Mamma, ihm als Junge und Jugendlicher in dieser Wertschätzung weder präsent noch abrufbar … – Kopffilmriss. Ganzheitlich ins Krankenzimmer katapultiert.


„Theo?“, zeigte das Häuflein im Rollstuhl verlorenes Schulterzucken: nahm den Kraftstrom; seidenweiches „Danke!“


Legte die Wange gegen Faustos Handrücken; winziges Kitzeln. ‚Länger sein Haupthaar, grau sind seine Schläfen geworden, wirr am Kopf klebend‘, fiel Theo auf.


Reduziert auf sein Sammelsurium von Haut, Knochen und wenig dem, was einen Menschen ausmachen sollte, fühlte sich Legnè tödlich erschöpft, ausgemergelt fertig.


Energiestromversiegen; kraftvoll motiviert. „Genug!“, entschied der Italiener. Mechanische Patientenreaktion. ‚Nahm Niem seinen Geist?‘ – berührte ihn, wie sich struppige Vollbartspitzen mit gepeinigt Gehauchtem „Sehe … andauernd letzte Sekunden mit deiner Mama! Kein Schmerz; nur Leid. Und … ständig dieser ohrenbetäubende Knall: ein Einschlag wie eine Bombe.“ auf Anis Hülle bogen.


„Ihre Haare, nachgewachsen; wie eine stachelige Igel“, suchte Bianco ruhende Last zu durchbrechen. „Die Schock, mein Freund“, fragte er sich, ob es angebracht sei, jetzt den Artikelsumpf zu pflegen. ‚Bei eine Legnè ist alles ungewiss.


Schwarze Humor. Weiß ich! Rollstuhlwende!‘ Geleitete Erschöpften ins Zimmer.


Wochen bis zur Entlassung – zwischendurch entspannendes Plaudern mit dem Oberarzt, der, um Aufmunterungstendenzen einzuschleusen, Anekdoten und Zoten aus seiner Laufbahn zum Besten gab; vom kritisch zu betrachtenden Stationsarzt erzählte er Maßregelungsschoten – musste der Patient fast alles neu einüben: Gehen. Rasantes Denken.


Durchschnittsmensch-Problematiken sowie Persönlichkeitsgefühl. Umgang mit normierten Tagesdingen. Sinnfüllendes verlangte Wiedergeburt. Muskeltraining und Sehnendehnungen mit behutsamer Belastung, winters zerbrochener Knochen, waren angesagt; Langmut höchsten Grades war gefordert. Versagende Beinmuskeln wurden physio-therapeutisch trainiert. Junger Typ aktivierte Müden mit positiver Ausstrahlung. Genesender verlangte künstliches Licht bei allem Tun, sogar tagsüber.


Mit unnötig zerstrittenen Kollegen vereinbarte der Lehrstuhlchef telefonisch, freundliche Töne klingen lassend, Waffenruhen; verabscheuungswürdig – mehr: vom grinsenden Leitungsende tonlos Genugtuung einstecken, insbesondere vom Spitzkühler Maschinenbauer Bauer, zum Kotzen. „Neidgepanzerter Wichtigtuer!“ Bauer konsumierte des „Herrschers“ Schwächeln genüsslich. ‚Sich mit winzigen Siegen an Schwachen ruhmlos schmücken – widerlich!‘ Zum Ende ihres einzigen Telefonats nannte Legnè Bauer „Widerlicher Aufmerksamkeitsschinder!“ Vernommen? Mochte vorerst ungeklärt bleiben. ‚Rache!‘ Sicherheitshalber landete Bauer auf der Vergeltungsliste. Legnè – hilflos! Keine Wahl. Klein beigeben.


Waffenstillstand? Dafür war kein Raum. Mit Mitarbeitern besprach er alte und neue Projekte. Geschäftliche Planungen standen an.


„Liebchen“, hatte er sich, zwei Wochen nach dem Zusammenbruch in Anis Ruheraum, bei ihr erkundigt, „die Arbeit des Doktoranden! Meine Mappe?“


„Für alles ist gesorgt“, half sie ihm, zwei Stufen Kopfteil gekurbelt gestützt, sich etwas aufzurichten. „Stoll hat übernommen. Es läuft. Ihre Aktenmappe wurde in der Nähe des Unfallortes, Tage nach dem Unglück, gefunden. Ein ehrlicher Finder brachte sie zum Lehrstuhl.“


„Wo lag sie?“


„Im Gebüsch hinter dem Baum, wo flinker Franzose vorschlug. Beim Aufprall wurden gutes Stück und Anis Tasche durchs zersplitterte Seitenfenster geschleudert. Wie die Mappe die Kurve um den Baum nahm, bleibt im Dunkel“, war sie bedrückt versucht, ihm ein Lächeln abzuringen. „Arg mitgenommen.“


„Gewünschte Understatement Patina. Später Galgenhumor“, bewegte er die Finger, als übe er fürs Klavierspielen.


„Befehl vom Physiotherapeuten.“


„Regen, Schnee, Eis und Nachtfrost bereiteten der Mappe ein Ende. Wünschte ...“


„Ist gut Liebchen.“


„Entsorgt. Ebenso Anis Plastikquadrat“, bemühte sie Teenager-haftenden Wortwitz.


„Inhalt: Kleingeld und ein benutztes Taschentuch.“


„Ja!“


„Gedächtnisleistung steigt.“


„Blassrosa baumelte am dürren Ast einer Eiche; windbewegt. Gleich seltsam. Dachte mir …“


„In Ordnung!“, klemmte offenherzig apathisches Lächeln. „Charismatische Abgänge“, hoffte er, die Verlustbetroffenheit beider Erinnerungsstücke huldigend zu überspielen.


„Selten rabenschwarz – gehabt English grotesk, Ihr Humor.“


Und die …?“


„Ihre Unterlagen, Notiz- und Adressbuch … vollständig und unbeschädigt.“


„Qualität setzt sich durch.“


„Letztes Geburtstagsgeschenk von Niem. Schwierig. Spüre es.“


„Finder entlohnt?“


„Großzügig! Trotz Abwesenheit hilfreicher Geldklammer.“


„Was haftet an mir – unerlässlich?“


„Humor.“


„Pegasos?“, zitterten fragende Mundränder, als wolle er sich physikalischer Konstante versichern im tödlichen Schreckenskarussell. Ölige Schwermut.


„Schrott! Totalschaden! Völlig zerquetscht!“


„Drei Ausrufezeichen. Meine Domäne.“


„Die Sachen aus dem Handschuhfach liegen in ihrem Schreibtisch. Unwesentliches wurde sichergestellt. Die CDs, besonders Ihre Lieblingsmusik, haben wir in Verwahrung genommen“, wurden Augen rot gerieben.


„Der Film ‚Wie im Himmel’ und ,Himmlische Klassik’ beflügelte Vorboten. Himmlische Todesbegleitung.“


„Beinhart getroffen. Bitte!“, fischten Zitterfinger das Hochzeitsgeschenk am Silberpanzerarmband aus der Umhängetasche. „Hat ein Sanitäter – den Ehering, einstimmig entschieden, ließen wir ihr“, bekam sie den Satz kaum raus. Die Uhr: voller Blutspritzer; Glas: zerbrochen. Zeitmesser: repariert. Dachte –“, bebte ihre Stimme, „Sie würden Niems Hochzeitsgeschenk … weil Sie doch … öfter unpünktlich waren – sind“, brach sie in Tränen aus.


„Vorsicht! Geschäftstermine auf die Sekunde eingehalten. Dank Ihrer Fürsorge, meine gute Fee. Erlauben Sie Ihren Gefühlen fließend Freiheit.“


„Scheiße! Sie sind der Betroffene“, schluchzte sie. „Ani überlebte angeschnallt – sicher überirdische Hilfe … Zum Glück löste sich der Gurt. Sie wäre erstickt. Sorry! Ungeschickt von mir. Scheiße-Scheiße-Scheiße!“


„Von Dreisamkeit zu Einsamkeit.“


„Ani lebt doch –“ „– noch! Meine Seele: trauerunfähig! Ausgetrocknet. Armbanduhr ade! Schenken Sie den Zeitgeber einem Armen oder Suchenden, von mir aus einem Angekommenen, der gegen die Verunglimpfung gleitender Zeit immun geworden ist.


Mache Ihnen das gut“, wehrte er ihren ausgestreckten Arm, dessen Gebende gestreckten Fingers Wertvolles – ähnlich Michelangelo Gott seinen Adam, ohne Berührung, an der Decke der Sixtinischen Kapelle, Finger zeigend, fliegend liegend erschaffen ließ oder aus dem Schlaf erweckte.


„In Ordnung! Übernehme“, glitt der Zeitmesser in ihre Tasche. „Bitte Zettel und Stift. Wichtige Notiz.“


„Moment“, zog er aus einem Stapel Zeitschriften und Briefen mit Genesungswünschen einen Notizblock, riss eine Seite ab, suchte den Edelfüllfederhalter, verliehen vom Nachbarlehrstuhl, in kalter Metallschublade; reichte Gewünschtes.


„Passend!“, nahm sie oberste Zeitschrift, den Titel „Physik im kosmischen Licht.“ zitierend, als Unterlage, schrieb; steckte gefalteten Zettel samt Füller ein.


„Tintenkleckser! Geschenkt!“, lächelte er matt, Ohnmachtsgefüge bekämpfend.


„Sorry! Einnehmendes Wesen. Danke. Füller wird in Ehren gehalten. Ihre Situation … Bin da: eins … zwei-drei ...“, zählte sie Schäfchen, um Gefühlsblei zu entsorgen und ihn in sanften Schlummer zu hüllen.


„Schwierigkeiten schrecken mich kaum; allein Unmöglichkeiten könnten schreckbeseelt wirken.“


„Von wem?“, versuchte sie Literaturunterricht.


„Keine Ahnung. Abgewandeltes von Kafka? Sie! Sie wollen mich – wollen mir Neutrales entlocken. Fast gelungen. Saß im Glückshaufen, wie die Made im Speck, mit mehr Glück als Verstand, und ließ mein Familienleben verrotten. Glückserschöpft.“


„… sieben acht …“ – da war er ins Düstertraumland gesogen worden; ihm entging: Liebchen streichelte hohle Wangen.


Der Frühling hatte, Knospen platzend lassend, Einzug gehalten.


Entlassung vom Tod!


Äußere Verletzungen waren selbstwirkend, innere wunderlich verheilt; gebrochene Rippen und Knochen: zusammengewachsen. Prellungen und Quetschungen – verschwunden. Verletzter Arm sollte eine Weile in einer Schlinge getragen werden; links Krücke-gestützt.


Linkes Bein blieb vorerst geschient.


Für echte wie unechte Wünsche Bekannter, Freunde, Schleimscheißer, Heuchler … – Legnè war mächtig und politisch einflussreich –, sowie Blumengebinde, Wein, Obst und Pralinen hatte er sich, sofern persönlich abgegeben, artig bedankt und postwendend an Engste und weniger Enge verschenkt. Manch Präsent wurde mit Vorgedachtem ‚Irgendwann wird zurückgezahlt.‘ verbucht. Übrige Danksagungen absolvierte sein Sekretariat gewohnt.


Fausto, Vera und Liebchen mahnten ihn ständig ins Leben. „Iste er eine Kraftegewinner!“, flüsterte Theo eines Tages den Damen rechts-links ins Ohr.


Ani lag von sich aus still. Künstlicher Atem hob und senkte ihre Brust.


Abschied. „Verhaltensregeln!“, lachte der Oberarzt. „Fühlen Sie, wenn Schlinge und Beinschiene überflüssig werden, Herr Doktor. Hören Sie auf Ihren Körper, wenn drittes Ersatzbein ausrangiert werden soll. Übermäßiges Krückenhumpeln – ungut! Bleiben Sie lebendig. Wir taten, was zu tun war.“


„Sie! Kopf-christlich. Im Herzen: wohltätiger Buddhist. Bäuchlings? Mutiger Schamane. Ein chinesisches Sprichwort sagt: ‚Wer heilt hat Recht.’ Danke für alles“, fasste Legnè mit links Dargebotene. „Händeschütteln abgewöhnt. Ausnahme!“


Grinste.


„Empfehlung: sicherheitshalber therapeutische Beratung; eventuell Behandlung. PTBS könnte lauern.“


„Wer?!“


„Was!“


„Bitte – was?“, lächelte der noch-Patient.


„Posttraumatische Belastungsstörung.“


„Verstehe.“


„Wirklich?“


„Lese mich schlau!“


„Stationäres Wiedersehen? Nein! Sagen wir ‚Vorerst!‘“, wiegte Dunkelhaariger Dargebotene. Entfernte sich mit wehendem Weiß zu Wartenden.


Zuvor hatte der Oberarzt Theo die Papiere für den Hausarzt zur Weiterbetreuung ausgehändigt; bis dato Notwendiges war im Krankenhaus durchgeführt worden. Der Italiener war mit dem Lieferwagen vorgefahren, verstaute verbliebene Genesungsgaben, plus Stapel Bücher und Zeitschriften, im Blechbauch; packte den Freund ein. „Einsam in die Familienleere“, tropften vier instabile Witwer-Seufzer.


Von der Hauptstraße bogen sie in die Waldstraße ein; nach dreihundert Metern und Biegungen hielten sie vor, sonst offenstehend, trotzenden Flügeltoren, dessen Scharniere in dicken Mauern steckten.


Fausto betätigte die Fernbedienung. Leise stöhnend, dann laut quietschend, bewegten sich die Flügel um ihren Herrn zu begrüßen, der über Wiesenstreifen, Sand und Kies zum Haus gesteuert wurde.


Heimkehrenden umwarb harscher Eindruck, er würde abweisender Festung entgegen rollen; betrachtete, sich umsehend, mit den Wortbrocken „Braun rostige Stacheldrahtstücke. Scherben! Eisenstachel wie Pickelhauben aus erstem Preußen-Weltkrieg. Alles auf jüdischen Mauern. Anschließend engmaschige Zäune machen weitläufiges Grundstück nahezu schlupflochundurchlässig! Gefangener oder Beschützter?“ die Hochmauerteile; verflocht, von fahlen Lippen brechend, das Stückwerk „Teils miteinander verwoben … – glaubhaft abgrenzend, der Schutzwall, unsere wehrhafte Außenmauer“ – schweifte müdes Blicktasten nun über die Villenfront. „Winzig ovale Parterrefenster: von dünnstem Einbrecher unmöglich zwängend zu bezwingen“, hoben sich schwere Lider, griffen traurige Augen erste Etage. „Bogenförmige Flügelfenster. Als ob ich erstmals mein Haus sehe; gleich begehe. Und hinter wuchtigen Landhausgrenzkanten“, schaute er ahnungsweisend ins runde Theo-Gesicht, „weiß ich um blickdicht viermal mannshohe Hecken; ziehen sich, wie ein Wurm – ein Limes –, dornenbestückt-zaunbeschützt, windend gewunden ins weite Land – respektvoll gepflanzt um den traumhaften Garten herum. Irgendwo stoßen sie gegen Mauergrenzen! Alles unverändert geschützt-umschlossen“, erzählte er vor sich hin, als wolle er sich Ablenkendes aufbürden.


Ins unbeleuchtete Innere humpelnd, schlug ihm der Schock über die zerbrochene Familie mit einer solchen Wucht entgegen, dass er gestützt werden musste. „Licht! Mehr Licht!“, atmete er tief, als Strahler und Leuchtmittel in Lampen flutend die Empore ausleuchteten, dass antik französischer Lieblingsschrank von Niem angestrahlt wurde. „Längst Behältnis alltäglicher Gegenstände … Gegenstände – bestehen aus Teilchen: Bausteine der Materie.“


Allein, maß er Äußeres oben im Bad vor dreiteiligem Spiegelschrank. „Erschreckend!“ Muschelförmiger Waschbeckenrand kühlte kraftlose Hände. „Flaches Ebenbild! Wer –?“, beugte er sich über die Keramik.


Acht Tage später. Etliche waren zur Geschehensbesinnung, nachträgliche Aufklärung und politisch-soziale Glättung, ins geräumige Haus an belgischer Grenze geladen. Hauptbeauftragter: Theo.


Vor der Entlassung aus den Wunderdoktor Fittichen hatte emsiger Italiener seine Reinigungsmannschaft in die Villa übrig gebliebener Legnès geschickt. Wochenlang war dort weder saubergemacht, gelüftet, noch aufgeräumt worden. Niems Weinkelch – vor leerer Flasche unberührt auf dem Tisch. Die Toscana-Küche hatte beim Hausfreund stets Wohlbefinden ausgelöst; Toscana – bevorzugtes Urlaubsziel, sofern er im Süden auf seinem Landgut keine Verpflichtung mit dem Olivenhain hatte. Die Indizien, die Niem vor drei Monaten in der weißen Villa hinterlassen hatte, wollte er Heimkommendem ersparen. Möglich anstehende Schocks gelöscht! Zusatzreize letzten Einsamkeitsnachmittag in Niems Leben eingedämmt.


Weiter Garten hinter der Villa mit grenzendem Mischwald war Erholungsort für Rätselhafte. In Flows Heimkehrtagen schlüpften Grünanlage und alter Baumbestand, wärmende Frühlingssonne drängte, behäbig aus dem Winterschlaf.


Ani hatte für das Land Bezeichnungen gefunden: „Mein Wundermärchenland! Mein Sonnenland! Meine allerliebsten Blumenwiesen! …“ Wenn sie schallte, sie sei mit Alice verabredet, wussten Erwachsene sie für Zeiten auf dem Grundstück verschollen.


Dies und mehr wusste Bianco. Peinigende Erinnerungen in Mark und Bein, war er zum Säubern angetreten. Nach dem Reinigungseinsatz der Kolonne kontrollierte er perfektionslüstern, nahezu perfektionssüchtig, ob alles nach seinen Vorstellungen abgelaufen war.


Kleine Legnè hatte, weit vor dem Kauf vom roten Pegasos, den Gartenpark in Besitz genommen, Verstecke gebaut, Schätze in Heckenhöhlen und unter gefallenen Baumstämmen vergraben. Stundenlang wachte sie über verletzte Schützlinge, sprach mit den kranken Tieren, anstatt, wie später mit dem Fahrrad zum Tierdoktor zu jagen. Manch Wesen wurde ohne Tierarzt gesund.


Früh morgens angesagten Tages vor der Ehrenfeier vorzeitig Gegangener, bestellte Legnè ein Taxi zum Friedhof.


Vorabends unbescheidene Theo-Ansage „Die Feier verträgt paar mehr Leute. Freunde möchten gute Bekannte, gute Bekannte ihre Bekannte und die Bekannte paar uns unbekannte Mitfühlende mitbringen. Womöglich erscheinen noch zwei-drei betuchte Schaulustige; beste Werbung für deine Bücher und …“ war von Legnès Einwurf „Und besonders gut für deine kulinarische Futterhütte.“ unterbrochen worden. „Bist du öffentliche Person.“ Sein „In Ordnung Theo. Mache das mit Vera und Lieben aus.“ hatte er leichtsinnig gemurmelt. Abends hatte er sich entschlossen, Niems Ruhestätte zu besuchen. Alleine!
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